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Auf einer Schote kauend, sehe ich dem Treiben auf dem Hof zu.

»Du Pisser! Du sollst das Mittelteil festhalten!«, schreit Wolf, während Blaze schnell zur Seite springt. Natürlich helfe ich den jungen Wichsern, wenn es gar nicht mehr geht. Aber noch gefällt mir das Beobachten zu gut, als dass ich jetzt schon eingreifen will. Lächelnd erkenne ich Violet hinter dem Küchenfenster stehen. Auch sie schaut den Jungs zu, allerdings lächelt sie nicht, sondern schüttelt nur den Kopf. Es ist eine Frage der Zeit, ehe Rocco rauskommt und sich einbringt. Allerdings können sich dann Wolf und Blaze auf was gefasst machen.

Seitdem Rocco als Pate von Greeds und Candys Sohn ernannt wurde, tut er alles Mögliche, um dem Jungen ein perfektes Leben im MC zu ermöglichen. Dass der Furz noch gar nicht laufen kann, scheint ihm egal zu sein. Aber das ist nicht der einzige Grund, warum sich der Pres der Sons so ins Zeug legt ... Violet hat auch einen Braten in der Röhre. Und mehrfach hat sie Zweifel geäußert, ob Rocco überhaupt schon dazu bereit ist, Vater zu werden. Sie ist im fünften Monat schwanger und der Pres? Der ist zur persönlichen Hure Violets geworden. Was sie sagt, was sie verlangt, führt er ohne zu murren aus und einmal habe ich meinen Bruder sogar gehört, wie er sich für ein Schimpfwort entschuldigt hat. Vor ein paar Jahren wäre das noch undenkbar gewesen.

Violet machen die steigenden Hormone ordentlich zu schaffen und ihre Launen sind legendär. Ist sie in einem Moment mehr als nur gut gelaunt, kann sich das binnen Sekunden ganz schnell ändern. Wir sind alle auf der Hut. Sogar Gazo, der sich eigentlich durch Violets Launen kaum vertreiben lässt, reagiert inzwischen vollkommen anders. Meckert er sie an, hebt er meist nur die Hand und nickt. Mehr nicht. Und dann sieht er zu, dass er Land gewinnt.

»Wenn du loslässt, töte ich dich!«, schreit Wolf verzweifelt und versucht, einen Stamm am anderen festzuschrauben.

Wissen die beiden überhaupt, was sie da machen?

Die Tür vom Haus schwingt auf und Rocco kommt auf den Hof. Jetzt wird es lustig.

»Was soll das werden?«, schreit er so laut, dass ich glaube, selbst die Bewohner in Broken Arrow haben es gehört.

»Steht hier! Sieh hin!«, brüllt ihm Blaze ächzend entgegen und ich warte nur darauf, dass der Junge samt dem Stamm einfach nach hinten kippt. Ich habe es noch nicht ganz ausgedacht, da passiert es. Blaze liegt unter einem dicken Pfahl begraben und schafft es nicht mal, sich da raus zu winden. Jetzt sollte ich vielleicht eingreifen, bevor Rocco ihm dafür auch noch in den Arsch tritt.

Gemächlich drücke ich mich vom Stamm des Ahorns ab und gehe auf den Holzstapel zu. Den Balken, unter dem Blaze liegt, hebe ich mit Rocco an. Sofort reiche ich dem Prospect die Hand, noch ehe der Pres es tun kann.

»Eine einzige Aufgabe habt ihr von mir bekommen! Nur eine! Ihr sollt diesen verfickten Scheißspielturm aufbauen!«

Ich winke Wolf mit der Hand zu mir. »Gib mir mal die Beschreibung!«

Wolf reicht mir ein zerknicktes Papier und stellt sich neben mich. »Da. Dieser Schritt. Wir haben alles so gemacht, wie es da steht!«

Kopfschüttelnd sehe ich den Welpen an und haue ihm locker auf den Hinterkopf. »Du Köter musst es richtig halten!« Sofort drehe ich den Zettel.

»Ist in euren Hirnen nur noch Ficken enthalten oder was? Das sieht man doch!«, schreit Rocco wieder. Manchmal glaube ich, er muss den Frust, den er mit Sicherheit im Bett erfährt, bei allen anderen abbauen. Vermutlich lässt Violet meinen Bruder nicht mehr ran. Soll er sich doch eine der Nutten vornehmen. Hat er früher schließlich auch getan.

»Wenn du überleben willst, hältst du jetzt die Fresse, Pres!«

Wir alle sehen Wolf an. Rocco hat schon den Zeigefinger erhoben und will gerade auf den Welpen losgehen, als es hinter ihm schreit. »Rocco!«

»Oh Fuck.«

Violet kommt auf uns zu, blass im Gesicht und mit keiner guten Laune gesegnet. Ich trete sofort zur Seite und lächele die Old Lady an. »Wenn du es jetzt schon nicht schaffst, Rocco, dich verbal anders auszudrücken, wie soll das erst werden, wenn Lio hier spielt oder unser Kind auf der Welt ist?«, schnauzt sie ihn an.

»Ver... was?«

»Verbal, Rocco! Verbal!« Der Bruchteil einer Sekunde reicht und sie fängt an zu heulen. »Ich will nicht ...«, schluchzt sie, »dass die Kinder mit so ... so einer Sprache groß werden!«

»Babe, nicht doch. Es ... ist mir nur rausgerut... Ich rede anders. Verspreche ich dir!«

»Du machst das nur, weil du das Kind nicht willst!«

»Ich gehe mal lieber«, flüstert Wolf und verschwindet, ebenso wie Blaze.

»Natürlich will ich das Kind. Du machst mich zu einem verfi... verdammt glücklichen Mann, Babe!«

»Das sagst du jetzt nur so.«

»Nein. Wirklich nicht. Willst du dich nicht mal was hinlegen und dich etwas ...« Rocco wollte gerade den Arm um seine Lady legen, als Violet die mit einem Mal wegschlägt und von jetzt auf gleich nur noch Hass im Gesicht stehen hat.

»Ich muss mich nicht hinlegen! Ich bin nicht müde! Verstanden, Biker?«

»Ist gut. War nur so ...«

»Ich fahre jetzt in die Stadt. Ich brauche Kleidung! Keine Hose passt mir mehr!« Sie sieht Rocco und mich abwechselnd an, bevor wieder Tränen laufen. »Ich bin fett geworden!«

»Du bist nicht fett, Violet. Du trägst ein Kind unter dem Herzen«, sage ich schnell mit leiser Stimme und lächele sie an. Sie schnieft noch einmal, ehe sie endlich nickt, und aufhört zu weinen.

»Baby, gib mir zwanzig Minuten und wir fahren.« Mein Bruder will sich gerade zu seiner Lady beugen und ihr einen Kuss auf die Lippen drücken, als die sofort die Hand hebt und ihn zurückschickt.

Dios Mios ... hat die eine Laune.

»Ich fahre mit Chili!«, sagt sie. Erstaunt sehe ich erst sie dann den Pres an. »Chili, du hast bestimmt Zeit für mich, oder?«

Nickend stehe ich da, während Rocco nur seine Lady fragend ansieht. »Klar. Warum nicht.« So oder so habe ich nichts zu tun. Es sei denn, Rocco will mich dafür haben, diesen Spielturm aufzubauen. Aber das könnte ich auch noch später erledigen.

»Gut. Okay. Dann fährst du mit Chili in die Stadt«, entfährt es meinem Bruder und man hört genau, dass er zumindest leicht angepisst ist.

Violet hebt den Kopf und schnieft noch einmal. »Ich hole meine Handtasche. Moment!«, sagt sie mir zugewandt und würdigt Rocco keines Blickes. Dann stapft sie davon.

»Was habe ich, verfickt noch mal, falsch gemacht?«

»Nichts«, murmele ich. »Sie trägt ein Kind unter dem Herzen.« Mehr Erklärung bedarf es nicht. Allerdings merkt man Rocco jetzt schon an, dass es ihm auf den Sack geht. Wirklich wissen, wie es in ein paar Wochen später um die beiden steht, will ich nicht. Violet hat den Pres der Sons of Silence jedenfalls ziemlich an den Eiern. Es stellt sich die Frage, wie lange Rocco den Griff an den Sack aushält ...

Erschrocken dreht er sich um, als er Schritte vernimmt. Sind allerdings die von Blaze. »Ihr einfach in allem zustimmen, Bro!« Den Tipp an meinen Bruder konnte ich mir nicht verkneifen. Aber insgeheim freue ich mich, dass Violet Rocco an der kurzen Leine hält. Freundschaftlich klopfe ich ihm auf die Schulter. »Dein Kind wird auf jeden Fall ein Kämpfer, wenn es auch nur etwas von deiner Lady erbt!«

»Ich hoffe, ich überlebe diese verfickten letzten Monate noch«, nuschelt er, bevor er ein breites Grinsen aufsetzt, denn Violet kommt aus dem Haus, die Sonnenbrille auf und eine Handtasche lässig über der Schulter hängen.

»Ich nehme an, du möchtest nicht mit dem Bike in die Stadt gebracht werden?«, frage ich grinsend und nehme den Schlüssel von Rocco entgegen.

»Nein! Bist du wahnsinnig? Nein, ich kann nicht mehr auf ein Motorrad steigen.«

»Babe, wir fahren Harleys, keine Motorräder.«

»Sorry, Rocco, ist für mich alles ein und dasselbe!«

»Geht es dir gut, Violet? Du bist so blass im Gesicht«, rutscht es mir raus, bevor ich mir fast auf die Zunge beiße.

»Wie, blass ...« Rocco tritt sofort auf sie zu und begutachtet sie eingehend.

»Mir geht es gut. Ich will nur los!«, zickt Violet rum und sieht jetzt mich wütend an. Egal, was geschieht, ich bleibe lieber allein im Leben. Diese Stimmungsschwankungen sind für jeden Mann zu viel.

So sieht es aus!
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»Aber ... Aber Sie sagten doch, dass Sie es alles heute und morgen fertigmachen können.« Verzweifelt schaue ich den Zimmermann an, der mir am Telefon vor gar nicht allzu langer Zeit noch versprochen hat, zu helfen. Gegen Bares versteht sich. Meine ganzen Ersparnisse wären dabei draufgegangen. Gelder, für die ich jahrelang zurückgelegt habe, um mir irgendwann meinen Traum erfüllen zu können.

»Wir haben so viel zu tun und ...«

»Wir hatten einen Vertrag. Mündlich, aber es war einer!«

»Schriftlich, nur Schriftliches zählt, Schätzchen.« Seine Hände hat er in seiner Arbeitshose vergraben und auch wenn er mir mehr auf meine Brüste schielt, als mir ins Gesicht zu schauen, könnte ich in Tränen ausbrechen. Dieser Mann sollte mir die Theke und die Regale für die Auslegeware fertigmachen. Jetzt ist der ganze Plan dahin. Definitiv werde ich nicht in ein paar Tagen eröffnen können. Mir bleibt nur eines, mir Holz zu besorgen und selbst zum Zimmermann zu werden.

Weil mich mit einem Mal auch seine Blicke enorm stören, zeige ich zur Tür. »Dann sind wir fertig. Bitte!«

»Ich bekomme noch was von dir, Schätzchen!«

»Wieso? Keine Arbeit, keine Bezahlung!«

Er zeigt auf einige Bretter, die er gegen die Wand gelehnt hat. »Und was ist damit?«

Gebrauchen könnte ich die schon ... »Okay. Wie viel wollen sie dafür haben?«

»Dreihundert.«

»Dreihundert Dollar? Die Bretter sind nicht mal bearbeitet!«

»Tja, Holz ist eben teuer geworden.«

Ich sehe die Latten an. Folgendes Problem habe ich: Wenn ich dem jetzt nicht zustimme, braucht es wieder so lange, ehe ich neues Material gefunden habe. Eine Wahl habe ich nicht. Mein Polster ist fast aufgebraucht. Ich muss Geld in die Kasse spielen, wenn ich weiterhin allein leben will. Erneut von Carlos abhängig sein, will ich unter keinen Umständen. Also gilt es, den Laden so schnell wie möglich zu öffnen!

»Okay. Dreihundert Dollar. Könnten Sie mir die vielleicht noch nach hinten tragen?«

»Tut mir leid, aber der nächste Kunde wartet. Das wird nix mehr, Schätzchen.«

Ich bin versucht, ihm zu sagen, dass sein Blick auf meine Brüste ebenfalls Geld kostet, aber ich beiße mir lieber auf die Zunge und hoffe, er verschwindet einfach, wenn er die Kohle von mir bekommen hat.

»Moment«, nuschle ich und gehe durch die Schwingtür in den hinteren Raum, der eigentlich morgen fertig zur Küche umfunktioniert sein sollte. In einem Kästchen, dass ich noch von meiner Oma aufbewahrt habe, liegt ein Teil meiner Habe.

Ohne mich umzudrehen, weiß ich, dass der Schreiner hinter mir steht und beobachtet, was ich mache. So schnell ich kann, zähle ich die Scheine, die mit einem Gummiband zusammengehalten sind, zwacke dreihundert Dollar davon ab und reiche ihm das Geld. »Bitte. Wenn Sie dann jetzt gehen könnten, ich habe eine Menge zu tun.«

Gierig entreißt er mir die Scheine, zählt kurz nach und grinst dann. »War nett, mit dir Geschäfte gemacht zu haben«, sagt er und kann es nicht lassen, mir wieder in den Ausschnitt zu schauen. »Unter uns gesprochen, glaube ich kaum, dass dieser Laden hier in der Stadt wirklich läuft.«

»Wieso sagen Sie das?« Es interessiert mich eigentlich nicht und ich will vor allem nicht daran glauben, aber einen wunden Punkt trifft der Typ natürlich, ob es nun der Wahrheit entspricht oder nicht.

»Die Bewohner von Broken Arrow lieben die Ruhe und das Bekannte!«

»Vielleicht sind einige unter den Leuten, die gerne mal Neues ausprobieren möchten. Ich gehe das Risiko ein. Aber vielen Dank für ihre Prognose. Wenn Sie jetzt bitte ... Da vorne ist die Tür.« Mein Ton hat sich verändert. Freundlich brauche ich jetzt so oder so nicht mehr sein.

Schließlich nickt er und ich weiß nicht, wieso ich misstrauisch bin, aber ich begleite ihn und öffne sogar die Eingangstür. Noch ist es leise beim Öffnen und Schließen. Aber sobald der Schreiner weg ist, werde ich ein Glöckchen befestigen, dass bei jedem Gast, der hoffentlich bald in meinen Laden kommt, einen Ton zum Besten gibt.

»Viel Erfolg«, sagt der dicke Mann, ohne mich anzusehen, und verschwindet.

Ich will gerade die Tür schließen, als ich auf der gegenüberliegenden Straßenseite einen Mann sehe, der eine Frau stützt, die immer wieder einknickt. Ich blicke die Straße rauf und runter. Keinen der wenigen Passanten scheint es zu interessieren. Keiner stoppt. Keiner bietet seine Hilfe an. Kopfschüttelnd verlasse ich meinen Laden, schaue kurz, ob ich die Straße überqueren kann, und laufe zu dem Paar hin. Sie hält sich immer wieder den Bauch und steht nur noch gekrümmt da, während der Typ versucht, sein Handy aus der Tasche zu ziehen.

»Hey! Kann ich helfen?«, frage ich sofort, noch ehe ich ganz bei ihnen bin.

»Ihr Kreislauf spielt verrückt«, sagt der Mann und beim Blick in sein Gesicht, könnte ich sofort schwören, dass er ein Landsmann von mir ist.

»Ich habe in meinem ... Laden zumindest einen Stuhl. Vielleicht mal setzen?«, frage ich mitfühlend und stütze die Frau ebenfalls.

»Ja. Sehr nett«, sagt er.

Zusammen überqueren wir die Straße und als die junge Frau wieder droht, umzufallen, nimmt sie ihr Partner kurzerhand auf den Arm. »Telefon funktioniert auch schon. Besser, wir rufen den Notarzt, oder?«, bemerke ich, werde aber gleich darauf von der Frau unterbrochen.

»Nein. Keinen ... Keinen Arzt. Ich muss mich nur ausruhen.«

Wie liebevoll dieser Typ mit seiner Frau umgeht ...

»Vi! Besser, ich bring dich ins Krankenhaus!«, sagt er mit rauer Stimme und einen leichten Akzent vernehme ich auch. An seinem linken Ohr baumelt ein Ohrring herum. Ein Kreuz. Sein Hals ist über und über voll mit Tätowierungen, deren Anfänge ganz sicher auf dem Oberkörper sind.

»Nein!«, kommt es von der jungen Frau.

»Dann lass mich Rocco anrufen!«

»Bist du verrückt? Der lässt mich nie wieder Shoppen gehen!«, sagt sie entsetzt und ich muss grinsen. Das treibt zumindest den Kreislauf wieder in die Höhe.

Schnell ziehe ich die Tür vom Laden auf und bitte ihn mit ihr auf dem Arm ins Innere. »Moment, ich hole einen Stuhl«, sage ich etwas außer Atem, weil ich aufgeregt bin. Nicht, dass der jungen Frau noch was passiert. Ich meine auch, eine leichte Wölbung auf ihrem Unterbauch gesehen zu haben. Sie ist vermutlich schwanger.

Den Stuhl aus der Ecke ziehe ich etwas heran. Der Typ setzt sie darauf und streichelt ihr immer wieder über die Wange. »Hätten Sie vielleicht ein Glas Wasser für sie?«, fragt er mich und als er mich ansieht ... Keine Ahnung. Liegt wohl daran, dass ich vermute, dass er ein Mexikaner ist.

»Klar. Moment. Und ich habe auch noch ein Getränk, das den Kreislauf in Schwung bringt.«

»Alkohol...«

Erschrocken hebe ich die Hand. »Oh nein nein. Keinen Alkohol. Moment. Ich bin sofort wieder da.« Sofort laufe ich in den hinteren Raum. Auf einem Tapeziertisch habe ich einen Zwei-Platten-Herd aufgebaut. Milch, Schokolade, Sprühsahne und meine Geheimmischung. Mehr braucht es nicht, um den Kreislauf der jungen Frau wieder auf einen normalen Pegel zu bekommen.

Nachdem ich Milch in einem Topf auf die Platte gesetzt und angestellt habe, fülle ich schnell ein Glas mit Wasser und gehe zurück zu den beiden.

»Hier.« Ich reiche ihr das Glas und schaue ihn entschuldigend an. »Tut mir leid. Der Stuhl ist das einzige Möbelstück, was ich bisher habe. Auf die anderen Sachen warte ich noch.«

»Kein Problem.«

Gut, ein Mann der großen Worte scheint er nicht zu sein. Muss er auch nicht. Seine Gesten sind es, die ich so besonders finde. Und wie achtsam er mit seiner Freundin umgeht. Nur noch selten sieht man so etwas.

»Das ist sehr nett von Ihnen. Mir geht es besser. Muss am Wetterumschwung liegen«, sagt sie leise und trinkt erneut einen Schluck.

»Ich gebe Ihnen gleich etwas, danach fühlen Sie sich wie neugeboren. Und Ihrem ...« Ich zeige auf ihren Bauch. »Ihrem Baby wird das auch guttun.«

Sie lächelt mit einem Mal und ich sehe dem Mann an, dass er erleichtert scheint. Nachdem sie das Glas mit Wasser geleert hat, nehme ich es ihr ab und gehe zurück zur improvisierten Küche. Auch wenn es keine Kunden im klassischen Sinne sind, kann ich wenigstens einer meiner Spezialitäten anbieten.

Die Milch ist warm. Nach und nach lasse ich die dunkle geraspelte Schokolade darein rieseln und rühre zwischendurch immer wieder um. Als die Schokolade geschmolzen ist, fülle ich den Kakao in eine Tasse und gebe einen Löffel meiner Mischung hinzu. Lächelnd schließe ich die Augen. Der Duft steigt mir in die Nase und weckt Kindheitserinnerungen. Für die Süße halte ich die Sprühflasche mit Sahne darüber und zaubere einen kleinen Turm. Auch über das Weiß lasse ich etwas vom Rot rieseln. Danach wird es ihr besser gehen. Ich weiß es genau.

Vorsichtig gehe ich mit der vollen Tasse zum Ladenraum. Ihre Wangen sind etwas gerötet. Das Glas Wasser hat schon geholfen.

»Hier. Trinken Sie das. Danach fühlen Sie sich wieder fit«, sage ich lächelnd und reiche ihr den Becher mit heißer Schokolade. Sie nippt daran, schließt die Augen, wie es alle tun, die meine heiße Schokolade probieren und versucht, herauszukristallisieren, worum es sich geschmackstechnisch wirklich handelt.

Ich sehe genau, wie sie erneut daran riecht. Der Mann schaut eher misstrauisch. Sofort verzieht sie das Gesicht zu einem breiten Grinsen, nachdem sie an meiner Schokolade genippt hat. »Es ist süß und ... habe ich scharf auf der Zunge?«, flüstert sie.

»Schaf?«

»Scharf, Chili! Ich meine scharf!«

Heißt der Mann wirklich Chili?

»Es liegt an der Pulvermischung. Chiliflocken sorgen dafür, dass Ihr Kreislauf auf Touren kommt!«, erkläre ich, denn die meisten kennen keine heiße Schokolade mit Chili.

»Es schmeckt ... eigenartig. Aber ... Aber gut!« Sie streckt mir die Hand entgegen. »Ich bin Violet.«

Lächelnd ergreife ich ihre Hand. »Pita.«

»Was für ein Laden soll das hier werden?«, fragt sie. Der Mann hält sich nahe der Tür auf und beobachtet uns nur.

»The Mexican. Mexikanische Spezialitäten.«

»Hast du gehört, Chili? Ein Laden nach deinem Geschmack!«

»Mag sein«, sagt der Mann nur und sieht nach draußen.

»Wann eröffnest du?«, fragt Violet und nippt erneut am Kakao.

Ich breite die Arme aus und sehe mich in meinem eigenen Laden um. »Tja. Eigentlich wollte ich in zwei Tagen eröffnen. Aber ... Aber daraus wird wohl nichts.«

»Wieso?«

Lächelnd schaue ich sie an. »Der Schreiner hat mich hängen lassen. Zuerst sagte er, es sei kein Problem und jetzt ist es mit einem Mal eines. Er hat wohl keine Kapazitäten. Na ja. Wie auch immer. Dann mache ich das selbst und eröffne eben erst in zwei oder drei Wochen.«

»Ich kann dir Männer besorgen, die dir bestimmt helfen, Pita!«, sagt Violet und sieht zu dem Mann, der immer noch an der Tür steht und nachdenklich auf einer Schote herumkaut.
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Wenn Rocco davon erfährt, dass es Violet schlecht geht, bin ich am Arsch. Nicht deshalb, weil es so ist, sondern, weil ich ihn nicht darüber informiert habe.

Ich wende mich von der Tür ab und drehe mich zu den Frauen um. Diese Pita hat sich inzwischen auf eine Getränkekiste gesetzt und die beiden unterhalten sich. Violet hat endlich wieder Farbe im Gesicht. Und die heiße Schokolade hat sie gleich ausgetrunken. Natürlich weiß ich um die alten Rezepte aus meinem Land. Da wird Chili nahezu in jedem Getränk und jedem Gericht verwendet. Ursprünglich kommen diese Rezepte von den Inkas.

»Chili! Hast du gehört, was ich gesagt habe?«

»Was denn?«

»Pita wurde vom Schreiner hängengelassen. Das kannst du doch gut! Du bist der Schreiner in unserer Familie!«

»Klar. Was ... Was muss denn gemacht werden?«, frage ich unsinnigerweise und sehe mich im leeren Raum um. An der Wand stehen einige Bretter, vollkommen unbehandelt. Hier muss alles gemacht werden. Die Wände sind nicht mal fertiggestrichen. Und wie es im hinteren Raum aussieht, will ich mir gar nicht ausmalen.

Wo wohnt die Frau überhaupt?

»Zu viel. Ich ... Vielen Dank für das Angebot, Violet, aber ich denke, ihr zwei habt momentan andere Sorgen.« Sie zeigt auf Vis Bauch.

»Oh ...«, entfährt es Violet, noch ehe ich überhaupt verstehe, was diese Pita damit meint. »Nein nein. Das ist nicht der Vater! Mein Mann wartet zu Hause auf mich.«

»Okay. Dann ...«

»Wir sind sehr gut befreundet. Chili hat mich nur in die Stadt begleitet, weil ich vom überfürsorglichen Vater mal eine Pause brauchte. Wenn es nach meinem Mann geht, könnte ich nirgends hin und würde nur zu Hause dumm rumliegen und Löcher in die Luft starren.«

Ich höre den beiden Frauen nicht weiter zu. Die Bretter, die an der Wand lehnen, sind gut. Aber sie müssen geschliffen und behandelt werden. Eines nehme ich und lasse die Hand darüber gleiten. »Was wolltest du damit machen?«, frage ich und entdecke Spuren von Holzwürmern.

»Er hat mit dir gesprochen, Pita«, flüstert Violet.

»Ach so. Ja, also ... Ich habe Schränke und die Bretter sollten die Theke bilden.« Pita stellt sich neben mich. Ihr haftet der Duft von Chili und Zitrone an. Sie ist eine Mexikanerin. Natürlich ist sie das.

»Zeig mir die Schränke!«, sage ich und schaue sie an.

Etwas irritiert nickt sie. Sie kennt meinen rauen Ton wohl nicht und ich? Verfickt noch mal, muss mich daran gewöhnen, mit einer Lady zu sprechen. Und sie ist eine! Ihr halblanges schwarzes Haar, hat sie mit einem gepunkteten Stirnband gebändigt, sodass man ihr Gesicht klar sehen kann. Sie geht zum hinteren Raum. Was mich allerdings dort erwartet, treibt mir kurz Schweiß auf die Stirn. »Fuck«, entfährt es mir glücklicherweise nur leise. Ich glaube kaum, dass sie mich gehört hat.

»Schau dich nicht um. Ich weiß, alles sieht noch chaotisch aus. Also das hier sind die Schränke!« Pita klopft locker auf drei Kommoden aus dunklem Holz. Auch die müssten behandelt werden. »Die Regale dahinten sollen so bleiben. Da kann ich Zutaten reinstellen. Der Kühlschrank kommt morgen und ich hoffe, der Ofen auch. Ja. Und meine anderen Möbel« Sie zeigt lächelnd auf mich. »Eine Tam Jalapeño?«

Automatisch ziehen sich meine Augenbrauen hoch, ehe mir bewusst wird, dass ich hin und wieder auf der Schote herumkaue. »Ja. Ich glaube.«

»Die mag ich auch gerne.«

Lachend halte ich ihr die Jalapeño hin. »Wenn du abbeißen willst, tu dir keinen Zwang an.« Tatsächlich kommt sie auf mich zu und öffnet den Mund. Etwas perplex sehe ich ihr zu, wie sie ein Stück der Schote abbeißt und genüsslich kaut.

»Ein sehr gutes Aroma«, sagt sie lächelnd. An Farbe gewinnt sie nicht. Scharfes ist ihr also nicht fremd.

Erneut sehe ich mich um. »Also ich kann dir das Holz bearbeiten und ... vielleicht hilft einer der Jungs, deine Bude zu streichen.«

»Das ist wirklich sehr nett von dir, aber ich will dich nicht aufhalten. Du hast bestimmt Besseres zu tun, als mir zu helfen.«

»Ich habe da kein Problem mit. Ich bringe erst noch Violet nach Hause, und dann könnte ich zumindest schon mal anfangen, das Holz zu schleifen.«

»Tja«, sagt sie und jetzt werden ihre Wangen rot. »Wirklich eine Wahl, abzusagen, habe ich nicht. Wie viel nimmst du denn die Stunde?«

Lachend schüttele ich den Kopf. »Ein mexikanisches Essen, bitte extra scharf. Damit würde ich mich zufriedengeben.«

»Dein Ernst?«

»Er macht keine Scherze. Chili macht nie welche!«, sagt mit einem Mal Violet, die zu uns stößt.

Nickend sehe ich mich ein letztes Mal um. »Gut. Dann wäre ich am Nachmittag da? Werkzeug hast du vermutlich keins, oder?«

Pita geht zur Fensterbank und hebt einen Kreuzschlüssel in die Luft. »Das Einzige ...«

»Ich bringe dann welches mit. Kein Problem.«

»Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken kann.«

»Ich sagte doch, ein Essen. Extra scharf.«

»Würze es gut, Pita. Der Mann braucht viel Schärfe!«, scherzt Violet. Ihr scheint es wieder richtig gut zu gehen.

»Lass uns fahren!«, sage ich Roccos Lady und öffne die Tür zum Ladenraum.

»Vielen Dank für deine Hilfe, Pita. Die heiße Schokolade war ein Traum!«

»Ich freu mich. Dann werde ich dich als Kunden behalten?«

»Aber so was von!«

Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass die beiden Frauen sich in den Arm nehmen. Ich hebe nur kurz die Hand und warte darauf, dass Violet kommt.

»Ich wollte noch Kleidung kaufen, Chili! Wir können noch nicht nach Hause fahren!«

»Du wärst fast umgekippt! Wir fahren definitiv nach Hause!«

Sie zickt schon wieder rum. Die Arme hat sie vor der Brust verschränkt und sie schaut demonstrativ aus dem Fenster. »Dann frage ich Indi, ob sie mit mir noch mal in die Stadt fährt.«

»Tu, was du nicht lassen kannst.«

Eine Weile ist es still im Wagen. Kurz, bevor wir ankommen, ergreift sie erneut das Wort. »Pita ist sehr nett. Glaubst du, du schaffst es?«

»Was?«

»Na alles so zu machen, dass sie in zwei drei Tagen eröffnen kann.«

Unweigerlich schüttele ich den Kopf. »Das wird nix. Ich weiß ja nicht, wie sich diese Pita das vorgestellt hat, aber dafür brauche ich mindestens ne Woche.«

»Vielleicht helfen dir Wolf und Blaze oder andere Prospects.«

»Ja. Vielleicht.« Ich biege in den Hof ein und sehe Wolf und Blaze immer noch beim ›Klettergerüst‹ stehen. Zwar sieht es fertiger als zuvor aus, aber ganz sicher haben sie sich nicht an den Plan gehalten.

»Es steht!«, jauchzt Violet und es ist nur eine Frage der Zeit, ehe sie wieder vollkommen anders wird.

»Hey!«, entfährt es mir wütend, weil Roccos Lady die Tür schon öffnet, obwohl ich noch gar nicht geparkt habe.

Wolfs Lady kommt mit schnellen Schritten auf den Pick-up zu und nimmt Violet in Empfang. »Vi, wir müssen noch die Klamotten packen!«, sagt sie euphorisch. Mich sehnt es nur nach Ruhe, obwohl ich innerlich schon plane, was ich in Pitas Laden zuerst machen muss und welche Gerätschaften ich dafür brauche.

Einen Moment, weil Violet nur ein Bein aus dem Wagen hängen lässt, höre ich den Frauen zu. »Wofür packen?«

»Für den Rummel. Da ist doch dieser Flohmarkt!«

»Ach, stimmt. Ja. Ich habe auch noch Klamotten, die wir verkaufen können.«

»Rocco will das Geld spenden!«

»Was? Mein Mann will spenden?«

Selbst ich sehe Indi mit geöffnetem Mund an, weil ich das kaum glauben kann. Allerdings hat sich mein Bruder verändert. Klar. Noch immer kann er die Finger von Waffen nicht lassen und auch die Clubs laufen nicht schlecht, aber, dass er jetzt spenden will .... passt irgendwie nicht zu ihm.

Ich steige aus und gehe zu den Prospects. Kritisch begutachte ich das Gerüst, das vollkommen anders aussieht, als auf der Vorlage. »Wozu dient dieser Balken?«, frage ich.

»Der war noch übrig!«, erklärt mir Blaze, wobei es ja keine Erklärung in dem Sinne ist.

»Wieso war der noch übrig?«, frage ich, greife in die Innentasche meiner Jacke und hole eine frische Schote hervor.

»Keine Ahnung. Wir waren eigentlich fertig und dann lag der da noch!«

Ich blicke hoch zum Turm und warte eigentlich darauf, dass er von alleine in sich zusammenfällt, doch dafür braucht es einen Stoß. »Geht zur Seite!«, rufe ich Blaze und Wolf zu. Ein Griff, an einen der Balken, ein leichter Druck, reichen und das ... Gebilde kippt zur Seite.

»Fuck!«, schreit Wolf und springt zurück. Blaze steht mit offenem Mund da und sieht die Holzansammlung an, die nun kreuz und quer auf dem Boden liegt.

»Wäre Scheiße gewesen, wenn dort unten ein kleines Kind gesessen hätte. Findet ihr nicht?« Ich sehe die beiden kurz kopfschüttelnd an, ehe ich zur Garage laufe. Dorf verwahren wir ausrangiertes Werkzeug und auch noch die ein oder andere Holzlatte, die ich für Pitas Laden sicher gut gebrauchen kann.

Als der Motor einer Harley zu hören ist, sehe ich auf. Greed kommt in den Hof gefahren. Dann kann Candy nicht weit sein. Kurz darauf rollt der Jeep ebenfalls auf den Hof und ich höre schon die Ladys erfreut aufschreien, weil sie wissen, dass der Furz an Bord ist.

Greed stellt sein Bike neben der Garage ab und kommt auf mich zu. Freundschaftlich klopfen wir uns auf die Schulter. »Na, wie sieht es aus?«

»Gut. Aber die Prospects haben es verhauen!« Ich zeige auf den Stapel Holz, der auf der Erde liegt, daneben verdreckt die Beschreibung, wie der Spielturm aufgebaut werden soll.

Greed lacht. »Hast du etwa erwartet, dass sie es hinbekommen?«

»Nein. Nicht wirklich. Ich kümmere mich morgen früh darum.«

»Hat Zeit, Chili. Lio ist erst sechs Monate alt. Der kann ohnehin noch nicht klettern.«

»Ja. Aber du kennst ja meinen Bruder. Für den sollte am besten gestern alles fertig sein.«

Die Ladys jauchzen erfreut und alle haben sich um Candy und den Kleinen versammelt. »Trinken wir einen?«, fragt Greed mich.

»Später. Ich muss erst noch ein paar Sachen packen.«

»Wofür?«

Ich erzähle Greed die Geschichte, die sich in der Stadt zugetragen hat und auch, dass ich dieser Pita versprochen habe, zu helfen.

»Ein mexikanischer Laden in Broken Arrow? Mutig.«

»Ja. Finde ich auch. Neben der Sache, dass diese Pita die einzige war, die Violet geholfen hat, mit ein Grund, der Lady zu helfen. Sie wurde hängengelassen. Der Schreiner kommt nicht mehr.«

»Welchen hatte sie?«

»Habe ich nicht gefragt. Aber ich könnte mir vorstellen, dass sie Dean gefragt hat.«

Greed verzieht das Gesicht. »Gut. Den sollte man nun wirklich nicht fragen.« Greed hebt die Hand. »Wir sehen uns gleich!«

»Klar«, nuschele ich und packe sämtliches Holzwerkzeug in die Kiste.
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Daran glauben, dass der Mexikaner wiederkommt, kann ich irgendwie nicht. Er war wortkarg. Er war ... unfreundlich nicht, aber es machte den Anschein, als würde es ihn stören, dass Violet den Vorschlag gemacht hat, mir zu helfen. Von allein wäre er sicher nicht darauf gekommen.

Lächelnd und auch kopfschüttelnd säubere ich die Kommoden und verspüre tatsächlich ein Kribbeln in der Magengegend. Seine Haut hatte den typischen Ton, den wohl alle Mexikaner haben. Sieht man genau hin, bekommt man den Eindruck, als wäre die Haut mit einem feinen Goldschleier überzogen. Nur seine Hände ängstigten mich. Sie waren über und über voll mit Tätowierungen. Sogar das Symbol der mexikanischen Sonne war auf dem Handrücken zu sehen. Ein seltsamer Typ und doch interessant.

»Was soll es, Pita. Der kommt nicht wieder!«, sage ich bewusst laut, weil ich mich nicht in irgendeine Schwärmerei verlieren will. Das kann ich mir nicht leisten und ich will es auch nicht.

Nachdem ich die Beziehung zu Carlos beendet hatte, war mein Vorhaben – und daran halte ich fest – vorerst keine Partnerschaft mehr einzugehen. Sicher, man hat als Frau auch noch andere Bedürfnisse. Aber die kann ich auch selbst befriedigen. Macht doch jeder, oder?

Obwohl ich inzwischen sogar mit einem Holzmittel über die Kommoden wische, verändert sich das Material kein Stück. Noch immer sehen die Schränke alt und dreckig aus. Vermutlich müsste man auch die schleifen und bearbeiten. All das nimmt so viel Zeit in Anspruch, dass mir kurz der Gedanke kommt, meinen Plan mit dem Laden aufzugeben. Aber ich tue es nicht. Das hier ist mein Traum. Broken Arrow hatte es mir angetan. Es war nicht mal der Plan gewesen, mir ausgerechnet in dieser Vorstadt von Tulsa ein Ladenlokal anzusehen. Ein Zufall hat mich in diese Straße geführt und als ich durch die Schaufenster gesehen habe, war es um mich geschehen. Die Räumlichkeiten sind einfach für mein Vorhaben perfekt. Und es gibt sogar einen Raum mit angrenzendem Badezimmer.

Kritisch begutachte ich die Kommoden. Letztlich ist die Fläche obendrauf ohnehin egal. Sie kann ruhig schäbig aussehen. Die Bretter, die daraufkommen sollen, die an der Wand gelehnt stehen, die müssen sauber sein.

Ich werde mir morgen Schleifpapier kaufen gehen und die Bretter mit der Hand bearbeiten. Was anderes bleibt mir nicht.

Mein Magen knurrt. Seit drei Tagen versuche ich, nur wenig zu essen. Ich will sparen, weil ich nicht weiß, wie viel mein Laden in den ersten Wochen einnimmt. Und an die Vorräte, die ich gebunkert habe, um die ersten Tage meine Spezialitäten anzubieten, will ich auch nicht ran. So ernähre ich mich überwiegend von Brot und wenn der Hunger zu groß wird, esse ich ein Stück Käse dazu. Ende. Mehr geht einfach nicht.

Würde der Mexikaner kommen ... Chili ... da würde ich mitessen. Eine schöne Chili con Carne würde ich zaubern, extra scharf, denn das mag ich auch. Dazu Brot und Milch, um die Flammen auf der Zunge zu löschen.

Ich denke schon wieder an diesen Mann. An den, der, ebenso wie der Schreiner, nicht kommen wird. Was interessiert die Männer Pita? Eine Mexikanerin, die einfach in dieses kleine Städtchen kommt und einen Laden eröffnet, der womöglich gar nicht von den Bewohnern gemocht wird.

So ist das mit den Träumereien. Man hält daran fest. Auch wenn es keinen Reichtum bringt. Reich werden will ich gar nicht. Aber so viel haben, dass es für ein normales Leben okay ist, wäre klasse.

Ich lege den Lappen zur Seite, wasche mir kurz die Hände und schneide mir ein Stück vom Brot und Käse ab. Nachdenklich setze ich mich auf den Stuhl, auf dem vor einigen Stunden noch Violet gesessen hatte. Ich hoffe, ich sehe die Frau mal wieder. Da war gleich eine Sympathie zwischen uns. Sicher ist sie eine gute Freundin.

Hier in Broken Arrow bin ich ganz allein. Keine Freunde habe ich hier. Nicht einen Einzigen. In Mexiko war das anders. Jeden Abend gab es irgendwo eine Party, die Carlos und ich besucht haben. Ständig waren wir von vielen umgeben. Ich hatte das Leben satt. Es war nie mein Wunsch gewesen, ein Leben in Prunk zu führen. Womit Carlos so viel Geld verdient hat, will ich gar nicht wissen. Mit Anstand sicherlich nicht. Es gibt viele Kartelle in Mexiko. Und darein zu kommen, ist ein Leichtes. Man muss eben nur die Aufträge des Obersten ausführen.

›Knall den ab! Er hat uns alle beschissen!‹ - ›Wird gemacht, Boss.‹

›Streck das Koks und verkaufe es zu einem hohen Preis!‹ - ›Wird gemacht, Boss.‹

Kleinigkeiten habe ich erfahren. Geschäfte, über die ich besser nichts wissen sollte. Der Grund, Schluss zu machen, war letztlich der, dass wir uns nichts mehr zu sagen hatten. Für mich gab es einen anderen Auslöser. Ich wollte nicht Teil der dunklen Machenschaften von Carlos sein. Im Grunde kann ich froh sein, dass ich es aus dieser Beziehung unbeschadet hinausgeschafft hatte.

Ein Poltern gegen die Tür lässt mich zusammenzucken. Noch sind die Scheiben nicht wirklich sauber und ich sehe nur eine Gestalt hinter dem verschmutzten Glas stehen.

Chili?

Das letzte Stück Brot landet in meinem Mund, bevor ich zum Ladenraum gehe. Vage erkenne ich den Schreiner. Nicht Chili. Schade.

Ich öffne die Tür, halte sie aber fest, und bitte ihn nicht ins Innere.

»Haben Sie etwas vergessen?«, frage ich höflich aber bestimmend.

»Ja. In der Tat. Der Preis, den ich dir für das Holz abgenommen habe, war nicht richtig.«

»Wie bitte?«

»Zu wenig, meine Schöne. Du hast zu wenig bezahlt!«

Mir entfährt ein unsicheres Lachen. Was mache ich jetzt? Ich könnte mir selbst Holz kaufen ... Also öffne ich die Tür ganz und zeige auf die Bretter an der Wand. »Bitte. Dann geben Sie mir mein Geld wieder, was ich Ihnen schon bezahlt habe und nehmen Sie ihre Holzlatten mit!«

»Na na, warum gleich so wütend? Hmm?«

»Weil ich für dieses Hin und Her einfach keine Zeit habe. Sie halten sich nicht an Verträge, Mister. Sie hatten mir versprochen, die Schreinerarbeiten für mein Lokal in den nächsten Tagen fertigzumachen! Dann erzählen Sie mit einem Mal, Sie hätten keine Kapazitäten. Also ... Für mich ganz klar ein Vertragsbruch. Und jetzt kommen Sie und wollen mehr Geld für das Holz nehmen.« Ich winke genervt mit der Hand ab. »Nehmen Sie ihr Holz und verschwinden sie einfach. Allerdings bekomme ich dann noch dreihundert Dollar, die ich Ihnen bereits gezahlt habe!« Sofort weiche ich zurück, als der dicke Mann dichter zu mir kommt. Wieder starrt er mir auf die Brüste und ich ärgere mich, am Morgen das Oberteil angezogen zu haben, das einen Rundausschnitt hat.

»Wir könnten einen Deal machen!«

Unweigerlich hebe ich die Hand. »Ich mache mit Ihnen keine Geschäfte mehr. Nehmen Sie einfach ihr Holz und verschwinden aus meinem Laden!« Inzwischen bin ich so weit zurückgewichen, dass ich die Wand hinter mir schon spüre. Schließlich stoppt sie mich ... der Schreiner hält nicht an und kommt mir immer näher. »Lass dich schön von mir ficken und du kannst das Holz behalten. Ist keine große Sache.«

»Wenn Sie nicht sofort meinen Laden verlassen, rufe ich die Cops und zeige Sie wegen versuchter Vergewaltigung an. Sie tragen einen Ring. Was meinen Sie, sagt Ihre Frau dazu?«

»Meine Frau interessiert mich nicht. Und die Cops in dieser Stadt? Schätzchen, du hast keine Ahnung, wer hier das Sagen hat!«

»Wollen Sie mich nicht aufklären?«, frage ich. Mir fehlt Zeit. Ich muss ihn in ein Gespräch verwickeln, um überlegen zu können, wie ich ihn loswerden kann. Allerdings ist es ziemlich ausweglos. Inzwischen ist es später Nachmittag und Passanten schauen ohnehin nicht in meinen Laden, weil er seit Jahren schon nicht mehr genutzt wurde und von außen immer noch aussieht, als würde nichts im Inneren stattfinden.

Als seine Hand in meinem Ausschnitt landet und ich ihn förmlich sabbern sehe, ergreift mich die Panik. Er wiegt sicher dreimal so viel wie ich und überragt mich auch um eine Kopflänge.

»Nehmen Sie ihre Finger weg!« Panisch versuche ich, nach links auszuweichen, allerdings hat der Schreiner wohl damit gerechnet. Seine Finger spannen sich um meinen Oberarm und fixieren mich an der Wand.

»Was ist, meine Schöne. Hast du Angst? Bist du noch Jungfrau? Nur ein Stoß, dann ist der Schmerz vorbei!«

Mir bleibt die Luft weg, als er an einer meiner Brüste fest knetet und immer wieder mit dem Daumen über die Brustwarze streicht. Das Brot, das ich zuvor gegessen habe, kommt mir fast wieder hoch. Mir wird schwindelig ...
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»Wohin?«, fragt Rocco mich, als ich fast alles auf der Ladefläche des Pick-ups habe. Es wundert mich, dass er überhaupt fragt. Ich dachte eigentlich, Violet hätte ihm schon erzählt. Ein Blick in den hinteren Teil des Hofes, dort, wo Schatten ist, ist allerdings Antwort genug. Noch immer stehen Candy, Violet und Indi da, wechseln sich mit dem Tragen von Lio ab und zerschmelzen fast vor Liebe für den kleinen Furz.

»Deine Lady hat dir nicht gesagt, was passiert ist?«

»Nein«, kommt es misstrauisch von ihm. Er greift in seine Tasche, holt sich eine Fluppe daraus und zündet sie sich an. Sein Blick zu seiner Lady bleibt mir nicht unbemerkt.

»Gib mir auch eine!«, sage ich ihm lachend. »Dann denkt Violet, nur ich rauche.«

»Danke, Bro!«, sagt Rocco und hält mir eine Fluppe und ein Feuerzeug entgegen. »Also? Habt ihr Klamotten für sie bekommen?«

»Nein. Haben wir nicht.«

»Ihr wart in der Stadt, oder?«

»Ja. Violett ist schlechtgeworden. Und ...«

»Wie jetzt?«

Ich bin am Arsch ...

»Scheint normal zu sein, wenn man nen Braten in der Röhre hat. Reg dich nicht auf!«

Warum ich bereits damit gerechnet habe, weiß ich nicht. Aber das Ducken kommt zu spät und selbst das Streifen seiner Faust über meinen Kiefer tut verfickt weh!

»Was ist mit Anrufen, du Wichser?«, schreit er. Die Ladys schauen zu uns rüber.

»Sie wollte es nicht! Weil du völlig ausgeflippt wärst. Ihr ist nur schwindelig geworden. Eine Frau hat uns geholfen und ...«

»Und was?«

»Und Violet hat ihr vorgeschlagen, dass ich ihr mit dem Laden helfen kann. Mehr nicht.«

»Was?«

»Sie ... Also diese Pita hat einen Laden in der Stadt. Und sie wurde vom Schreiner sitzengelassen. Deshalb habe ich ihr gesagt, dass ich ihr helfen werde. Sie war sehr freundlich und hat Violet eine heiße Schoko... Schmeiß die Kippe weg!«

»Was?«

»Schmeiß die Kippe weg, Mann!«

Sofort lässt Rocco die Zigarette zu Boden fallen und tritt gleich mit dem Schuh drauf.

»Na?«, sagt Violet.

»Hey Babe!«, nuschelt mein Bruder, während ich weiterhin rauche und Violet nur zunicke.

»Zum Teufel mit dem Rauchen, Chili. Hör auf damit! Rocco habe ich es schon ganz abgewöhnt!«

»Irgendwann mal«, entfährt es mir, ehe auch ich die Kippe austrete und die letzten Sachen auf die Ladefläche lege, die ich für das Bearbeiten des Holzes brauche.

»Fährst du zu Pita?«, fragt Violet.

»Ja. Wieso?«

»Warte. Ich habe was gebacken. Nimm ihr das bitte mit und sag ihr, dass ich sie die Tage noch mal besuchen komme.«

»Ist gut.«

Violet läuft zum Haus. »Danke Bro. Hätte die mich beim Rauchen gesehen, wäre sie wieder vollkommen ausgeflippt. Wenn der kleine Hosenscheißer draußen ist, besauf ich mich!«

»Dauert noch und vielleicht ist es ja auch ne kleine Lady.«

»Ich hoffe nicht«, flüstert Rocco und schaut sich um, weil er wohl Schiss hat, seine Lady könnte ihn hören.

»Wieso nicht?«

»Alter ... Ich würde mit dem Gewehr da stehen und jeden Wichser, der Hand an meine Tochter legt, abknallen!«

Lachend nicke ich. »Na dann drück ich die Daumen, dass es ein Hosenscheißer wird.«

Violet kommt wieder und hält in der Hand einen Teller mit Kuchen darauf. »Benimm dich bei der Lady, Chili! Und lass die Schoten zu Hause. Die meisten schreckt es ab, wenn du da reinbeißt.«

»Sie nicht. Sie ... hat abgebissen.«

»Echt?«

»Ja.«

»Also wenn das kein Zeichen ist ...« Sie kickt mich mit der Schulter an und hält mir den Kuchenteller entgegen. »Pass auf, dass er nicht umkippt! Stell ihn in den Fußraum, Chili.«

Ich hebe die Hand an die Stirn und zwinkere Violet zu. Dann mache ich mich auf den Weg.

Genau vor dem Laden kann ich den großen Pick-up parken. Ohnehin ist um diese Uhrzeit nicht mehr viel los. Es ist innerhalb der Woche und es geht auf den Abend zu. Da wollen die meisten Zuhause sein. Nur ich nicht. Ein Zuhause, so, wie man es kennt, habe ich nicht. Nicht weiter tragisch. Wirklich kennengelernt, habe ich es einfach nie.

Es ist ein beschissenes Gefühl, nur das, als ich aussteige. Irgendetwas stimmt nicht. Ich gehe langsam um den Wagen herum und versuche, etwas durch die schmutzige Scheibe zu erkennen. Nur ein kleiner Ausschnitt reicht mir. Sofort zücke ich mein Messer, schiebe es zwischen die alte Holztür und den Rahmen. Ein Klicken ertönt. Unweigerlich schwenke ich die Tür gänzlich auf. Mit großen Schritten eile ich der Lady zur Hilfe ... wie auch immer.

Den schmierigen Schreiner, den ich häufig schon in einer unserer Clubs gesehen habe und der seine Griffel nicht vom weiblichen Fleisch lassen kann, presst seinen fetten Körper an Pita. Eine Hand liegt auf ihrer Titte. Das Oberteil ist zerrissen. Bevor er reagieren kann, packe ich den Fettsack am Hals und schiebe ihn zur gegenüberliegenden Wand. Als ich ihn da fixiert habe, presse ich mein Messer an seine Kehle. Ich sehe ihn nur an, höre Pita im Hintergrund röcheln und warte darauf, dass der Pisser mir einen Anlass gibt, ihm die Kehle durchzuschneiden.

»Sie ... Sie wollte es auch!«, sagt er und anhand seines Tons höre ich schon, dass er kurz davor ist, sich in die Hose zu scheißen.

»Bist du dir sicher, Schreiner?«

»Sie wollen es doch alle! Schau sie dir an! Die hat es provoziert!«

»Pita. Was sagst du dazu?«, frage ich laut und eigentlich auch nur, weil ich wissen will, ob sie sich noch in der Lage fühlt, zu sprechen.

»Das ist nicht wahr. Er wollt ... Er wollte mich vergewaltigen! Er kam und ...«

»Reicht mir schon, Kleines. Mehr wollte ich nicht hören!« Das Messer presse ich noch fester auf seinen wulstigen Hals und ich komme ihm so nahe, dass ich seinen schlechten Atem riechen kann. »Wenn ich noch einmal erfahre, dass du Hand an eine Lady legst, die dir klar und deutlich ›Nein‹ sagt, schlitze ich dich auf und schmeiße deinen fetten Körper in die Kanalisation. Wenn deine Landsleute schnell töten, lass dir gesagt sein, in meinem Land lernt man anders, Rache zu nehmen. Verstanden?« Er versucht zu nicken. Sein Kopf ist hochrot. Schweiß tritt ihm aus allen Poren. »Und jetzt verpiss dich! Lass dich nie wieder hier sehen!«

Wieder nickt er. Langsam ziehe ich das Messer von seinem Hals, sehe wenigstens einen kleinen Riss in seiner Haut, der blutet und weiche zurück. Sofort schließt er seine Hose, rennt zur Tür und verschwindet.

Das Messer stecke ich wieder zurück in die Halterung, ehe ich mich umdrehe. Pita steht immer noch an der Wand. Tränen laufen ihr über die Wangen und sie hält sich das zerrissene Oberteil fest, um ihre Titte zu bedecken. »Alles klar?«, frage ich sie und schaue sie prüfend an. Weiter scheint ihr nichts zu fehlen. Sie nickt. »Ja. Wenn du ... du nicht gekommen wärst ...«

»Bin ich aber. Also brauchen wir doch nicht darüber nachzudenken, was geschehen wäre, wenn ...« Vor ihr gehe ich in die Knie und hebe ihr gepunktetes Kopftuch auf.

»Vielen Dank. Ich habe nicht mehr damit gerechnet, dass du ...«

»Dass ich herkomme? Ich bin ein Mexikaner. Ich stehe zu meinem Wort.«

»Na ja, nicht alle unserer Landsleute denken so wie du.«

Was ich noch darauf erwidern soll, weiß ich nicht. Also tue ich das, was ich am besten kann. »Ich hole mal das Werkzeug rein und fange an. Will noch was geschafft kriegen!« Sofort drehe ich mich um und verlasse den Laden.

Zuerst hole ich die Schleifmaschine rein. Ich bezweifle, dass ich es heute so weit bringe und schon irgendetwas montieren kann.

Meine Werkzeugkiste nehme ich ebenfalls mit. An einer der Kommoden hing eine Schublade verdächtig schräg. Sicher kann man das mit nur wenigen Handgriffen wieder richten.

Mit dem Fuß kicke ich die Tür auf und gehe rein. Pita dreht sich schnell mit dem Rücken zu mir und auch meine erste Handlung ist es, mich wegzudrehen. »Tut mir leid, ich wusste nicht ...«, fange ich an, führe den Satz aber nicht weiter.

»Schon gut. Ich wollte mir nur schnell ein Tank-Top anziehen. Dieses Schwein hat es geschafft, meinen BH zu zerreißen.« Ich höre sie kurz ächzen. »Alles gut, du kannst wieder gucken. Sehr nett von dir, dass du dich umgedreht hast, Chili!«

Weil ich mal wieder nicht weiß, was ich dazu sagen soll, nicke ich nur und gehe zielstrebig auf den hinteren Raum zu. »Fangen wir hier an!«, murmele ich mehr zu mir selbst und stelle meine Werkzeugkiste auf eine der Kommoden.

Die Schublade habe ich schnell repariert. Die Schränke sehen antik aus und unverkennbar sind sie aus Mexiko. Mit Sicherheit sind die einiges wert. »Woher hast du die Kommoden?«

»Von meinen Großeltern. Die Schränke sind sehr alt.«

»Ja. Ja, das sieht man. Lässt dich wohl nicht vertreiben hier, was?«, frage ich grinsend und sehe mich um, bis ich eine Steckdose entdecke.

»Nein. Nicht wegen so einem ... einem Schwein. Sind sicher nicht alle so, oder?«

»Na, ich weiß nicht. Einen mexikanischen Laden in Broken Arrow zu eröffnen, ist sicher gewagt.«

»Wie meinst du ...« Ihre Frage wird vom Geräusch der Schleifmaschine überlagert.

Besser als zuvor gedacht, lassen sich die Kommoden bearbeiten. Pita hat inzwischen das kleine Fenster geöffnet, damit der ganze Holzstaub abziehen kann.

Nach einer guten Stunde sehen die Schränke wieder annehmbar aus und zumindest das, was nicht von dem Thekenbrett überlagert wird, kann sich sehen lassen. Es gleicht einer Wohltat, als das Geräusch der Schleifmaschine verstummt.

Pita hat sich inzwischen die Wände im Ladenraum vorgenommen und weißt alles. »Hast du Öl da?«, frage ich und streiche über das Holz.

»Ja. Wieso?«, ruft sie.

»Für das Holz«, antworte ich.

»Nur Speiseöl.« Lächelnd kommt sie in den hinteren Raum.

»Ist perfekt.«

Sie öffnet einen anderen Schrank, keinen Antiken, einen, der nur für Stauraum sorgen soll und holt daraus eine Flasche Olivenöl raus. Lächelnd hält sie mir die hin. Ich greife danach ... unsere Finger berühren sich und einen kurzen Augenblick mag ich meine Hand gar nicht zurückziehen.
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Es ist nur eine Sekunde. Mit viel Glück vielleicht zwei, die sich unsere Finger berühren. Ja, die Berührung ist schön, doch es sind Zeichen auf seiner Hand, die mich innehalten lassen.

»Tränen?«

»Was?«, fragt er mich und zieht seine Hand samt der Flasche zurück.

»Ich kenne das Zeichen. Nur haben es die meisten im Gesicht ...«

»Mag sein.«

»Es sind sehr viele Tränen auf deiner Hand.«

»Ja.«

»Eine, für jeden Tod?«

»So heißt es, nicht wahr?« Er schaut mich nicht an. Tränkt ein altes Tuch mit Öl und beginnt, über die Kommoden damit zu wischen.

»Du hast viele Morde verübt?«, frage ich.

»Fürchtest du dich jetzt vor mir?« Es fehlt mir, dass er mich ansieht. Er konzentriert sich nur auf die Kommode.

»Sollte ich?«

»Das musst du wissen.«

»Nein. Schließlich hast du mich gerettet. Wärst du nicht gekommen, hätte mich der Schreiner ...«

»Ich bin auch einer.«

»Was?«

»Ein Schreiner. Vergiss das nicht.« Zumindest haftet seiner Stimme eine Belustigung an und lässt das Gespräch nicht so streng wirken.

»Aber du bist kein Vergewaltiger«, bemerke ich schnell und es ist ausgerechnet diese Aussage, die ihn mit einem Mal hochschauen lässt. Da ist keine Belustigung mehr in seiner Mimik zu lesen. Er sieht mich nur an. Seine dunklen Augen sind wie eingefroren. Obwohl ich mir vornehme, seinem durchdringendem Blick standzuhalten, schaffe ich es nach einigen Sekunden schon nicht mehr. Nach unten schauend versuche ich, mir die Farbe von den Fingern zu knibbeln. »Na, wie auch immer. Es ... Danke, dass du mir hilfst. Leider kann ich dir noch nichts kochen, weil ...«

»Das ist schade«, murmelt er und als ich ihn ansehe, wendet er endlich den Blick ab.

»Was meinst du?«

»Ich könnte was gebrauchen«, sagt er und endlich zeichnet sich ein Lächeln auf seinen Lippen ab.

»Essen?«

»Ja. Was dachtest du, was ich brauche?«

Ein ... Fick? Gegen meinen Willen? Würde ich ihn ablehnen? ... Nein.

»Ach ... tja. Moment, ich schau mal ...«

Ich erschrecke, als er auf das Holz der Kommode klopft. »Lass mich das machen. Ich kenne einen guten Italiener. Was magst du auf deiner Pizza haben?«

Irritiert über die Wandlung des Gespräches, zucke ich kurz mit den Schultern. »Gut. Dann muss ich raten.« Er zückt sein Handy, tippt kurz auf dem Display herum und hält sich das ans Ohr. Während er wohl darauf wartet, dass abgenommen wird, streicht er immer wieder mit der Hand über die Kommode.

»Roberto. Ich bin es. Chili!«, sagt er lachend. Es ist das erste Mal, dass ich den Mexikaner so herzlich lachen sehe. »Ja, richtig. Aber dieses Mal bitte zwei! Wann kann ich die abholen?« Seine Hand ruht inzwischen auf dem Holz und er sieht aus dem Fenster in den Innenhof. »Alles klar. Bis gleich dann!« Chili beendet das Telefongespräch und verstaut sein Handy wieder in der Hosentasche. »Gut. Eine halbe Stunde kann ich noch arbeiten, danach hole ich uns Pizza und wir essen.«

»Das ist sehr nett von dir. Warte, ich gebe dir schon mal Geld.«

Sofort hebt er die Hand. Erneut sieht er mich so durchdringend an. Was mag in seinem Kopf vor sich gehen? »Ich lade dich ein, Kleines. Steck dein Geld wieder weg. Sicher kannst du es noch gut gebrauchen.«

Noch einmal legt er Hand an und ölt das Holz. Ich gehe wieder in den Ladenraum. Draußen dämmert es. Nur eine spärliche Glühbirne habe ich, die an einem Kabel von der Decke baumelt. Viel Licht spendet die nicht. Als hätte er meine Gedanken gelesen, höre ich ihn nach mir rufen. »Pita? Gibt es Licht?«

Sofort gehe ich in den hinteren Raum. »Ich habe nur eine Glühbirne für den Verkaufsraum. Soll ich dir mit einer Taschenlampe leuchten?«

»Nein. Ich denke, mit den Schränken bin ich durch. Wie sieht es mit den Wänden aus?«

»Ich ... Die habe ich nur geweißt. Ich wollte vielleicht noch eine Sonne malen.«

»Eine Sonne?«

»Ja. Eine Mexikanische. So eine, wie sie auf deinem Handrücken ist ... neben den vielen Tränen.«

Keine Reaktion von ihm ...

»Also, ich fürchte, die musst du allein hinbekommen. Malen zählt jetzt nicht ganz zu meinen Stärken.« Nur mit dem Zeigefinger winkt er mich zu sich. Und es ist sein Blick, der mich fast hypnotisiert, obwohl ich doch diesen Mann kein Stück kenne. Schluckend trete ich auf ihn zu und will die Augen schließen, weil es sich anfühlt, als wollte er mich küssen ... Doch er hat anderes vor ...
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Als die Mexikanerin auf mich zu kommt, die Hände auf dem Rücken verschränkt, würde ich sie am liebsten packen und ... Warum ich mich zu ihr immer mehr hingezogen fühle, kann ich nicht sagen. Vielleicht will auch ich sie nur ficken, genauso, wie es der andere Schreiner wollte. Vielleicht ist es die Verbundenheit zu Mexiko, die wir beide teilen. Vielleicht finde ich sie einfach nur unglaublich sexy und mehrfach hatte ich schon Luft geholt, weil ich ihr sagen wollte, sie soll sich ein anderes Shirt überziehen oder zumindest eine Tittenwippe tragen. So, wie sich inzwischen ihre Nippel abzeichnen, kann ich kaum noch ... nicht hinsehen.

»Lass uns die Kommoden in den vorderen Raum tragen. Dann kann ich morgen gleich mit der Theke weitermachen«, sage ich schnell und zwinge mich regelrecht, sie nicht mehr anzusehen.

Kaum einen halben Meter vor mir bleibt sie stehen und presst die Lippen aufeinander. »Okay«, sagt sie irgendwann leise.

Was hat sie gedacht? Was verfickt noch mal geht in ihrem Kopf vor?

»Dann los!«, entfährt es mir monoton.

Alle drei Kommoden haben wir in den Ladenraum gebracht. Lächelnd wischt sie sich den Schweiß von der Stirn. »Und wo soll die Sonne hin?«, frage ich, weil ich nicht weiß, was ich sonst sagen soll. In zehn Minuten kann ich zumindest losfahren und die Pizza abholen. Vielleicht werde ich dann wieder klar im Kopf. ... und in der Hose.

»Hier!« Euphorisch läuft sie zur gegenüberliegenden Wand. Auf einer Kiste mit einem Brett darunter hat sie verschiedene Farbtöpfchen stehen. Sie nimmt einen der Pinsel zur Hand, öffnet eine Dose und tunkt den Pinsel in eine gelbe Masse. Ich stehe da, die Arme vor der Brust verschränkt und schaue ihr zu, wie sie gekonnt den Pinsel über die Wand streichen lässt. Erneut benetzt sie den Pinsel mit Gelb und will den wieder zur Wand führen, allerdings macht sie diese Bewegung so schnell, dass ein Schwall Farbe genau auf mein Gesicht trifft. Erschrocken dreht sie sich zu mir um und fängt an zu kichern. Ich stehe einfach da, nickend und muss grinsen. Verdammt ... Wenn sie lacht, sieht sie noch schöner aus. »Oh mein Gott. Es ... tut mir ... aber gelb steht dir wirklich unheimlich gut. Du ... Du bist ganz voll im Gesicht«, kichert sie und trennt von einer Papierrolle gleich mehrere Tücher ab. Sie kommt auf mich zu, stellt sich auf die Zehenspitzen und versucht, die Farbe von meiner Haut zu wischen. »Beug dich etwas, Chili, ich komm so schlecht ran!«

Ohne drüber nachzudenken, packe ich Pita unter den Armen, drehe sie dabei um und setze sie auf eine der Kommoden. Sofort spreizt sie ihre Beine und ich kann nicht anders, als mich dazwischen zu schieben.

Fuck, ist mir heiß ...

»So geht es besser«, flüstert sie, legt ihre freie Hand auf meinen Kiefer und führt mit der anderen Hand das Tuch. Ihr Wischen wird langsamer und wir sehen uns beide in die Augen.

»Mein Bauch kribbelt«, flüstert sie und starrt mir auf den Mund. Zu sagen, dass ich einen Harten habe, lasse ich lieber. Aber verdammt, ich will sie ficken. Und morgen auch. Und vielleicht übermorgen und ... und den Tag danach.

Nicht gut. Gar nicht gut ...

Das bringt nur Ärger mit sich. Und doch komme ich kaum gegen den Drang an. Ihr Mund ist meinem so nahe, dass sich unsere Lippen schon berühren und ja, ich will ihr meine Zunge in den Hals stecken, ihr zeigen, wie scharf ich sie machen kann ... aber mich verlässt irgendwie der verfickte Mut. Dahingehend hatte Rocco immer recht. Ich bin einfach zu weich. Außer damals, als ich zu viel Koks zu mir genommen habe ... als ich mich an einem Körper bedient habe ... als ich nicht gefragt habe ... Auch ich bin ein Vergewaltiger. Zumindest war ich mal einer und mit jedem Tag, der vergeht, hoffe ich darauf, diese Sache vergessen zu können. Aber ich kann es nicht.

Beabsichtigt habe ich es nicht, als ich den Kopf zurücknehme, ihr Kinn mit dem Zeigefinger anhebe und ihr tief in ihre hübschen dunklen Augen schaue. »Die Pizza ist fertig. Ich fahre jetzt und hole sie ab.«

»Darf ich mitkommen?«, fragt sie sofort, noch ehe ich gänzlich zwischen ihren Beinen zurückweichen kann. Ich glaube sogar, sie hält mich mit einem ihrer Unterschenkel fest ...

»Klar. Dann jetzt!«

»Ist gut. Du ... Du hast es sicher eilig und noch anderes zu tun, als hier in meinem Laden alles zurechtzumachen.«

»Nein. Ich habe Hunger, Pita« entfährt es mir und mit etwas Druck lässt sie endlich die Beine locker und ich kann zurückgehen. Natürlich spüre ich, dass sie enttäuscht ist. Und auch ich bin es irgendwie. Aber wieder diese Sache zu tun und nicht zu wissen, ob ich es inzwischen schaffe, mich zu zügeln, will ich nicht testen. Vor allem nicht mit ihr. Vielleicht kaufe ich mir irgendwann mal einen Fick. Da kann ich es ausprobieren. Und wenn dann etwas schiefgeht, kann ich die Nutte anständig bezahlen. Ein Blutgeld wenn man es so will. Geld dafür, die Schnauze über mich und meine Gewohnheiten zu halten.

Auf dem Boden liegt eine Strickjacke. Ich beuge mich, hebe sie auf und halte sie ihr hin. »Dir ist kalt. Zieh dir was über.«

Sofort werden ihre Wangen rot, als sie an sich hinunterblickt und ihre hervorstechenden Knospen entdeckt. Na wenigstens zieht sie sich jetzt in Windeseile die Jacke über. Ich nicke anerkennend. »So gefällt mir das besser.«

»Ja? Stehen Männer nicht drauf, wenn Frauen so herumlaufen, dass es statt der Kälte auch der Erregung geschuldet sein könnte?«

Irgendwie werde ich den Eindruck nicht los, dass sie mich provozieren will. Sie kann mich nicht einschätzen.

Scheiße Mann, kann ich mich auch nicht.

»Na los, Mexikanerin. Lass uns scharfe Pizza abholen.« Ich gehe zur Tür, die sie von innen abgeschlossen hat, und drehe den Schlüssel, bis sie offen ist.

Eine halbe Stunde später betreten wir wieder ihren ›Laden‹. »Wo sollen wir essen?«, frage ich. Einen Stuhl gibt es zumindest. Ein Problem, mich auf den Boden zu setzen, hätte ich nicht.

»Wenn es dich nicht stört, könnten wir nach oben gehen.«

»Wow. Oben hast du auch noch Zimmer?« Wirklich wissen, wie es darin aussieht, will ich eigentlich nicht.

»Ja. Ein Zimmer und ein Bad. Ein Zimmer, in dem ein Tisch steht.«

»Mit Stühlen daran?«, entfährt es mir lächelnd.

»Ja«, entgegnet sie vollkommen ernst.

»Na dann ... Geh vor. Ich folge dir!«

Sie schlendert nickend in den hinteren Raum, in dem ich die Kommoden geschliffen habe. Überrascht sehe ich ihr zu, wie sie auf einen Tritt steigt und eine Falltür, die in der Decke eingelassen ist, öffnet. Eine Klappleiter kommt zum Vorschein. »Ich schlage vor, ich gehe hoch und nehme dir dann die Kartons ab.« Fragend schaut sie mich an.

»Vielleicht schaffe ich es ja. Traust du mir das nicht zu?«

»Was?«

»Die Leiter mit zwei Pizzakartons nach oben zu gehen.«

»Na ja ...«

»Wie?«, frage ich sie erstaunt.

»Du bist sicherlich sportlich, aber ich weiß, dass bemuskelte Männer sich nicht sehr geschickt bewegen können. Der Einlass nach oben ist ziemlich schmal!«

»Jetzt will ich es beweisen!«

Lachend nickt sie und geht vor.

Gut, wenn ich ihr nicht auf ihren süßen Apfelarsch schaue, könnte ich es tatsächlich schaffen. Aber ihr Hinterteil lenkt mich für eine Sekunde ab und beinahe hätte ich gleich auf der zweiten Sprosse das Gleichgewicht verloren.

»Alles klar hinter mir?«, höre ich sie lachend sagen. Sie ist oben. Ich stehe immer noch auf der zweiten Sprosse.

»Ja«, sage ich ganz leise, balanciere die Kartons in der einen Hand und halte mich mit der anderen fest. Pita liegt oben auf dem Bauch und sieht mir zu, wie ich es versuche, dass die Kartons nicht segeln gehen.

»Pita ... Du hast gewonnen. Ich bin zu schwer, um geschickt eine Leiter mit zwei Pizzen nach oben zu gehen. Nimm sie entgegen!«

Sie streckt die Arme aus und nimmt mir die Kartons ab. Erleichtert halte ich mich mit beiden Händen fest und klettere nach oben.

Zugegeben, ich bin überrascht. Niemals hätte ich gedacht, dass der Raum auf dem Dachboden tatsächlich so schön aussieht. Etwas außer Atem stehe ich da, die Hände in die Hüfte gestemmt und sehe mich um. Der Raum ist nicht groß. Gerade so, dass es für ein Bett, einen Schrank, einen Tisch und zwei Stühle reicht. Kartons hat sie so gestellt, dass zumindest noch eine Lampe darauf passt. Überall hängen besondere Sachen an den schrägen Wänden. Dinge, aus ihrer ... unserer Heimat.

Auf dem Holzboden liegen Teppiche und ich wundere mich – nicht, dass ich ein Experte bin – sie sehen wirklich wertvoll aus. »Sehr schön hier. Hätte ... Hätte ich so nicht erwartet«, sage ich und sehe mich weiterhin um.
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Ich brauchte so einen Raum. Einen, von dem ich sagen konnte, dass er fertig ist. Dass es keine Verbesserungen mehr braucht. Ein Zimmer, in dem ich mich wohlfühlen kann.

Verlegen klatsche ich in die Hände. »Ich habe noch eine Flasche Rotwein da«, sage ich, weil mir einfach nichts Besseres einfällt.

»Fein«, sagt Chili.

Schnell gehe ich zum Schrank, öffne und hole eine Flasche daraus hervor. »Ist nichts Besonderes. Nur ... Nur ein einfacher Wein.«

»Ist doch gut so.«

»Und ... Und ich habe noch keine Gläser. Mir fehlt noch eine Lieferung. Die kommt hoffentlich in den nächsten Tagen an.«

»Ich hoffe, keine alten Holzmöbel mehr«, sagt er und zwinkert mich dabei an.

»Nein. Keine Angst. Es sind nur noch Kleinigkeiten.«

»Kleinigkeiten wie Besteck und Gläser?«

»Ja.«

»Dann müssen wir wohl die Pizza mit den Fingern essen.«

»Stört es dich sehr?«

Er lacht laut auf und sieht mich dann kopfschüttelnd an. »Sehe ich so aus? Sehe ich aus, als würde mich fehlendes Besteck stören?«

»Nein. Oder doch? Ich weiß es nicht, wenn ich ehrlich bin.«

Chili nimmt auf einem der Stühle Platz. »Jemandem der Tränen auf dem Handrücken tätowiert hat, ist es egal, ob Besteck oder Gläser da sind. Glaub mir das, Pita.«

Ich setze mich ihm gegenüber. Beim Duft der Pizza läuft mir das Wasser im Mund zusammen und für den Moment ist es mir vollkommen egal, ob da Tränen sind oder nicht.

Chili schiebt mir einen der Kartons zu. »Ich hoffe, du magst es wirklich scharf.«

»Total«, entfährt es mir. »Ich liebe Chilis! So sehr, dass ich mir eine tätowiert haben lasse!«

»Ehrlich? Will ich sehen!«

Lachend stehe ich auf, ohne darüber nachzudenken, einem wildfremden Mann mein Tattoo zu zeigen.

Sofort öffne ich meine Hose und ziehe sie zur Hälfte runter. Dann halte ich ihm die rechte Arschbacke entgegen. »Da. Siehst du?«, sage ich und schaue über meine Schulter hinweg zu ihm.

»Oh ja, ich sehe es«, höre ich ihn leise sprechen.

Lachend ziehe ich meine Hose wieder hoch und schließe sie. Anschließend nehme ich wieder Platz. »Also ja, ich mag es gerne scharf. So richtig scharf!« Doppeldeutigkeit? Klar doch ... aber er versteht es vermutlich nicht. Oder doch?

»Ja. Ich auch.«

Chili schraubt die Falsche Wein auf und hält sie mir hin. Sofort nehme ich einen Schluck und reiche sie ihm danach. »Ich habe einen Bärenhunger«, entfährt es mir.

»Oh Fuck!«, sagt er mit einem Mal und streicht sich genervt die schwarzen Haare zurück.

»Was?«

»Violet hat Kuchen gebacken. Den sollte ich dir geben! Verrate mich bloß nicht, Pita. Wenn sie erfährt, dass ich den vergessen habe, muss ich damit rechnen, dass sie auf mich losgeht!«

»Ich fand sie total nett und auch sehr hübsch. Ich dachte ... du wärst ihr Mann.«

Chili lacht. »Nein. Violet ist mit meinem Bruder zusammen. Und das ist auch gut so. Sie passen perfekt zusammen.«

»Oh, du hast einen Bruder?«, frage ich, nehme mir ein Pizzastück und muss mich zügeln, ich würde gerne schneller essen. Es ist eine Wohltat, dieses gefühlte Loch im Magen loszuwerden.

Auch Chili isst und nickt dabei. »Ein ... Also Rocco ist kein Mexikaner. Aber wir sind zusammen aufgewachsen wie Geschwister. Deshalb fühlen wir uns, als wären wir Brüder.«

»Ah. Einer von euch beiden wurde adoptiert?«

»Nein. Wir sind im gleichen Heim großgeworden. Erzähl mir von dir, Kleines.«

Ich mag es, wenn er Kleines zu mir sagt. Es hört sich vertrauter an, als wenn er mich beim Namen nennt. Aber von mir erzählen, mag ich eigentlich nicht. Schließlich versuche ich mich gerade daran, ein anderer Mensch zu werden. Einer, der selbstständig ist, der für sich allein sorgen kann ...

»Über ... Über mich gibt es nicht wirklich viel zu wissen.«

»Das glaube ich dir nicht.«

»Ich komme aus Puerto Escondido. Das ist eine kleine Stadt am Stillen Ozean. Mein Vater war Fischer, meine Mutter hat auf einer Plantage gearbeitet. Also, eine vermutlich stinknormale Familie in Mexiko«, plappere ich mit vollem Mund drauf los.

»Und was treibt eine Lady vom Stillen Ozean in einen Vorort von Tulsa?«

Der schlechte Ehemann mit seinen kriminellen Machenschaften ...

»Ich brauchte mal einen Tapetenwechsel.«

»Ich spare mir die Frage, wie du es bis hierher geschafft hast.«

Das ist auch gut so ...

»Und wo ist deine Heimat?«, frage ich schnell, um von mir abzulenken. Die Pizza schmeckt köstlich und ja, sie ist wirklich verdammt scharf. Ich spüre, wie mir warm wird.

»Mexiko Stadt. Aber nur die ersten fünf Jahre meines Lebens.«

»Und dann?«

»Ein ... Ein Heim in New Mexiko.«

»War es schön dort?«

»Nein.«

»Tut mir leid«, sage ich und höre sogar auf, in ein Pizzastück zu beißen.

Eine Zeit lang sind wir still und ein beschissenes Gefühl macht sich in mir breit. Ganz sicher will er gleich gehen. Dann bin ich wieder allein. Ob er noch mal wieder kommt?

Ich lehne mich zurück und ich weiß, jemand, der mich kennt, würde die Traurigkeit in meinem Gesicht erkennen.

Mit einem Mal lacht Chili. »Was?«, frage ich grinsend.

»Stell dir vor, ich hätte dir eben meine Tattoos gezeigt. Wir wären vermutlich immer noch nicht am Essen.«

»Ich nehme an, dein Körper ist voll mit Bildern, oder?«

»Ja. Ist er.«

»Warum hast du das gemacht? War das eine Art ... Sucht?«

»Nein. Viele Biker haben Tattoos.«

»Du bist ein ... ein Biker?«, frage ich mit einer Vorahnung. Zu welchem MC er gehört, liegt auf der Hand.

»Ja. Bin ich. Was ist? Hat wohl nicht den besten Ruf bei dir, oder?«

»Bist du ein Bandidos?«

Er lächelt nur und nickt zu meinem Karton. »Keinen Hunger mehr?«

»Willst du mir keine Antwort geben?«

»Aber sicher doch. Ich gehörte mal zu diesem MC.«

»Jetzt nicht mehr? Bist du da ... rausgeflogen?«, frage ich, greife nach der Flasche und trinke mehrere Schlucke.

»Nicht ganz. Ich bin freiwillig gegangen.«

»Warum?«

»Weil ich meinen Präsidenten verraten habe!« Der Ton seiner Stimme hat sich verändert. Sein Ausdruck im Gesicht hat sich verändert. Seine Körperhaltung sieht aggressiv aus.

Ich schlucke und überlege doch noch mal, in ein Stück Pizza zu beißen. Über diesen MC weiß ich so einiges. Sie haben viele Geschäfte mit den Drogenbaronen aus Mexiko gemacht. Das sind Männer, die über Leichen gehen, wenn Geld im Spiel ist.

»Gut. Ziel erreicht.«

Fragend sehe ich ihn an und selbst das Kauen habe ich eingestellt. »Wie bitte?«

»Du hast Angst!«

»Nein. Gar nicht.«

Chili lacht. Womöglich lacht er mich aus. Ja, ängstigt mich. Mit diesen Bikern ist nicht zu spaßen und jetzt, wo ich weiß, wer er ist, machen mit einem Mal die Tränen auf seinem Handrücken wirklich einen Sinn. Was mich am meisten verunsichert: Trotzdem finde ich ihn gut. Mehr noch als das. Da ist etwas an diesem ... Biker, was mich anzieht. Vielleicht sein verruchtes Aussehen. Eventuell seine Art, grundsätzlich nur wenig zu sprechen. Keine Ahnung. Oder es ist schlicht dieses Kontroverse an ihm ... Er hat etwas Gangsterhaftes an sich und die Fürsorge, die er gegenüber Violet gezeigt hat, passt nicht zu einem Gangster.

»Ich wüsste wirklich gerne, worüber du nachdenkst«, flüstert er.

Verlegen lächele ich und greife wieder zur Weinflasche. Während ich trinke, lasse ich ihn nicht aus den Augen. Schließlich setze ich die Flasche ab und zucke nur mit den schultern. »Den besten Ruf haben Biker nicht. Ich erinnere mich daran, dass sie oft Geschäfte mit ...«

»Ja?«

»Ach, schon gut. In Drogengeschäften haben sie alle ihre Finger.«

Chili setzt gerade an, etwas darauf zu erwidern, als ein Knall in der unteren Etage uns beide zusammenzucken lässt. Sofort springt Chili auf, zückt sein Messer und geht zur Leiter, die nach unten führt.

»Was war das?«, frage ich und stehe ebenfalls auf. Chili schaut mich an, hebt seinen Zeigefinger zu den Lippen und signalisiert mir, still zu sein.

Sprosse für Sprosse geht er nach unten. Seine ausgestreckte Hand, sein strenger Blick, zeigt mir, dass ich in jedem Fall oben bleiben soll. Pah. Ich bin nicht mehr die, die ich früher einmal war. Mir sagt kein Mann, was ich zu tun und zu lassen habe. Außerdem geht es hier um meinen Laden.

Vielleicht war es nur ein Vogel, der gegen das Schaufenster geflogen ist. Oder etwas ist umgekippt, was einfach ungünstig auf einen der Getränkekisten stand.

Chili ist unten. So leise ich kann, folge ich ihm. Es ist absolut still. Kein Geräusch dringt an meine Ohren, nicht mal das des Bikers, der sich bis zum Ladenraum im Dunklen vorarbeitet. Einzig das Licht von oben scheint etwas in die Küche.

Als ich es bis nach unten geschafft habe, ist mein erster Weg zur Ablage, weil dort ein Cuttermesser liegt. Leise lasse ich es so einrasten, dass ich für den Fall der Fälle zumindest eine kleine Waffe in der Hand halte. Dann folge ich Chili in den Ladenraum. Ein kühler Wind kommt mir entgegen, und noch ehe ich mich fragen kann, warum es so zieht, sehe ich schon die Schaufensterscheibe zerbrochen.

Chili hat sich hingehockt. Einen Gegenstand hält er in der Hand und ich erkenne schemenhaft, wie er den hochwirft, auffängt und dabei den Kopf schüttelt. Er erhebt sich, dreht sich ruckartig um, weil mein Fuß auf einer Scherbe gelandet ist, die unter meinem Gewicht knirscht und sieht auf das Cuttermesser. Nach wie vor halte ich es schützend von mir weg.

»Was machst du mit dem Brotmesser?«

»Ist ein Cutter...«, beginne ich flüsternd, ehe ich es nach unten sinken lasse und nicht nur das, sondern die Klinge wieder zurückschiebe.

Mein Blick gleitet zu dem Gegenstand in seiner Hand. Ein dicker Stein ist für die zerbrochene Scheibe verantwortlich. Darauf, mit roter Farbe ein ... »Was ist das?«

»Ein Hakenkreuz.«

Erst jetzt – und ja, es ist seltsam – spüre ich so etwas wie eine leichte Panik in mir aufsteigen.
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Einen Moment lang schließe ich die Augen. Wer, verfickt noch mal, hat etwas gegen sie? Der Schreiner, folgt sogleich die Antwort. Allerdings kann ich mir das nicht vorstellen. Er mag abgefucked sein, weil ich ihm das Messer an die Kehle gehalten habe. Sicher, er hat sich fast in die Hose geschissen. Und ja, ihm zutrauen, weil er angepisst ist, einen Stein durch die Scheibe zu werfen, tue ich. Aber das Zeichen auf dem Stein ist es, was zu all dem einfach nicht passen will.

Ich sehe ihr ins Gesicht. Nur wenig wird es von der Leuchtschrift des gegenüberliegenden Ladens angeleuchtet. Angst erkenne ich nicht. Aber so etwas wie ... Sorge. Willkommen in Broken Arrow.

Vor einigen Jahren hatten die Cops schon mal mit Jugendlichen zu tun. Sie gehörten der rechten Szene an. Hoffen wir, es bleibt bei dieser Kinderscheiße hier und wächst nicht wieder zu etwas heran, was man kaum noch in den Griff bekommen kann.

Nachdenklich gehe ich nach draußen und sehe mich auf der Straße um. Pitas Stimme höre ich leise ... Wen zum Teufel ruft sie an?

Sofort gehe ich wieder rein. Sie ist im hinteren Raum und lehnt an der Leiter, die nach oben führt.

»Ist gut. Bis gleich«, sagt sie, ehe sie das Handy in ihrer Hosentasche verschwinden lässt. Ich nicke ihr zu. »Die Polizei wird gleich hier sein.«

»Du hast die Cops gerufen?«

»Ja. Wieso?«

Fuck ... »Weil wir so eine Scheiße hier gerne alleine regeln!«, entfährt es mir nicht gerade freundlich. Wenn die Cops im Spiel sind, sind wir raus. Sobald dann etwas passiert, stehen wir im Fokus. Schon einmal war das der Fall. Und erneut mit den Cops aneinandergeraten, will ich nicht. Mein Bruder ohnehin nicht. Der soll sich auf anderes konzentrieren ...

»Tut mir leid. Ich dachte ...«

»Überlass das Denken mir!« Die Hände habe ich in die Hüfte gestemmt. Welcher Wichser könnte dahinterstecken?

»Das kann ich nicht, Chili! Vermutlich stecken Jugendliche dahinter, die sich einzig einen Spaß daraus machen, jetzt irgendwo hinter einer Hauswand stehen und sich darüber amüsieren.«

»Und was kannst du jetzt nicht?«, frage ich sie, obgleich es mich nicht wirklich interessiert. Ja, dieser verfickte Stein macht mir Sorgen. Genauso wie Greed wusste, dass der Stein, der durch Candys Küchenfenster geflogen ist, nicht nur einfach ein Jugendstreich war.

Im Grunde können wir jetzt hier nur sitzen und auf die Cops warten.

»Mir von einen Mann sagen lassen, nicht mehr zu denken!«

»Ah. Also eine Lady, die das schon mal erlebt hat.«

Daraufhin sagt sie nichts, aber ich sehe ihr Kinn, das beginnt zu zittern. Doch nicht so tough, wie ich angenommen hatte. Und auch das macht sie für mich noch interessanter. Obwohl sie Stärke besitzt, gibt es da auch noch was anderes.

Nur zwanzig Minuten später kommen die Cops. Während Pita sich gewundert und gefragt hat, wo die bleiben, bin ich überrascht darüber, dass sie so schnell hergekommen sind. Cops machen in dieser Stadt einen Unterschied. Für den einen lohnt es sich, schnell zu kommen, für andere, die womöglich kaum etwas mit Broken Arrow verbindet, brauchen sie sich nicht zu beeilen. Ein weiteres Zeichen, dass sie Unterschiede machen: Nur ein Streifenwagen fährt vor und das nicht mal mit Lichtzeichen. Genau vor dem Laden bleiben sie stehen, sprechen kurz noch miteinander, ehe sie gemütlich aussteigen. »Lasst euch Zeit!«, rufe ich ihnen entgegen und endlich sehe ich zumindest bei einem von beiden eine Regung. Ich kenne den Bastard. Es ist Greeds alter Schulfreund Tom. Mal sehen, ob das gut oder schlecht ist.

»Chili. Hätte ich gewusst ...«, beginnt er, aber ich schneide ihm gleich das Wort ab.

»Dass ich es bin, hättet ihr eure Ärsche schneller herbewegt? Wolltest du das sagen, Tom?«

»Entschuldige. Viel zu tun in dieser Nacht.«

»Es ist nicht mal Nacht. Es ist Abend!«, entfährt es mir sofort. Pita wischt sich hektisch die Tränen aus dem Gesicht und lächelt beide Cops an.

»Dann erzähl mal. Was ist passiert?«

Ich zeige auf sie. »Das ist deine Ansprechpartnerin. Nicht ich, Tom.«

Greeds Freund schaut endlich Pita an, die daraufhin sofort beginnt zu erzählen. Viel kann sie nicht sagen. Wir haben oben nach getaner Arbeit gegessen und dann hörten wir mit einem Mal diesen Knall. Wir sind runter gelaufen, doch keiner war da. Nur der Stein, mit dem roten Hakenkreuz lag hier.

»Der Stein, womit die Scheibe eingeworfen wurde?«, fragt Tom und hält den Gegenstand in der Hand.

Ich beiße mir auf die Zunge. Was für eine unsinnige Bemerkung.

»Sie sagen es!«, äußert Pita und bringt mich damit zum Lachen. Der andere Cop, den ich nicht kenne, schreibt sich die spärlichen Informationen auf, ehe er Pita anschaut. »Hast du eine Aufenthaltsgenehmigung?«, fragt er sie.

»Sir?«

Mir platzt gleich der Kragen. »Nenn ihn nicht Sir, Pita!«, entfährt es mir scharf, bevor ich mich an den Wichser wende. »Ich bin ihrer Aufenthaltsgenehmigung. Was dagegen?«

»Normale Fragen, die ich als Police-Officer stellen muss. Was dagegen?«

»Ja. Da habe ich was gegen!«

Tom beschwichtigt seinen Kollegen sofort und begutachtet dann weiterhin den Stein.

Nickend dreht er ihn einige Male in der Hand und wirft ihn immer wieder hoch. »Könnte ein schlechter Scherz sein«, sagt er.

»Ein Scherz? Ohne das Kreuz würde ich das gleich denken. Aber mit ... ist es doch eine andere Sache, oder?«

»Was soll das hier werden?«, fragt Tom Pita.

»Ein mexikanischer Laden. Mexikanische Köstlichkeiten.«

»Hm. Haben Sie jemandem davon erzählt?«

»Nur den paar Handwerkern, die da waren. Wieso?«

»Ganz ehrlich, Lady? Ein mexikanischer Laden in Broken Arrow ist nicht unbedingt die beste Idee. Sie müssen wissen, die Bewohner hier lieben das Bekannte. Sie experimentieren nicht gerne. Also überlegen Sie sich gut, ob Sie das wirklich durchziehen wollen.«

»Sie zieht es durch. Und eure Aufgabe ist es, die Wichser ausfindig zu machen, die sich hier einen verfickt beschissenen Scherz erlaubt haben, Tom! Ansonsten übernehmen wir das und das wollt ihr sicher nicht.«

Er streckt den Zeigefinger aus. »Halte die Jungs zurück! Wir wollen keinen Ärger haben, verstanden?«

»Dann macht euren Job. Ansonsten zeige ich euch, wie das geht. Auch euch müsste daran gelegen sein, nicht wieder diese Scheiße wie vor einigen Jahren mitzumachen, habe ich recht?«

Tom schüttelt nur den Kopf und wendet sich wieder an Pita, die nun gar nichts mehr versteht. »Ich kann Ihnen nichts versprechen. Wir versuchen, den Schuldigen zu finden. Aber sieht schlecht aus, auch das will ich Ihnen sagen. Vielleicht ... ich meine, muss es denn ausgerechnet mexikanisch ...«

»So.« Ich klatsche in die Hände. »Ich denke, ihr habt dann alles. Enttäusche mich nicht, Tom!«

»Du und die Jungs. Enttäuscht ihr mich nicht!«, zischt er mir zu, grüßt kurz Pita und verschwindet wieder mit seinem Kollegen.

»Gibt es irgendetwas, was ich über diese Stadt wissen müsste?«, flüstert sie und schaut dem Streifenwagen nach.

Antworten, kann ich nicht. Der Besitzer des Elektroladens von gegenüber erregt meine Aufmerksamkeit. Er lehnt sich aus dem Fenster und sieht den Cops nach.

Wie lange lehnt er sich schon aus dem Fenster?

»Das macht mir Angst«, sagt Pita lauter. Ich wende den Blick vom Fenster ab und sehe sie an.

»Was?«

»Du hast mir keine Antwort gegeben.«

»Worauf?«

Warum hat er dem Streifenwagen nachgesehen?

»Ob es etwas gibt, was ich über diesen Ort wissen müsste.«

Sekundenlang sehe ich sie an. »Nein. Es ist hier, wie woanders auch. Lass uns versuchen, Bretter vor das Schaufenster zu nageln, damit nicht noch mehr kaputt geht.«

»Okay«, sagt sie leise. Zügig mache ich mich daran, Bretter vom Schreiner zu nehmen und so am Rand des Fensterrahmens zu montieren, dass es zumindest grob verschlossen ist. Pita hilft mir. Gesprochen haben wir nicht mehr. Und ich bekomme fast den Eindruck, sie ist froh, wenn ich gleich fahre.

Nachdem auch noch das letzte Brett festgenagelt ist, klatsche ich in die Hände. »Das war es. Ich fahre dann mal und würde morgen wiederkommen. Allerdings erst gegen Mittag. Ich muss noch was erledigen.«

»Ist ... Ja. Ist gut.«

»Alles klar?«, frage ich sie und hebe ihr Kinn an, sodass sie mich ansehen muss. Wieder werden ihre Augen feucht.

»Wäre ...« Sie räuspert sich, zieht ihren Kopf zurück und blickt zu Boden. »Könntest du nicht einfach hier... hierbleiben?«

»Möchtest du das?«, frage ich Pita sogleich. Sie streicht sich ihre kinnlangen Haare hinter die Ohren und schaut zu mir auf.

»Ja. Ja, das möchte ich.«

Gut, ich kann verstehen, dass ihr diese Sache Angst gemacht hat. Es ist nicht die beste Geschäftsgegend hier. Es gibt nur einen Bekleidungsladen, ansonsten Elektrogeschäfte und andere zwielichtige Läden, von denen ich weiß, dass sie gerne zur Geldwäsche genutzt werden. Okay, die Sons waschen auch Geld.

»Dann bleibe ich. Nur morgen muss ich früh raus.« Endlich ziehen sich ihre Mundwinkel nach oben. »Gefällt mir besser.«

»Was?«

»Dass du wieder lächeln kannst.«

»Ich sollte es nicht tun. Wahnsinnige haben meine Scheibe eingeschlagen. Ich muss haushalten. Wenn jetzt noch mehr dazu kommt, kann ich meinen Traum wohl vergessen.« Sie zeigt zum hinteren Raum. »Sollen wir hoch und noch etwas vom Wein trinken?«

»Können wir machen«, sage ich. Sofort geht sie vor, wieder habe ich ihren süßen Apfelarsch genau vor meinen Augen, als sie Sprosse um Sprosse nach oben läuft.
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Es ist verrückt, aber ich muss mich selbst fragen, ob die Angst aus mir gesprochen hat oder die Zuneigung, die ich für den Mexikaner empfinde. Es sollte die Angst sein. Ein Stein, mit einem Zeichen darauf, dass nun eindeutig signalisiert, dass Fremde in der Stadt nichts zu suchen haben, ist durch meine Scheibe geflogen. Was auch immer derjenige mit dieser Aktion bezwecken wollte, er hat es geschafft. Er hat Angst gesät.

Und ... er hat mich noch weiter in die Arme von Chili getrieben.

Ein Gedanken schoss durch meinen Kopf, als die Cops da waren. Einfach in den Sack zu hauen. Den Traum mit dem Laden vergessen. Zurück nach Mexiko kriechen und meine Familie um Verzeihung bitten, denn die habe ich in gewissen Maßen sitzengelassen. Ich bin gegangen. Einfach so. Ohne eine Erklärung. Nur die Worte: Irgendwann melde ich mich bei euch, habe ich noch über die Lippen gebracht. Die einzige, die mich voll und ganz verstehen konnte, war meine Großmutter. Wenn man es genau nimmt, habe ich ihren Traum einfach geklaut. Auch sie hatte als junge Frau den Wunsch gehabt, einen Laden zu eröffnen. Allerdings keinen in den Staaten. Einen Laden mit dem Namen: ›The Mexican‹ in Mexiko. Jetzt mache ich einen Laden auf. Auch dieser soll ›The Mexican‹ heißen und ich hatte gehofft, auf Zustimmung der Bewohner zu treffen. Der Stein zeigt jedoch, dass es immerhin einige gibt, die genau das Gegenteil empfinden. Ich soll verschwinden. So sieht es aus.

»Wenn du willst, kann ich mich auf den Boden legen. Ich brauche nur ein paar Kissen.«

Chili lacht, als er oben ist und sich umsieht. »Wenn, dann schlafe ich auf dem Boden.«

Er ist ein Gentleman. Nicht auf den ersten Blick ... und auch nicht auf den Zweiten, aber er ist einer. Was ist mit mir? Ich würde liebend gerne mit ihm zusammen im Bett liegen. Ob es dann passiert? Von mir aus! Ich wäre nicht abgeneigt.

»Eine Tür habe ich noch nicht, aber hinter dem Vorhang befindet sich das Bad. Willst du zuerst? Oder wollen wir noch einen Wein trinken?« Die Aufregung, die ich mit einem Mal empfinde, kriecht mir die Wangen empor und lässt die Haut garantiert rot und fleckig aussehen.

»Ein Wein nach der Aufregung wäre doch ganz gut«, sagt er leise und zwinkert mich an.

Nach der Aufregung? Meine ist noch immer da und es ist beschämend, dass ich nicht mal mehr an den Stein denke.

Wir setzen uns wieder an den Tisch. Die Kartons, in denen die Pizzen waren, lege ich zusammen und stelle sie auf den Boden. Es ist kühl hier oben unter dem Dach. Ganz bestimmt ist die Isolierung die billigste überhaupt. Und eine Heizung habe ich auch nicht. Hier hilft nur, den Zwiebellook zu tragen. Ob es gut ausschaut oder nicht ist egal. Eitelkeit kann man sich in meinen Zimmern einfach nicht leisten. Unten gibt es eine Heizung. Aber auch die funktioniert nicht einwandfrei. Anfangs hörte sich alles perfekt an. Ich habe mir die Zimmer angesehen und gedacht, es ist nicht viel zu machen. Nun weiß ich es besser. Meine Ersparnisse neigen sich dem Ende und ein Berg von Arbeit wartet noch auf mich.

»Wenn dir kalt ist, sag Bescheid. Ein paar Decken habe ich noch«, sage ich und zeige auf einen der vielen Kartons, dessen Inhalt noch immer keinen Platz gefunden hat.

»Alles gut. Und wenn mir kalt wird, esse ich eine Schote, dann geht es wieder.«

Lächelnd nicke ich, ehe ich ernst werde. »Erzähl mir von Broken Arrow. Warum werde ich angefeindet?« Wirklich interessieren, tut es mich nicht, aber ich habe das Gefühl, wenn ich kein Gespräch beginne, schweigen wir uns an und das macht bekanntlich noch kälter.

»Über diese Stadt gibt es nicht viel zu sagen. Es gibt hier die Guten und die Schlechten. So, wie es in anderen Städten auch der Fall ist.«

Wie alt mag Chili sein? Die Falten um seine Augen, vor allem wenn er lacht, deuten daraufhin, dass er ganz bestimmt die fünfunddreißig schon überschritten hat. Man sieht ihm seine Herkunft an. Er sieht aus, wie ein Mexikaner. Seine schwarzen Haare sind es, seine dunklen Augen, die goldene Hautfarbe, die man nur noch im Gesicht wirklich erkennen kann. Ich bin mir sicher, sein Körper ist voller Bilder und überlagern jeden Blick auf Natürlichkeit.

Gleich mehrere Schlucke trinke ich aus der Flasche, ehe ich sie Chili reiche. Auch er trinkt in mehreren Zügen.

»Und der Stein kommt von den Schlechten. Das ist nun offensichtlich«, entfährt es mir nachdenklich.

»Ist nicht ganz richtig.«

Unsicher lache ich. »Was?«

»Das waren Wichser, die irgendeine Grauzone bedienen. Die wirklich Schlechten sind wir.«

Mein Grinsen verabschiedet sich genauso schnell, wie es gekommen ist. »Was?«, frage ich wieder flüsternd.

»Eine andere Sache hier in Broken Arrow.«

»Du kanntest den Cop«, entfährt es mir ernst.

»Ja. Ein alter Freund von ... von einem Son.«

»Son?«

»Sons of Silence. Schon mal gehört?«

Ich durchforste alle Informationen, die ich je bekommen habe, aber über stille Söhne weiß ich nichts. »Nein.«

»Wie die Bandidos. Nur ... Nur eben Sons of Silence.«

»Ein MC?«

Er nickt und beobachtet mich. Was erwartet er? Dass ich vor ihm Angst bekomme? »Und du bist einer der ... der stillen Söhne?«

Wieder lacht er. Doch dieses Mal kann ich nicht mal mehr mitgrinsen. »Nein. Ganz bestimmt nicht. Aber es sind meine Freunde.«

Warum ich mit einem Mal Erleichterung empfinde, kann ich nicht sagen. Freunde hört sich gut an. Mit einem Mann zusammen zu sein, der die Schlechten seine Freunde nennen kann, ist für mich positiv.

Ich erhebe mich. Chili sieht mich nur an. »Ich muss mal«, entfährt es mir unsinnigerweise.

»Kommst du zurecht?«

Jetzt wäre es angebracht, wenn er lächeln würde. Tut er aber nicht mehr. Einschätzen kann ich diesen Mann nicht. Ist er auch für mich ein Freund? Bevor wieder irgendetwas über meine Lippen kommt, für das ich mich anschließend schämen muss, hebe ich nur die Hand und verschwinde hinter dem Vorhang.

Einfach sagen! Es rauslassen. Und entweder sagt er, ›Ist okay‹, oder, ›Ne. Mache ich nicht.‹ es gibt nur die beiden Möglichkeiten.

Die Decke habe ich bis zur Nasenspitze nach oben gezogen. Chili ist hinter dem Vorhang verschwunden. Ich höre Wasser plätschern. Entweder, er wäscht sich das Gesicht oder er macht Pipi. Wie auch immer ... Wenn er hinter dem Vorhang hervorkommt, sage ich es. Gut, könnte funktionieren, würde ich sagen, ich habe solche Angst, dass ich mir wünsche, mein Beschützer liegt neben mir. Aber das passt nicht. Das soll auch nicht passen. Schließlich wollte ich das ändern. Warum nicht einfach sagen: ›Ich finde dich gut. Und ich würde gerne mal wieder einen Mann neben mir liegen haben.‹ Im Grunde wäre das am ehrlichsten.

Dass Chili längst wieder zurück im Zimmer ist, habe ich nicht mitbekommen. Er sieht sich um, greift nach den Kissen, die auf einen der Kartons liegen und will es sich auf dem Boden bequem machen.

»Komm neben mich!«, entfährt es mir und wenn ich mich selbst nicht kennen würde, würde ich Angst bekommen, weil es einem harschen Befehl gleicht.

Mist ... er hat es falsch verstanden ...

Nickend legt er die Kissen neben das Bett auf den Boden. »Ich meinte, dass du dich neben mich ins Bett legen kannst. Wenn du ... du willst.« Er atmet tief ein und sieht mich fragend an. »Also wenn es dir nicht unangenehm ist.«

Jetzt lacht er wieder. »Kleines, es gibt kaum etwas, was mir ... unangenehm ist.«

Weil ich nicht weiß, was ich noch dazu sagen soll, klopfe ich auf meine rechte Seite. »Dann komm doch!«

Chili setzt sich auf die Kante vom Bett und zieht sein T-Shirt aus. Mein Blick gleitet über seinen Oberkörper. Es ist alles voll mit Tattoos und schaut man sich eines genauer an, will man gleich zum nächsten übergehen.

Unverkennbar kann man den Namen Bandidos lesen. Manche Bilder auf seinem Rücken sind unterbrochen, weil Narbengewebe hervorsticht. Ich setze mich auf, während er sich die Schuhe und Socken auszieht. Mein Zeigefinger streicht über eine kreisrunde Narbe. Seine Haut zuckt und aus dem Augenwinkel erkenne ich, wie er leicht den Kopf zu mir dreht. »Was ist dir hier passiert?«

»Ich wurde angeschossen«, sagt er leise und sanft.

»Wann?«

»Ich weiß es nicht. Ich war noch sehr jung.«

»Ein Kind?«

»Ja.«

Ich schlucke und setze meine Reise fort. »Und hier?«

»Eine Auseinandersetzung.«

»Auch eine Kugel?«

»Nein. Ein ... Ein Messer.«

Inzwischen knie ich hinter ihm. Es ist so verdammt still. Nur ab und zu hört man das alte Bettgestell knarren. Meine Handflächen legen sich auf seine Schultern. Streicheln ihn weiter. Und für einen kurzen Augenblick schließe ich die Augen und genieße die Nähe zu ihm.
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Ich zwinge mich, nicht die Luft anzuhalten. Aber scheiße, ich würde es gerne, um diesem Verlangen, sie ficken zu wollen, etwas die Fahrt zu nehmen.

Ihre Hände legen sich auf meine Brust, kneten mein Fleisch, ehe sie weiter nach unten streichelt. Ihre Lippen pressen sich auf meinen Hals und ich spüre schon, wie sich Blut in meinem Schwanz sammelt, ihn so hart macht, dass ich das Gefühl habe, mir platzt gleich die Hose.

Was will sie von mir?

Wo sich ihre Finger befinden, weiß ich nicht. Die Augen habe ich geschlossen. Ab und zu nicke ich, um mir selbst zu sagen: Es war klar, irgendwann in eine Situation wie diese zu kommen. Sich zu lieben, wie es Frauen gerne nennen? Tut mir leid, aber die Erfahrung habe ich nie gemacht. Es ist nur der Trieb. Der Trieb, seinen Sack zu entleeren und den unbändigen Druck loszuwerden.

Es ist nicht die Berührung. Es ist das Geräusch, das mich mit einem Mal die Augen öffnen lässt. Ich will etwas sagen ... aber mir versagt die Stimme. Sie hält mein Messer in der Hand, führt es zu meinem Hals. Die Klinge spiegelt das Licht der Lampe in der Ecke und blendet mich.

So langsam ich kann, führe ich meine Hand zu ihren Fingern, winde den Griff vom Messer daraus und stehe sofort auf. »Das ist kein Messer für Frauenhände, Pita!«, bringe ich fast atemlos hervor.

»Ich wollte es mir nur ansehen. Ist es sehr scharf?«

Langsam beuge ich mich zu ihr, das Messer halte ich ihr entgegen, sodass sie immer weiter zurückweichen muss. Irgendwann kniet sie nicht mehr und legt den Oberkörper auf die Matratze. Jetzt hat sie Angst. Ich schwinge die Bettdecke zur Seite, sehe, dass sie nur ein Höschen und ein Unterhemd trägt.

Erneut setze ich mich auf die Kante, die Klinge immer noch auf sie gerichtet.

Meine freie Hand legt sich auf ihren Oberschenkel, drückt ihn so zur Seite, dass sie mit gespreizten Schenkeln vor mir liegt.

Sanft setze ich die Schneide auf die Innenseite ihres Beines und lasse die Klinge ohne Druck über ihre gebräunte Haut gleiten. Es dauert nur den Bruchteil einer Sekunde, bevor die Stelle, über die ich gestrichen habe, von einem Hellrot gekennzeichnet wird. Mit dem Finger streiche ich darüber und halte den hoch. »Es ist sehr scharf, Kleines!«

Völlig entsetzt ruht ihr Blick auf meinem Zeigefinger, den ich langsam zu ihrem Mund führe und ihre Lippen mit dem Blut benetze. »Leg nie wieder Hand an mein Messer!«, sage ich nicht mal laut und doch verfehlt es nicht an Wirkung. Sie nickt sofort und in ihren Augen sammeln sich Tränen.

Der feine Schnitt auf ihrem Oberschenkel hat aufgehört zu bluten. Das Messer lege ich zu Boden. So, dass ich auch in der Nacht daran kommen kann. Dann lege ich mich zu ihr, drehe den Kopf und sehe sie an.

»Es tut nicht weh«, flüstert sie und eine Träne läuft über ihren Nasenrücken.

»Nein. Dafür ist es zu scharf!«

Wer den ersten Schritt macht, weiß ich nicht. Ganz ehrlich? Ist mir scheißegal. Aber sie ist keine Frau, wie eine derer, die ich kaufe, um zu ficken.

Sie hat sich halb aufgesetzt, legt ihre Lippen auf meine und kurz darauf spüre ich ihre Zunge. Ich sollte es ihr sagen. Verdient hätte sie es. Also tue ich es.

Sanft aber bestimmend drücke ich sie weg. »Pita, ich ... ich kenne mich nicht damit aus. Verstehst du? Im Grunde will ich es auch gar nicht.«

»Was meinst du?«

»Dieses ... Streicheln und küssen und ... Tut mir leid. Bin ich nicht der Richtige für.«

»Ich verstehe nicht ...«, sagt sie wieder.

Verfickte Scheiße ... wie soll ich ihr das erklären? So, wie ich es Gekauften sage ...

»Gut. Dann werde ich deutlicher. Ich ficke. Mehr nicht. Ich ficke so, wie ich es brauche. Verstehst du? Mir ist scheißegal, wie du dich dabei fühlst. Ich komme meinem Trieb nach. Ende.«

»Warum?«, fragt sie so leise, dass ich es nur anhand ihrer Lippenbewegungen verstehen konnte. Und verfickt ... Warum fragt sie überhaupt nach?

»Weil es nun mal so ist!«, entfährt es mir lauter.

»Dann zeige ich dir, wie man es richtig macht.«

Wieder kann ich nur lachen. Oh ja, sie ist süß ... süß und scharf und mehr als einmal streift mein verdammtes Hirn das Bild, wie sie mir ihren Apfelarsch entgegenstreckt, wie ich sie von hinten besitze und meine Hand dafür sorgt, dass der Chili auf ihrer Backe binnen Sekunden noch roter wird.

»Du wärst enttäuscht, Pita. Also erspare ich es dir und mir!«

Ich möchte am liebsten die Augen schließen, einschlafen um daraufhin wieder wach zu werden und mich davon zu stehlen, wenn sie es längst schon nicht mehr mitbekommt. Und sie? Was möchte sie? Keine Ahnung. Interessiert mich nicht. Eigentlich ...

Sie kniet sich hin, sieht mich an und zieht ihr Top aus. Einzig in die Augen schaue ich ihr, als sie umständlich auch noch ihr Höschen abstreift und zu Boden fallen lässt. Nickend richte ich mich halb auf, stütze mich auf den Unterarmen ab und sehe sie fragend an. Sie zuckt kurz mit den Schultern, streicht mit den Fingerkuppen über meinen Oberkörper. Als sie meinen Schaft berührt, kann ich mich kaum noch zurückhalten und ich erkenne genau, dass sie mich testet.

»Tu das nicht, Pita!«, sage ich leise.

»Wieso nicht? Ist es verboten, genauso wie dein Messer, das ich nicht anfassen soll?«

Ich setze mich sofort auf. Und fuck, sie macht mich so was von an. Mein Blick schnellt über ihre wohlgeformten Titten, hinunter zu dem Dreieck. Nickend knie auch ich mich hin, öffne meine Hose und befreie endlich meinen Harten daraus. Bevor sie auch nur noch irgendetwas sagen kann, drehe ich sie um, ziehe ihre Hüfte hoch, spucke in meine Hand, um meinen Schwanz anzufeuchten. Dann dringe ich in sie ein, stoße sie kräftig. So, wie ich es immer tue. Sie kommt kaum mit dem Schreien nach, japst nach Luft und versucht, sich am Bettpfosten festzuhalten.

»Du brauchst dich nicht festklammern. Ich sorge dafür, dass du nicht ... fällst!«

Meine Hand saust auf ihre Arschbacke herab, genau auf die Schote, die als Tattoo zu sehen ist.

Ich versuche, den Fick zu genießen, wie auch immer. So, wie ich es sonst genieße, wenn ich diesen verdammten Druck abbauen kann ... aber es ist anders als sonst.

Verfickte Scheiße!

»Hör auf!«, schreit sie gemischt mit Schluchzern. »Hör endlich auf damit!«

Es fällt mir schwer, meine Finger, die sie krampfhaft an den Hüftknochen festgehalten haben, zu entspannen. Noch schwerer, mich aus dieser Enge zurückzuziehen ... sie frei zu lassen.

Einen letzten Klaps auf die Schote verpasse ich ihr, bevor mein Schwanz aus ihr herausgleitet und ich ihn fast hektisch wieder einsperre, ehe er ein Eigenleben führen kann. Pita liegt auf dem Bauch. Ich höre sie weinen. Ich wundere mich. Sie wusste doch, was auf sie zukommt. Habe ich es ihr nicht erklärt? Nein. Ich habe ihr nur gesagt, wie ich es mache ... Kopfschüttelnd stehe ich vom Bett auf, beuge mich, ziehe mein Shirt an, greife nach den Socken und den Schuhen und will gehen. Anderes hat keinen Zweck mehr.

Schluchzend setzt sie sich auf. Ich meide ihren Blick, konzentriere mich nur darauf, die Socken überzustreifen. »Was machst du?«, flüstert sie.

»Ich gehe.«

»Warum? Ist das deine Art? Einfach wieder zu verschwinden? Hm? Was habe ich falschgemacht, Chili? Was?«, schreit sie jetzt.

Ich setze mich auf die Kante vom Bett und ziehe mir die Boots an. »Du hast nichts falsch gemacht!«, sage ich leise und stehe auf. Auch sie ist aufgestanden. Die Innenseiten ihrer Schenkel sind feucht. Der Schnitt, der zuvor hellrot leuchtete, ist jetzt von einer feinen Kruste bedeckt. »Und selbstverständlich helfe ich dir weiter, bis dein Laden fertig ist. Dafür musst du dich von mir nicht ficken lassen. Ist umson...« Die Ohrfeige, die sie mir verpasst, kommt so schnell und heftig, dass sogar mein Kopf zur Seite ruckt. Die Lippen aufeinandergepresst und die Augen für einen Moment geschlossen, versuche ich, den Reflex, zurückzuschlagen, zu unterdrücken.

»Ich bin keine verfickte Nutte, Mexikaner! Hast du das verstanden?«

Ja, ich habe vergessen, dass Frauen aus meinem Heimatland einfach anders ticken als Amerikanerinnen. Kraft hat die Kleine. Muss ich einfach anerkennen.

»Wann habe ich dich als Nutte behandelt?«

»Eben gerade! Du ... Du hast dir genommen. Einfach so. Ohne zu fragen!«

Lachend schüttele ich den Kopf. »Was wäre dir recht gewesen? Darf ich dich bumsen? Etwas in der Art?« Die Hände habe ich in die Hüfte gestemmt und starre zu Boden. »Ich habe dir gesagt, dass ich von diesem ganzen Liebesscheiß nichts verstehe. Wem es nicht passt, bitte. Dann kaufe ich mir lieber eine, die nicht rumzickt, wenn ich sie ficke!«

»Kannst du machen. Aber erst bin ich dran! Du hast mir gezeigt, wie du ... Sex hast. Jetzt bin ich dran!«

»Was?«, frage ich und sehe sie an. Pita kommt auf mich zu. Noch immer sind ihre Augen feucht von den Tränen, die sie geweint hat, weil sie erschrocken von meiner Art war.

Als sie ganz dicht vor mir steht, stellt sie sich auf die Zehenspitzen und sieht mir auf den Mund. Bei Weitem reicht es nicht, wenn sie sich so hinstellt. Noch immer ist mein Mund für sie unerreichbar. Ich lasse mir Zeit. Überlege ... Wäge ab.

Sollte ich besser gehen?

Scheiß ich mir gerade in die Hose? Ja. Tue ich. Damit kenne ich mich nicht aus.
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Ich kenne Männer, die brutal sind. Auch jene, die massiven Sex den ihren nennen. Chili ist kein solcher Mann. Aber er weiß es nicht besser.

Meine Hand gleitet in seinen Nacken, meine Finger vergraben sich in seinem schwarzen längeren Haaren. Es braucht etwas, ehe er endlich den Kopf neigt und ich ihn küssen kann. Alles mache ich langsam und mit Bedacht, obwohl ich ihn so sehr will, dass mich jede Sekunde beinahe um den Verstand bringt.

Fast zaghaft berühren sich unsere Zungen und ja, ich bin erstaunt, dass er sich jetzt darauf einlässt. Schließlich habe ich ihn geschlagen. Allerdings zu Recht. Er hat mich verletzt. Nicht der Fick zuvor hat mir eine Wunde eingebracht ... nein. Es waren seine Aussagen gewesen, wobei ich nicht leugnen kann, dass es mir tatsächlich die Luft geraubt, als er mich genommen hat. Sein Ding ist eine Waffe. Zumindest wenn er es dazu benutzt, womit er es eben getan hat.

Ich spüre seine ausgefüllte Hose an meinem Unterbauch. Ich spüre sein Verlangen nach mir. Aber ich will es nicht schnell haben. Ich will ihm zeigen, dass es auch anders geht. Es klingt verrückt, am Morgen kannte ich diesen Mann noch nicht einmal, aber mein Körper gaukelt mir vor, vollkommen verliebt zu sein. So sehr, dass ich alles andere einfach ausblende.

Endlich legt er die Arme um mich. Seine Lederbänder, die er um eines seiner Handgelenke trägt, reiben über meinen Rücken.

»Zieh dich doch aus«, flüstere ich zwischen zwei Küssen und fummle gleichzeitig an seiner Hose herum. Wieder braucht es seine Zeit, bevor er beginnt, sein Shirt auszuziehen, seine Boots abzustreifen und die Hose zu Boden gleiten lässt. Immer wieder küssen wir uns zwischendurch und innerlich atme ich erst auf, als wir wieder auf dem Bett liegen. Meine Hand gleitet zu seinem Glied, umfasst den Schaft und massiert langsam. Noch immer ist sein Atem ruhig. Nicht so, wie bei anderen Männern, die nur durch meine Hand schon schneller nach Luft schnappen.

Ich küsse über die Wölbungen seiner Brust. Arbeite mich hinunter zu seinem Nabel. Mein Blick ruht auf einer verwelkten Rose, die einen Teil seiner Brust ziert.

Warum eine Rose?

Es ist wie eine Einkaufsliste, die ich im Kopf anfertige. Darauf stehen keine Lebensmittel. Darauf stehen Fragen.

Warum eine Rose?

Meine Lippen schmiegen sich um seine Härte und ich freue mich, als ich ihn endlich anders atmen höre. Auch jetzt lasse ich mir Zeit, blase ihn so gut ich kann, weil ich mir nichts mehr wünsche, als diesem Mann zu gefallen.

Mein Mund beginnt schon, taub zu werden, als ich mich endlich von seiner Härte löse. Wie eine Katze krabbele ich auf ihn, setze mich langsam Stück für Stück nach unten. Er liegt da und ich sehe, dass er ab und zu nickt.

Warum nickt er?

Mit beiden Händen stütze ich mich auf seiner Brust ab und genieße das langsame Hoch und Runter. Nach einiger Zeit schaffe ich es sogar, die Augen zu schließen ... zu genießen ... und darauf zu warten, dass sich das, was sich in mir aufbaut, entladen will.

Erst, als sich Chili aufsetzt, beide Arme um mich legt und meinen Bewegungen entgegenkommt, öffne ich die Lider wieder. Wir sehen uns an. Beide haben wir den Mund geöffnet und atmen deutlich schneller. Mein Körper fängt an zu schwitzen und jedes Mal, wenn er bis zum Anschlag in mir ist, habe ich das Gefühl, etwas explodiert in meinem Inneren.

Ich halte es nicht mehr auf, kralle mich an seinen Schultern fest, lege den Kopf in den Nacken und lasse die Welle auf mich zukommen.

Zeitgleich erreichen wir den Höhepunkt und obwohl wir beide das Stöhnen regelrecht unterdrücken, klingt es wie Musik in meinen Ohren, als ich ihn leise und abgehakt atmen höre.

Ich schmiege mich noch dichter an ihn, lege meinen Kopf auf seine Schulter und empfinde in diesem Augenblick einfach nur Ruhe.

Eine ganze Weile sitzen wir da, ehe wir uns gänzlich hinlegen und Chili die Decke über uns schwingt.

Binnen Sekunden falle ich in einen tiefen und ruhigen Schlaf.

Wie spät es ist, weiß ich nicht. Die Matratze bewegt sich und mir wird kalt. Der warme Körper neben mir fehlt. Verschlafen öffne ich die Augen. Draußen ist es dunkel. Nur die Lampe in der Ecke brennt noch, denn die habe ich vergessen, auszuschalten. Chili sitzt auf der Kante vom Bett und reibt sich gleich mit beiden Händen über das Gesicht.

Müde setze ich mich auf und drücke ihm einen Kuss auf den Rücken. »Wo willst du hin?«

Er wendet den Kopf in meine Richtung. »Ich muss noch was erledigen. Schlaf weiter. Ich komme am Mittag wieder her.«

Was muss er erledigen? Mitten in der Nacht?

»Okay«, hauche ich und streiche mir die Haare aus dem Gesicht. Er zwinkert mir zu und zieht sich dann weiter an. Verzweifelt überlege ich, was ich noch sagen könnte, aber mir fällt nichts ein.

Als er vollends angezogen ist, beugt er sich zu mir und drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Schlaf noch was. Bis später«, haucht er, dann sehe ich ihm dabei zu, wie er die Leiter hinabsteigt. Kurz darauf höre ich die Tür und nicht nur das, sondern auch einen Motor der startet und dessen Geräusch immer mehr verblasst.

Ich lasse mich zurückfallen und schließe die Augen. Die Szene, als er mit mir geschlafen hat – oder ich mit ihm – wandert durch mein Hirn und lässt mich lächeln. Vielleicht hat es ihm gefallen. Diese andere Art, Sex zu haben. Eventuell machen wir es noch mal.

Warum kann er nicht lieben?

Mit den Gedanken an Chili schlafe ich tatsächlich noch mal ein. Erst, als es draußen längst hell ist, schlage ich die Augen auf. Ein Blick auf meine Armbanduhr zeigt, dass es schon neun Uhr ist. Ich sollte aufstehen und weitermachen. Die Sonne wollte ich fertighaben, die Bretter könnte ich bearbeiten. Sicher hat Chili sein Werkzeug dagelassen. Er will ja am Mittag wiederkommen.

Kommt er wieder?

Dieser ganze Mann ist mir ein Rätsel, obwohl ich ständig das Gefühl habe, ihn seit Ewigkeiten zu kennen. Ich mag seine Art. Dieses Ruhige. Dieses Bedachte. Ein Mann, der nicht viele Worte verliert, aber so höflich ist, dass er auf Fragen antwortet. Ein ehemaliger Bandit, der hilfsbereit ist. Der ohne zu Zögern bereit ist, mir zu helfen.

Wieder kribbelt es in meinem Magen und auch wenn ich ständig daran zweifle, ob er wiederkommt, kann ich das Grinsen einfach nicht verschwinden lassen.

Langsam stehe ich auf. Ich friere und mich sehnt es nach einer Dusche.

Nackt laufe ich in das kleine Badezimmer, in dem es nichts weiter als eine Badewanne gibt. Man muss sich setzen und sich abduschen, sonst steht alles unter Wasser.

Ich drehe den Wasserhahn auf, gehe währenddessen zur Toilette und hoffe, das Wasser wird gleich warm sein. Es dauert immer lange, bis es die Temperatur erhöht.

Wie kann es auch anders sein, habe ich an diesem Morgen kein Glück. Aber auch Kaltes lässt mich nicht aufhören zu lächeln.

In Windeseile wasche ich mich. Der feine Riss in meiner Haut brennt, als Seifenlauge darüber läuft. Aber auch das ist ein Zeichen dafür, dass er bei mir war. Also grinse ich einfach weiter.

Schnell erhebe ich mich und greifen nach dem Handtuch. Obwohl draußen die Sonne schon scheint und es auch heute warm werden soll, entscheide ich mich, etwas Langärmliges zu tragen.

Den Wasserkocher stelle ich an. Eine richtige Kaffeemaschine fehlt noch. So vieles fehlt noch und hätte längst ankommen müssen. Meine ganzen Ersparnisse sind für Gerätschaften und Kleinzeug draufgegangen. Aber all das ist mir egal. Ich rechne nicht damit, dass mein Laden viel Geld abwirft. Mir reicht gerade so viel, dass ich hier leben kann. Luxus brauche ich einfach nicht. Den hatte ich in Mexiko. Den will ich nicht mehr.

Nach einem kalten Stück Pizza, was noch übriggeblieben ist und einem Instantkaffee, mache ich mich auf den Weg nach unten. Zuerst werde ich die Sonne fertigmalen. Vielleicht bringe ich auch noch ›La Catrina‹ an die Wand. Der mexikanische Totenkopf, der geschmückt mit Blumen und bunten Zeichen ist. Mein Ziel ist es, den Vormittag schnell über die Bühne zu bekommen. Denn am Mittag ist er wieder da.
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Es ist noch so früh, als ich in den Hof der Sons of Silence fahre, dass die Sonne nicht mal aufgegangen ist. Lange dauert es nicht mehr. Am Himmel erkennt man erste Verfärbungen. Wenn die Sonne aufgeht, kann ich besser arbeiten. Jetzt muss erst noch ein Scheinwerfer für Licht sorgen, sonst baue ich am Ende die gleiche Scheiße, wie es die Prospects getan haben.

Nachdem zumindest einer der Strahler den Holzhaufen kenntlich macht, kann ich nur noch mit dem Kopf schütteln. Noch immer liegt die Beschreibung festgeklemmt unter einem Balken. Mein Werkzeug habe ich bei Pita gelassen. Aber ich weiß, dass mein Bruder das ein oder andere in der Halle verwahrt.

Sobald ich mit dem Kindergerüst fertig bin, werde ich mich auf meine Harley schwingen und wieder zu ihr fahren. Es geht nicht mal so sehr darum, den Laden mit aufzubauen. Nein. Ich will sie sehen. Diese süße scharfe Lady ... die mir beibringen wollte, wie man fickt. Lächelnd schüttele ich den Kopf und diese Geste ist nicht mal ihr geschuldet, sondern ausschließlich mir.

Ich suche mir alles zusammen, was ich benötige und weiß bei der Schwere der Balken, dass ich nicht umher komme, Hilfe zu fordern. Das Haus ist noch dunkel. Klar. Die Wichser schlafen alle gerne lang. Wolf könnte ich bitten. Der ist meist früher wach.

Nachdem ich alle Balken und Schrauben so gelegt habe, dass es leichter ist, den Überblick zu behalten, gehe ich zum Haus. Ein Anklopfen an die Tür des Welpen spare ich mir. So oder so hört er es nicht. Also trete ich ein. Er liegt da und schläft, seine Lady hat den Kopf auf seine Brust gebettet. So lag ich vor gar nicht langer Zeit auch mit einer Lady im Bett. Nicht mit einer. Mit der ... obwohl ich nie auf der Suche war. Aber sie hat mich gefunden. Muss so sein.

Die Arme vor der Brust verschränkt, hebe ich einen Fuß und trete ihm auf den Oberschenkel. Er brummt nur. Erneut und fester mache ich mich bemerkbar. Zumindest Indi wird wach. »Verpiss dich, Beaner!«, höre ich Wolf sagen.

»Schwing deinen Arsch aus dem Bett, Welpe! Du musst mir helfen.«

»Wobei?«

»Beim Spielturm, den du gestern zusammen mit Blaze verschissen hast!«

»Dann weck doch Blaze.«

»Ja. Mache ich. Schwing deinen Arsch aus dem Bett, Wolf! Guten Morgen Indi.«

»Morgen Chili. Wir haben dich gestern Abend vermisst. Wo warst du?«, fragt sie gähnend.

»Musste noch was erledigen.«

»Bei der Mexikanerin? Violet hat von ihr erzählt.«

»Ja.«

»Ist sie nett?«

»Ich habe da gearbeitet, Indi. Interessiert mich einen Scheiß, ob sie nett ist.«

»Friss vor ihr ne Schote, damit vertreibst du jedes Weib!«, nuschelt Wolf, kriegt daraufhin aber gleich eine von Indi verpasst.

»Noch so ein Spruch und du frisst eine mit deinem Arsch, Welpe. Steh endlich auf!«, sage ich abschließend und gehe wieder nach draußen. Jetzt Blaze, der häufig im Club bei einer der Nutten schläft, anzurufen, wird so oder so nichts bringen.

»Chili?«, ruft Indi und steht wie häufig nur spärlich bekleidet im Eingang zum Haus.

Fragend nicke ich ihr zu. »Sortierst du auch noch aus? Ist egal was. Dinge, die du nicht mehr gebrauchen kannst. Die verkaufen wir auf dem Stadtfest.«

»Der Scheiß findet doch erst in vier Wochen statt!«

»Dann können wir aber alles fertigmachen. Candy und Greed kommen gleich her. Die haben auch noch Sachen.«

»Später!«, entfährt es mir. Dann fange ich mit dem Turm an und hoffe, Wolf kommt möglichst schnell her. Inzwischen brauche ich auch den Scheinwerfer nicht mehr. Die Sonne ist aufgegangen und auch wenn sich noch Nebel auf dem Boden hält, kann ich genug sehen.

Drei Stunden hat es gedauert, ehe der Turm stand. Den Welpen konnte ich gut gebrauchen. Er hat gut mitgearbeitet und als es absehbar war, dass ich es allein schaffe, habe ich ihn wieder zu seiner Lady geschickt. Allerdings sind die Weiber damit beschäftigt, Klamotten für dieses verfickte Stadtfest zu sortieren. Blaze und Wolf kümmern sich um den Furz.

Zufrieden wackele ich an den Balken, die absolut feststehen und auch die kleine Rutsche ist perfekt montiert. Darunter befindet sich ein Sandkasten. In meinen Augen das einzige, was Lio jetzt schon nutzen kann.

»Geil, Bruder!«, sagt Rocco und klopft mir auf die Schulter. Nach und nach kommen auch die anderen Sons. Nur die Prospects stehen weiter hinten mit dem Furz, und lachen die ganze Zeit.

»Chili«, sagt Greed lachend und klopft mir ebenfalls auf die Schulter. »Hast den Arsch von Wolf und Blaze gerettet!« Anerkennend zeigt er auf das Spielgerüst.

»Es sind Wichser, die man für nichts gebrauchen kann!«, entfährt es mir grinsend.

»Doch. Als Babysitter taugen sie«, entgegnet Gazo und wir wollen dem erst alle zustimmen, als wir plötzlich Candy schreien hören! Greed verdreht die Augen.

»Was ist jetzt schon wieder los?«

Candy kommt mit Lio im Arm auf uns zu. Der Kleine sieht ganz vergnügt aus. »Entweder du trittst Wolf und Blaze in den Arsch, oder ich tue es!«, schreit die Lady von Greed. Gut, als sie bei uns ist und wir den Furz sehen, müssen wir alle an uns halten. Allerdings kommt das sehr schlecht, wenn Candy in Fahrt ist.

»Fuck!« Greed nimmt seinen Sohn zu sich und betrachtet den Kleinen. Wir alle starren auf Furz’s Oberarm. Violet kommt ebenfalls zu uns und Rocco, der sich ein Lachen verkneifen muss, bekommt gleich die Faust von ihr in die Seite. »Jetzt sag was, Rocco!«

Er räuspert sich. »Wolf und Blaze! Was soll die ... die Scheiße mit dem Totenkopf?«

»Ist doch nur ein Abziehbild-Tattoo! Warum scheißt ihr euch alle in die Hose? Ist ein kleiner Son!«

Die Wichser haben dem Furz wirklich ein Tattoo auf den Oberarm geklebt und zusätzlich noch ein Kopftuch verpasst, sodass er aussieht wie ein Mini-Biker. Candy nimmt Greed den Kleinen aus dem Arm und stapft mit dem Furz wütend davon.

»Das sah so geil aus!«, entfährt es Gazo. »Lass den Kurzen älter werden und ich mache ihm schöne Bilder auf die Haut!«

»Hm. In zwanzig Jahren vielleicht!«, sagt Greed. Und ich? Ich überlege, wie ich am besten anfange ...

»Hey, Sons! Ich brauche eure Hilfe!«, werfe ich laut in das Lachen hinein.

»Klar. Alles was du willst. Schließlich hast du den fucking Turm aufgebaut!« Rocco nickt mir zu und tritt näher heran, ebenso wie Greed und Gazo.

»Eine Lady braucht eure Hilfe.«

»Gib mehr Infos, Bruder. Wer ist sie?«

»Pita. Ist Mexikanerin und will einen Laden in der Stadt eröffnen.«

Ich erzähle von gestern. Davon, dass ich schon einiges gemacht habe, über die Sache mit dem Stein und den Cops. Natürlich fragt Greed, ob Tom dabei war.

»Ja. War er. Und noch ein Kollege, der gleich die Nummer mit der Aufenthaltsgenehmigung abgezogen hat.«

»Sie hätte die Bullen nicht rufen dürfen«, bemerkt Rocco.

»Ja. Ich weiß. Hat sie aber gemacht. Entweder war das ne einmalige Nummer von irgendwelchen Hosenscheißern, oder dem folgt noch was.«

»In Broken Arrow nen mexikanischen Laden zu eröffnen, ist auch nicht unbedingt das Klügste!«, merkt Gazo an.

»Ja. Ich weiß. Aber sie will es. Sie ist ... tja. Sie hat das mexikanische Temperament.«

Gazo ist der Erste, der in die Hände klatscht. »Was muss gemacht werden?«

Lachend schüttele ich den Kopf. »Im Grunde alles.«

Ich bin kein Son. Aber auf sie kann man sich verlassen. Deshalb bin ich stolz, ihr Freund zu sein. Wir alle fahren mit den Bikes zum Laden. Sogar Wolf und Blaze sind dabei. Irgendeine Aufgabe wird sich für die Jungs finden. Ich bin mir sicher. Und wenn es nur die ist, herauszufinden, welches Arschloch den Stein gestern Abend geworfen hat. Mit der Hilfe der Männer könnten wir es schaffen, dass die Kleine nächste Woche schon ihren Laden eröffnen kann. Und verdammt, wenn sie Kohle braucht, kriegt sie die von mir. Aber auf die Chili con Carne bestehe ich.

Wir fahren im Konvoi. Wie immer erregen wir die Aufmerksamkeit aller, die durch die Straßen laufen. Selbst Autos halten am Rand an, damit wir vorbei fahren können. Sie haben Schiss vor den Sons. Nur leider nicht das Arschloch, das den Stein geworfen hat. Broken Arrow ist dafür bekannt, einige Menschen zu beherbergen, die der Rechten Szene angehören. Und die Bullen? Tja, die wollen das nicht in den Griff bekommen. Sie lassen es so. In meinen Augen sind die verfickten Cops auch alle rechts. Mich schreckt das nicht ab. Aber jemanden wie Pita ... und das darf nicht sein.

Ich bilde die Spitze und fahre auf dem kürzesten Weg zum Laden. Scheiße Mann, ich freu mich, sie gleich wiederzusehen. Und das, was wir in der letzten Nacht getan haben, können wir ruhig öfter tun. Ja ... So ist es jetzt. Sie war einfach da und es fühlt sich verfickt noch mal richtig an.

Es ist die Fahrt um die Kurve, die mich am Gashahn ziehen lässt, die mich spüren lässt, PS unter dem Arsch zu haben, die ich nutzen muss. Der Laden ... Etwas ist nicht in Ordnung. Die Sons folgen mir, wundern sich vermutlich darüber, dass ich Vollgas gebe. Mit einer abrupten Bremsung zwinge ich mein Bike zum Halten, kicke den Seitenständer raus und schwinge mich sofort von meiner Harley. Überall Scherben. Eingangstür eingetreten. Bretter, die ich vor das Fenster montiert habe, alle gebrochen.

Ich laufe ins Innere. Die Sons, die ebenfalls geparkt haben und abgestiegen sind, folgen mir.

»Pita?«, schreie ich verzweifelt.

Eine Antwort bekomme ich nicht.
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Der Gedanke war der, mit dem Stuhl irgendwo hinzugelangen, um das Tape Band, was mich auf dem Holz festhält, lösen zu können. Das Ende vom Lied? Ich bin umgekippt und liege gefesselt an dem Holzstuhl auf dem Boden. Unbeweglich. Der einzige Lichtblick: Chili kommt wieder.

Kommt er wieder?

Vier Männer waren es. Alle vermummt. Verkleidet, als wollten sie eine Bank überfallen. Vier Männer, die meinten, ihr Land verteidigen zu müssen. Wovor? Vor dem Abschaum. Jawohl. So haben sie mich genannt. Bohnenfresserin. Abschaum. Schlampe. Sie gaben mir nicht mal die Möglichkeit, zu schreien. Noch bevor sie mich ausgezogen haben, vollkommen nackt gemacht haben, hatte ich ein Tape Band über dem Mund kleben gehabt. Ich weiß noch, dass ich versucht habe, zu weinen. Kurz bevor Tränen laufen konnten, habe ich es zurückgehalten. Diesen Rechtsradikalen wollte ich keine einzige Träne geben.

Chili kommt wieder. Bestimmt.

Er kommt doch wieder, oder?

Meine ›Einkaufsliste‹, die nur aus Fragen besteht, ist voll. Und die Ersten darauf wollen mir schon nicht mehr einfallen.

Die Farbe auf meinem Körper ist längst trocken und es spannt auf der Haut. Was sie gepinselt haben, kann ich nur erahnen. Sicher ein Hakenkreuz. Eines, wie auf dem Stein gestern Abend. Und ich glaube, sie habe das Gelb genommen. Jenes, das für die mexikanische Sonne herhalten sollte.

Glücklich kann ich darüber sein, dass sie mich nicht verletzt haben. Einer wollte sich an mir vergehen. Ein anderer – und ja, ich war ihm dankbar dafür – hat gelacht und ihn gefragt, ob er seinen Schwanz ernsthaft in Abschaum stecken will. Da hat er dann von mir abgelassen. Nur seine Finger haben meine Brüste angefasst und geknetet. So fest, dass ich glaubte, sie platzen wie ein Luftballon, auf den man einen Fuß stellt und auftritt.

Es war ein Fehler, herzukommen. Zu glauben, ich kann es als Mexikanerin schaffen. Es war ein Fehler ... den Gedanken zu hegen, meinen Traum mit dem Laden wahrwerden zu lassen. Ein beschissener Fehler. Nur die Nacht mit Chili war keiner gewesen. Aber was habe ich davon? War das die Bezahlung dafür, mich einem Mann hingegeben zu haben?

Endlich laufen Tränen und ich schließe die Augen. Es tut gut, zu weinen.

Mittag heißt für mich zwölf Uhr. Wir hatten halb zehn, als ich die Leiter hinabgestiegen bin. Halb zehn, als mich die Männer überwältigt haben. Halb zehn, als sie gewütet haben, alles kurz und klein geschlagen haben. Sogar die wertvollen Kommoden meiner Großmutter haben sie nicht verschont. Mein Geld? Gefunden und mir genommen. All das ist mir egal. Aber die Kommoden sind es nicht. Die waren von meiner Großmutter.  Sie hatte sogar den Transport für die Möbelstücke organisiert. Mir gesagt, wo genau ich mich im siebeneinhalb Tonner verstecken soll, damit ich unsichtbar über die Grenze komme. Alles hat sie mir erzählt und einzig eine Postkarte sollte ich schicken, damit sie weiß, wo ich mich aufhalte. Jetzt schäme ich mich so sehr ... die Karte habe ich noch nicht losgeschickt. Sie liegt noch oben. Und wer weiß, was die Männer dort angerichtet haben. Es hat sich vernichtend angehört. Bestimmt ist auch da alles kaputtgemacht worden. Und die Karte? Längst zerrissen.

Ich bin eine Fremde in diesem Land. Ja. Jetzt habe ich es kapiert. Jetzt ... wo es längst zu spät fürs Verständnis ist.

Ich werde die Sache mit Chili beenden. Also wenn es überhaupt angefangen hat. Ich werde zurückkehren nach Mexiko. Werde mir dort etwas aufbauen. Vielleicht auch anbauen. Warum nicht?

Die Tränen versiegen. Die Augen öffnen, möchte ich nicht. Vielleicht habe ich Glück und schlafe einfach ein.

Ob Traum oder Wirklichkeit kann ich nicht sagen. Stimmen ertönen. Mein Name wird gerufen. »Pita!« Ist es die Stimme von Chili? Ich habe vergessen, wie sie sich anhört. Weil er so wenig spricht. So leise. Meist.

»Fuck«, höre ich noch eine Stimme.

»Oh Fuck«, wieder eine andere. Wie viele Männer sind in meinem Laden?

Nur halb öffne ich die Augen und sehe jemanden in den hinteren Raum laufen, in dem ich angebunden und nackt samt Stuhl auf dem Boden liege. Wieder füllen sich meine Augen mit Tränen und ich versuche, sie weg zu blinzeln, um Chili sehen zu können.

»Oh Kleines«, ruft er und beugt sich sofort zu mir. Er löst das Tape und die Schmerzen, die entstehen, weil ich glaube, auch Haut hat sich gelöst, sind mir für den Augenblick egal. Noch zwei andere Männer kommen in den Raum gelaufen. Als sie mich sehen, drehen sie sich schnell um. Aus Anstand ... Es sind die Biker. Auf ihren Kutten ist ein Totenkopf zu sehen. Darüber ein martialischer Schriftzug: Sons of Silence.

Chili zieht sein Shirt aus und streift es mir direkt über. »Die Farbe waschen wir später ab!« Er dreht sich zu den anderen um. »Wolf! Sieh oben nach. Bring mir eine Hose von ihr!« Ein junger Typ, ebenfalls ne Kutte an, steigt sofort die Leiter hinauf. Nicht ganz oben angekommen hört man ihn »Fuck« rufen.

»Was ist los, Welpe?«, schreit Chili. Ich presse mein Gesicht dicht an ihn. Sehen, wie die Männer gewütet haben, möchte ich nicht.

Der junge Typ kommt nach kurzer Zeit wieder die Leiter hinab und hält eine Hose von mir in der Hand. »Einen String hab ich nicht gefunden. Aber noch ein Oberteil, damit du dem Bohnenfresser seins wiedergeben kannst. Der Angeber zeigt nämlich gerne, was er hat«, sagt er und zwinkert mir zu. Dafür heimst er sich gleich einen Schlag von Chili hinter den Kopf ein.

Ein weiterer Mann kommt in den hinteren Raum. Ein Patch auf seiner Kutte zeigt, dass er der Boss der Sons of Silence ist. Chili greift nach dem Stuhl, vermutlich das einzige Möbelstück, das noch ganz ist, und stellt ihn hin. Er setzt mich darauf und hält mir das Oberteil und die Hose entgegen, die dieser Wolf gebracht hat. Langsam ziehe ich Chilis Shirt aus, bedecke hektisch meine Brüste und lasse mir von ihm helfen, meine Klamotten anzuziehen. Mein Körper tut weh. Als hätte ich starken Muskelkater.

Unauffällig betrachte ich den Typ, der in den hinteren Raum gekommen ist. Das Wort ›Präsident‹ kann man nicht überlesen.

»Was glaubst du, Rocco?«, fragt ihn Chili.

Dann ist er der Mann von Violet.

Eine furchteinflößende Gestalt, mit der ich keinen Ärger haben wollte. Der Biker hinter ihm schießt jedoch den Vogel ab. Er ist breit, und selbst die Glatze, die er trägt, ist über und über voll mit Tattoos. Seine Ohrläppchen sind mit Tunnel gefüllt, die so einen Durchmesser haben, dass mindestens zwei Finger von mir dadurch passen würden.

»Ist eindeutig«, sagt der Pres der Sons of Silence.

»Ich hatte neulich nen Kunden bei mir. Eigentlich lehne ich solche Wichser ab. Sollen wo anders hingehen, sich tätowieren lassen, aber Josh hat ihn angenommen und auch tätowiert. Na jedenfalls waren die Schriftzüge auf seiner Haut ziemlich eindeutig. Ich könnte Josh fragen, ob er den Wichser näher kennt«, sagt der Tätowierte.

»Mach das.« Rocco kommt dicht zu Chili. Unweigerlich höre ich mit, was er zu sagen hat. »Schaff sie hier weg! Wolf soll sie zu den Ladys bringen!«

Chili nickt, während ich den Kopf schüttele. »Ich will das nicht. Ich gehe zurück nach Mexiko, Chili«, bringe ich hervor. Allerdings prallen die Worte an ihm ab. Er zeigt nicht mal ne Reaktion.

»Ich versuche, Lazzy und Tacco zu erreichen. Die sollen uns helfen!«, sagt der Präsident.

Ich wage es nicht, mich umzuschauen. Es liegt auf der Hand, dass diese Männer, alles kurz und klein geschlagen haben. Hier kann ich nicht mehr bleiben. Das ist die bittere Wahrheit.

»Komm mit!«, sagt Wolf zu mir und winkt mich mit dem Zeigefinger heran.

Wieder kann ich nur mit dem Kopf schütteln. Aber diese Biker scheinen keine Widerworte zu dulden. So schnell, wie mich der Mann gepackt und über seine Schulter geschwungen hat, kann ich gar nicht reagieren. Nur ein erschrockener Schrei entweicht mir. Von Chili kommt nichts mehr. Er hat mich nicht mal angesehen, geschweige denn diesen Wolf davon abgehalten, mich so zu transportieren. Kopfüber werde ich aus meinem ... Laden befördert. Draußen stehen viele Motorräder. Auf eines geht er zielstrebig zu und lässt mich endlich zu Boden. Meine nackten Füße treffen auf Asphalt.

»Rumzicken ist nicht. Verstanden? Schwing deinen kleinen Arsch auf meine Maschine. Dann bringe ich dich zu den anderen!«

Er sieht mich nicht mal böse an, und doch wage ich es nicht, mich zu widersetzen. Die Eindringlichkeit ist unüberhörbar. Also steige ich mit zittrigen Beinen auf die Maschine, auf der er schon sitzt. Auch Berührungsängste zählen nicht für ihn. Er greift hinter sich, umfasst meine Handgelenke und legt sich meine Arme um den Körper. »Festhalten, kleine Lady!«, höre ich ihn sagen, bevor der Motor startet und jegliche anderen Geräusche verschluckt werden.
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Nichts hat noch Bestand. Alles ist zerstört. Mutwillig.

Ich schaue Wolf nach, der meine Lady fortbringt. Sie soll sich von Candy, Violet und Indi alles zeigen lassen. Bei den Sons ist sie in Sicherheit.

»Lazzy und Tacco sind auf dem Weg. Und Josh habe ich auch erreicht, der meinte, sein Name sei Thomes Hanson. Ein ... Ein Nazi. Und er stellt es offen zur Schau. Seine Tätowierungen waren eindeutig. Hat Josh nur zu spät gesehen, sonst hätte er ihn gar nicht genommen«, sagt Gazo, sieht sich dabei um und schüttelt immer wieder den Kopf.

»Cops?«, fragt Greed und hält sein Handy hoch.

Bevor Rocco antworten kann, tue ich es. »Nein. Unter denen gibt es auch zu viele, die in der rechten Szene sind. Wir regeln das selbst!«

Mein Blick gleitet nach draußen. Wieder sehe ich den fetten Mann am offenen Fenster stehen, unmittelbar über dem Elektroladen. »Ich komme sofort wieder«, sage ich leise, verlasse Pitas Laden, überquere die Straße und gehe zielstrebig auf das Geschäft zu. Der Mann hat inzwischen das Fenster geschlossen.

Ich trete ein, sehe eine Frau hinter einem Tresen stehen, die mich fragend anschaut. »Kann ich Ihnen helfen?«

»Wo geht es nach oben?«

»Wie bitte?«

»Wo ist das verfickte Treppenhaus, das nach oben führt?«

Mit zitterndem Finger zeigt sie hinter sich auf eine Tür. Sofort umrunde ich den Tresen, drücke die Tür auf und laufe die Treppe nach oben. Eine weitere Tür befindet sich am Ende der Stufen. Mit der Faust schlage ich dagegen. Schritte sind zu hören. Dann geht die Tür einen Spalt breit auf, gehalten von einer Kette. Ich erkenne den fetten Mann. Ohne zu zögern, gehe ich einen Schritt zurück und trete gegen das Holz. Die Kette bricht auf. Der Mann stolpert erschrocken zurück. Ich zücke mein Messer, laufe auf ihn zu und halte ihm die Klinge an den wulstigen Hals. »Du hast ein Problem, Fettarsch! Die Kleine in dem Laden gegenüber ist meine Lady. Und ich hasse es, wenn sich jemand an meinem Eigentum vergreift. Kapiert? Also fang an zu singen, sonst schneide ich dir die Kehle durch!«

»Ich ... Ich habe das nur gesehen. Ich ... Damit habe ich nichts zu tun. Ich ...«

»Daddy?«, höre ich eine Stimme hinter ihm. Ich sehe an ihm vorbei. Ein kleines Mädchen, asiatisch aussehend, steht im Türrahmen und starrt mich mit offenem Mund an.

»Bitte. Tu meinem Kind nichts. Bitte!«

Ich schlucke und nehme das Messer runter. »Was hast du gesehen?«, flüsterte ich eindringlich.

»Männer. Vier Männer. Sie ... Sie sind am Morgen in den Laden eingebrochen. Geht es der Frau gut?«

Es liegt in meiner Natur, misstrauisch zu sein. Sekundenlang sehe ich ihn nur an und hoffen auf irgendein Zeichen in seinem fetten Gesicht, das mir zeigt, er ist einer von ihnen, obwohl sein Kind dazu nicht passen würde. Aber da ist nichts. »Und du stehst am Fenster und siehst es dir an?«, frage ich angewidert.

»Ich ... Ich wollte nur meine Frau und mein Kind schützen.«

»Lassen Sie meinen Mann in Ruhe!«, ertönt wie auf Knopfdruck die Stimme eines Weibes. Wieder sehe ich an ihm vorbei. Eine Chinesin steht da, die Arme schützend um ihr Kind gelegt.

»Hören Sie, Mister, wir ... wir haben Angst. Wir wollen keinen Ärger haben. Verstehen Sie.«

»Und die Cops hast du auch nicht gerufen! Du hast zugesehen, wie Wichser in den Laden meiner Frau stürmen!«

»Die Cops stecken mit denen unter einer Decke. Das ... Das weiß jeder hier in der Straße. Sie ... Sie kommen nur selten, wenn man sie ruft. Die Straße hier ist in der Hand von den Hansons Brüdern und ihrer Gang.«

»Wo finde ich die Wichser?«

»Am Ende von Broken Arrow. Nahe dem Baseball Platz am Arkansas River. Bitte, Mister, Sie haben das nicht von mir. Ich ... will nur meine Familie schützen.«

»Und ich meine.«

»Sind Sie einer von der Motorrad-Gang?«

Es braucht Sekunden, ehe ich mich in der Lage fühle, zu antworten. »Ja. Bin ich.« Ich greife in meine Tasche und drücke den dicken Mann zur Seite. Dann hocke ich mich vor das Mädchen. »Weißt du, was das ist?« Ich halte ihr die kleine mexikanische Sonne entgegen, die ich immer als Talisman bei mir getragen habe. Das Mädchen schüttelt den Kopf.

»Etwas, dass dich beschützt. Steck es dir gut ein!« Die kleinen Finger greifen danach. Mit großen Augen schaut sie sich die flammende Sonne an, bevor sie zu mir sieht und lächelt. Ich erhebe mich wieder. »Pass gut auf deine Ladys auf, dicker Mann!« Erneut zücke ich mein Messer, während der Mann erschrocken zurückweicht. Dann gehe ich zur Tür und schlage mit dem Knauf meiner Waffe die Fassung der Kette wieder ins Holz.

Zumindest weiß ich jetzt, wo ich die Wichser finden kann. Den Mann hatte ich falsch eingeschätzt. Ich dachte, er würde die rechten Arschlöcher schützen wollen.

Ich grüße die Frau hinter dem Tresen kurz und verlassen den Elektroladen. Inzwischen sind Lazzy und Gazo eingetroffen. Und am Ende der Straße erkenne ich Wolf, der hoffentlich Pita bei den Frauen abgeliefert hat. Ich warte auf ihn. »Alles klar?«, frage ich.

»Ja. Die Ladys kümmern sich um sie.«

»Gut. Ich weiß, wer dahintersteckt.«

»Wer?«

»Eine Gang. Sie halten sich in der Nähe vom Fluss auf. Ich weiß wo.«

»Der Plan?«

Ich nicke zu den anderen, die immer noch im Laden von Pita stehen. »Die Sons helfen!«

»Klar tun wir das. Du bist einer von uns, Beaner. Vergiss das nicht.«

Kopfschüttelnd lächele ich und gehe mit Wolf zu den anderen.

Ich bin keiner von Ihnen, aber ich bin stolz, sie Freunde nennen zu können.

Alles, was mir der Mann erzählt hat, sage ich den Sons. Rocco hört besonders gut zu. Er hasst es, wenn etwas in ›seiner‹ Stadt nicht so läuft, wie er es will.

»Dann lasst uns fahren. Wolf und Blaze, ihr bleibt hier. Räumt auf oder wichst euch einen. Mir egal.«

»Und was machen wir, wenn wir sie gefunden haben?«, fragt Lazzy.

»Lasst sie am Leben. Damit sie ihren Cop-Arschlöchern davon berichten können. Hier haben wir das Sagen!«

»Wir erlauben uns einen kleinen Spaß und biegen ihre Schwänze zu Hakenkreuzen«, sagt Gazo lachend.

Zusammen verlassen wir den Laden und steigen auf unsere Bikes.

Es ist wie Musik in meinen Ohren, wenn unsere Harleys starten. Und noch mehr Musik wird es sein, wenn die rechten Wichser um ihr Leben betteln.

Wir haben unsere Bikes abseits geparkt. Nahe einem Wald. Ob sie die Maschinen gehört haben, wissen wir nicht. Ist uns scheißegal. Und wenn wir nur ein paar der rechten Wichser bearbeiten. Wichtig ist, ein Zeichen zu setzen, und die Zeichen der Sons sind meist prägend.

Hinter einer Felsformation haben wir einen guten Blick auf das Haus, in dem sie wohl ihren Club führen. Eine Flagge mit einem Hakenkreuz ist an der Seite gehisst und ich habe Lust, sie in Brand zu setzen.

Langsam nähern wir uns. »Wie ist der Plan?«, fragt Greed.

»Wir marschieren da jetzt einfach rein! Ende!«

Jeder hat seine Knarre gezogen. Nur ich nicht. Ich arbeite lieber mit dem Messer. Man hat deutlich mehr Möglichkeiten.

Wir sind noch nicht ganz beim Haus, als man Hektik unter den Männern dort erkennt. Allerdings versucht uns keiner aufzuhalten. Mehrere Weiber sehen wir. Die allerdings, verpissen sich gleich im Gebäude.

Rocco hält eine Hand hoch. Sofort bleiben wir alle versetzt hinter ihm stehen. »Welches Arschloch hat das Sagen?«, schreit er. Ich zähle sieben Mann. Wie viele im Haus sind, kann man nur erahnen. Einer steht hinter dem Fenster, ein anderer hat sich in den angrenzenden Schuppen verpisst. Als ich sein Gesicht sehe, erkenne ich in ihm den Bullen, der gestern Abend mit Tom im Laden war.

»Greed!«, sage ich leise und nicke zum Schuppen. »Der Kollege von deinem Schulfreund!«

»Ein Cop?«

»Jap!«

Einer von denen, die sich vor uns hingestellt haben, tritt hervor und breitet die Arme aus. »Das bin ich. Gibt es ein Problem?«, fragt er grinsend.

Langsam drehe ich den Kopf in seine Richtung. Meine Finger spannen sich um den Schaft meines Messers. Bevor Rocco antworten kann, schnelle ich nach vorne, packe den Wichser und drücke ihm die Klinge an den Hals.

Sofort zielen alle Sons mit ihren Knarren auf die anderen, die gleich die Hände heben. Das rechte Schwein, das ich in der Mangel habe, hebt ebenfalls beide Arme hoch. Rocco rotzt auf den Boden und zeigt auf mich. »Da. Ein Scheiß Bohnenfresser! Mexikanischer Abschaum. Ich sag euch was, ihr Wichser. Die sind eiskalt. Der hat eurem Boss schneller die Kehle durchgeschnitten, als ihr ›Unite the Right‹ rufen könnt. Also empfehle ich euch, legt eure Knarren hier in die Mitte, und ihm passiert nichts.« Zuerst geschieht gar nichts. Aber ich spüre, wie das Arschloch unter meiner Klinge leicht nickt. Und siehe da, die Wichser legen brav ihre Waffen auf den Boden.

»Ihr wisst, was passiert, wenn ihr uns Sons ficken wollt, oder? Ich meine, ist ne Abmachung zwischen uns. Ihr haltet hier in Broken Arrow schön die Bälle flach, ansonsten treten wir euch in den Arsch!«

»Was wollt ihr?«, fragt der Boss.

»Deine Leute haben gestern einen Laden in die Mangel genommen.«

»Na und? War von einer verfickten Schlampe!«

Ich will ihm mein Messer in den Hals rammen. Mein Körper zittert, weil ich kaum noch an mich halten kann. Rocco sieht mich ernst an und schüttelt den Kopf.

Warum soll ich diesen Dreck am Leben lassen?

»Die verfickte Schlampe gehört den Sons!«, sagt Rocco lachend.

»Wussten wir nicht!«

Gazo sammelt die Knarren ein, die die rechten Arschlöcher brav auf den Boden gelegt haben und wirft sie in ein Fass gefüllt mit abgestandenem Wasser, das an der Seite steht. »Sollte dieser Lady, die den Laden eröffnen will, irgendetwas passieren, knallen wir euch alle ab! Ich habe die Schnauze von euch voll! Und wenn du glaubst, wir sind nicht genug, um euch rechten Wichser in den Arsch zu treten ... Die Bandidos interessieren sich sicher sehr für eure Ladys und Kinder. Und jetzt schickst du deine vier Mann, die sich an unserem Weib vergriffen haben, in den Laden. Wenn ich da heute Abend hinfahre, sieht es so aus, wie vor eurem verfickten Besuch. Kapiert?«

»Ist gut«, sagt das Arschloch. Blitzschnell lasse ich das Messer sinken und bohre ihm die Klinge in den Oberschenkel. Eine Frau schreit auf und kommt aus dem Haus auf uns zugelaufen. Der Boss der rechten Wichser liegt auf dem Boden. »Verdammte Scheiße!«, schreit er und hält sich das Bein fest. Als sich die Blondine zu ihm hocken will, ergreife ich ihre Haare und ziehe sie daranhaltend sofort hoch. Eine Hand lege ich in ihren Nacken und ziehe sie zu mir. Sie zittert und heult. Mein Mund landet auf ihren und ich schiebe ihr meine Zunge weit in den Hals. Sie keucht auf. Anschließend beiße ich ihr kurz in die Unterlippe. »Nur einer, der meine Lady schief anschaut. Einer, dessen Blick mir nicht zusagt und ich ficke sie hier!«

Rocco lacht. »Der mexikanische Ficker meint es ernst!«


Kapitel 16
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Alle sind sehr bemüht. Immer wieder fragt mich Violet, ob sie irgendetwas für mich tun kann. Candy, die Frau von einem der Sons, hat sich meine Wunden angeschaut. Sie arbeitet in einem Krankenhaus und hat mich notdürftig versorgt. Obwohl wir eigentlich Fremde füreinander sind, habe ich selten das Gefühl gehabt, so vertraut mit allen zu sein. Die Frauen benehmen sich, als wären sie eine Familie. Da ist ein Zusammenhalt. ... Ein Geben und Nehmen. Es ist das erste Mal, dass ich so etwas empfinde und ja, ich wäre gerne ein Teil davon.

Violet hat mir viele Kleidung von sich gegeben und mir geholfen, zusammen mit Indi – ist die Freundin von Wolf, der mich hergebracht hat – den gelben Schriftzug auf meiner Brust wegzuwaschen. Ich wollte nicht wissen, was da steht. Immer wieder habe ich nur die entsetzten Blicke von den beiden Frauen gesehen. Meine Haut tut weh an der Stelle. Violet ist irgendwann dazu übergegangen, einen Scheuerschwamm zu benutzen, anders hätte man es nicht wegbekommen. Jetzt sitzen wir draußen, genießen die Sonne und das vergnügte Lachen von Candys Sohn und trinken eine Saftschorle.

»Tut mir leid, dass du das erleben musstest, Pita«, sagt Violet irgendwann, die anderen Frauen stimmen mit ein.

»Tja. Es war ein Versuch wert. Sollte wohl nicht mit dem eigenen Laden sein. So ist es jetzt«, entfährt es mir bitter. Ja, ich bin gescheitert. Auf eine wirklich hässliche Art und Weise.

»Was meinst du damit, es sollte nicht sein?« Ich weiß nicht mal, wer von den Drei mir diese Frage gestellt hat. Weil, sie schauen mich alle erstaunt an.

»Ich werde zurückgehen. Nach Mexiko. Wer weiß, vielleicht kommt ein mexikanischer Laden im eigenen Land besser an. So kann ich einen Teil meines Traumes noch leben. Der andere Teil war der, das ganze in den Staaten aufzuziehen. Den Menschen etwas zu geben. Spezialitäten aus Mexiko. Ich hatte gedacht, der ein oder andere würde sich freuen.«

»Wie kannst du sagen, dass es nicht so ist? Du hast es gar nicht probiert!«

Ich sehe Violet mit schräggelegtem Kopf an. »Mal ehrlich. Es wird immer wieder Männer geben, die so denken, wie die heute Morgen!«

»Und diese Männer werden sich jetzt die Hände reiben, weil sie Erfolg hatten. Sie haben dich vertrieben«, sagt Indi.

Weil ich nicht weiß, was ich darauf erwidern soll, zucke ich mit den Schultern. Natürlich hat Indi recht mit dem, was sie sagt.

»Ich glaube nicht, dass sie sich die Hände reiben. Die Sons haben sie sicher besucht!«, kommt es nachdenklich von Candy.

»Wie gesagt, ich denke, das war nur der Anfang. Es werden mehr Männer kommen, die glauben, ich habe als Mexikanerin nichts in ihrer Stadt verloren.« Keiner widerspricht. Sie wissen, dass es so sein wird. Und ewig können mir die Sons nicht helfen.

Eine Zeit lang sehen wir Lio zu, wie er zum Sandkasten krabbelt. »Ein toller Turm für den Kleinen!«, bemerke ich.

»Ja. Aber den kann er erst in ein oder zwei Jahren nutzen.« Candy lacht und schüttelt gleichzeitig den Kopf. »War Rocco wichtig. Er ist der Pate von Lio.«

»Lieb von ihm, den Turm zu bauen.«

Als alle drei lachen, schaue ich sie erstaunt an. »Wolf und Blaze sollten das Gerüst aufbauen, aber sie haben es vergeigt!«, klärt mich schließlich Indi auf.

»Und wer hat ihn gebaut?«

»Chili. Heute Morgen. Ganz früh. Kam er von dir?«

Ich lasse mir Zeit mit der Antwort. Noch immer glaube ich, am besten wäre es, das Weite zu suchen. »Ja. Er war bei mir. Ich hatte Angst wegen der Sache mit dem Stein.«

»Die Angst kenne ich«, sagt Candy. Und ich weiß, dass ihr Ähnliches passiert ist. Allerdings hatte das nichts mit Männern zu tun, die der rechten Szene angehören.

»Und jetzt?«, fragt Indi.

Die Frauen wollen, dass ich ihnen erzähle, wie es um den Mexikaner und mir steht. Warum auch nicht? Ein Geheimnis will ich daraus nicht machen und ich habe das Gefühl, es tut gut, darüber zu sprechen. »Keine Ahnung. Wir hatten gestern Abend ... also nachdem er ...«

»Chili fehlt eine Lady, die ihm zeigt, wie schön Liebe sein kann!«, sagt Violet. Sie scheint ihn äußerst gut zu kennen. »Aber glaube mir, Pita, es lohnt sich. Chili ist ein guter Kerl.«

»Ja. Ich weiß. Woher kennst du ihn?«

Violet lacht. »Das ist eine lange Geschichte.«

»Erzähl. Ich habe ohnehin nichts zu tun.«

»Ich war mal die Lady von einem Bandidos. Vom Präsidenten und Chili war der Vize ...«

Ich klebe Violet förmlich an den Lippen und höre die ganze Story. Candy nickt immer wieder und Indi? Auch sie scheint das zum ersten Mal zu erfahren.

»Das ist furchtbar, Violet«, sage ich, als sie stoppt.

»Na ja. So habe ich meinen Mann kennengelernt und Chili hat seinen Bruder wiedergefunden. Musste so kommen und ich bin froh, dass all das passiert ist.«

»Ja. Jetzt im Nachhinein macht irgendwie alles einen Sinn.«

»Und auch du machst einen. Chili war nie auf der Suche nach einer Frau. Deswegen ist es gut, dass ihr euch über den Weg gelaufen seid.«

»Vielleicht ... ja«, entfährt es mir leise.

Die Stimmung ist etwas getrübt. Jeder von uns Frauen ist nachdenklich. Candy ist schließlich diejenige, die sich auf die Oberschenkel klopft, aufsteht und Lio aus dem Sandkasten holt. »Die Sons kommen gleich zurück. Dann haben sie Hunger!«

»Genau. Lasst uns was Schönes kochen! Du bist für die Schärfe zuständig, Pita«, sagt Violet lachend.

»Eine Kanadierin, eine Mexikanerin, zwei Amerikanerinnen. Wir zaubern was Internationales!«, schlägt Indi vor.

Es war nicht mal meine Idee, als die drei den Vorschlag machten, eine Chili Con Carne zu kochen. Allerdings schlugen sie vor, zwei Verschiedene zu zubereiten. Eine mit extra Schärfe, eine, die auch nordische Zungen essen können.

Violet hat zwischenzeitlich Rocco angerufen und ihm gesagt, dass das Essen gleich fertig sei. Am frühen Abend hört man dann die Maschinen aus der Ferne. Es hört sich gewaltig an. Wie eine nicht bezwingbare Macht, die kommt.

Mein Magen fühlt sich wieder so an, dass ich glaube, gleich keinen Bissen herunter zu bekommen.

Auf dem Hof, weil das Wetter noch so schön ist, haben wir einen ausziehbaren Tisch gestellt. Eine lange Tafel mit bunten Servietten geschmückt. Zwei große Töpfe haben wir gefüllt, auch die stehen auf dem Tisch und für den Fall, dass einer auch meine Chili probiert, stehen mehrere Liter Milch da, zudem weißes Brot.

Ich erkenne den Mexikaner sofort. Er kommt zum Schluss in die Einfahrt gerollt und blickt mir in die Augen. Auch sein Gesicht ziert ein schwarzes Tuch, dass er sich über Mund und Nase gezogen hat.

Ich bin nervös und kann nicht mal sagen, warum das so ist. Lio krabbelt sofort auf Greed zu und wird von ihm in Empfang genommen. Indi läuft auf Wolf zu und springt ihn regelrecht an, Violet lässt sich Zeit und schlendert auf dem Präsidenten zu und ich stehe da, wie angewurzelt.

Die Männer reiben sich die Hände beim Blick auf den Tisch. Sie grüßen mich alle so freundlich, als wäre ich schon teil der Familie. Dieser Zusammenhalt ist unglaublich. Niemals hätte ich gedacht, dass dies in einem Biker Club so der Fall ist. Aber hier scheint es natürlich zu sein.

Chili kommt. Er zieht sich das Tuch vom Gesicht und grinst mich an. Ab und zu schaue ich zu Boden, dann wieder ihn an. Es ist so verdammt schwer, zu entscheiden, was das richtige ist. Ist überhaupt irgendetwas richtig oder falsch? Sollte es nicht so sein, nicht über das nachzudenken? Sich vom Gefühl leiten lassen? Was würde ich machen, wenn ich nicht überlegen würde?

Kopfschüttelnd und ja, Tränen laufen auch, laufe ich auf ihn zu und springe ihn an. Sofort legen sich seine Hände auf meine Backen. Er legt den Kopf in den Nacken und blickt mich an. »Ich hatte Angst um dich«, hauche ich.

Chili lacht. »Um mich? Du hättest eher Angst um die Wichser haben müssen, die in deinem Laden gewütet haben!«

»Ihr habt sie gefunden?«, frage ich und will mich zu Boden lassen, aber der Mexikaner schüttelt nur den Kopf.

»Ich lass dich jetzt nicht los. Fühlt sich zu geil an, außerdem muss du meinen Harten verdecken?«

»Was?«

»Ich würde dich am liebsten ins Bett bringen und mich um dich kümmern. Aber wie ich sehe, bekomme ich meine Chili Con Carne jetzt!«

Chili trägt mich bis zum Tisch. Die meisten sitzen schon. »Im linken Topf ist die Chili Con Carne, die etwas schärfer ist«, sage ich schnell, weil ich den Tätowierten schon sehe, wie er sich einen Teller füllen will. Sofort lässt er die Kehle sinken und bedient sich am anderen Topf. Endlich lässt mich Chili zu Boden, ergreift aber sofort meine Hand.

»Hey, Pita!« Suchend schaue ich mich unter den Bikern um und entdecke diesen Wolf, der mich angrinst. »Die Wichser, die dir das angetan haben, haben wieder aufgeräumt. Dein Geld haben sie auch gebracht und sie waren so nett, weil Chili und Rocco mit ihnen gesprochen haben, noch was draufzulegen. Deinen Laden machen wir fertig. Glasscheiben und Schränke sind schon in der Mache. Also bereite dich drauf vor, nächste Woche kannst du eröffnen!«

Mir bleibt der Mund offenstehen. »Danke, Welpe, das wollte ich ihr sagen!«, zischt Chili.

»Nichts für ungut, Beaner!«

Violet hat sich auf Roccos Schoß gesetzt und lässt dem Biker kaum noch Luft zum Atmen. »Das ist so männlich von dir!«

»Ja, Rocco hat denen ganz schön in den Arsch getreten und Chili ...«

»Ins Bein«, ergänzt ein anderer den Satz. Was er damit meint, weiß ich nicht und ganz ehrlich, mir ist es egal. Ich empfinde in diesem Augenblick nur noch Glück! Ein wahnsinniges Glück!

Chili beobachtet mich, als ich den ersten Löffel der Chili Con Carne zu mir nehme. Nickend schließe ich die Augen. »Ist gut geworden.«

»Ja? Hast du es schön scharf gemacht? So, wie ich es mag?«

»Ja. Habe ich.«

»Na, dann probiere ich auch mal.«

»Soll ich dir ein Glas Milch eingießen?«, frage ich vorsichtshalber. Der Mexikaner lacht.

»Nein. Das ist für die weichen Wichser, aber nichts für mich!«

»Wie du meinst.«

Der erste Löffel landet in seinem Mund. Lächelnd esse auch ich weiter und höre, wie er nach Luft schnappt, um vermutlich die imaginären Flammen auf seiner Zunge zu löschen.

»Alles in Ordnung, Chili? Du ... Du wirst so rot!«, sagt Violet. Jeder schaut ihn an.

»Mil... Milch. Bitte. Milch!«, stammelt Chili.

Jeder muss lachen und Rocco sieht zum Himmel. »Danke, Gott, dass ich das noch erleben darf! Alter, du hast die richtige Lady für dich gefunden. Sie ist noch schärfer, als ich angenommen hatte!« Sofort handelt er sich einen Knuff von Violet ein.

»Tut mir leid. Ich finde es gar nicht so scharf.«

Ein ganzes Glas Milch leert er in einem Zug und kaut verzweifelt auf einem Weißbrot herum.

»Gazo! Tu mir den Gefallen und tätowiere meiner Lady drei weitere Schoten auf die Arschbacke. Die eine sagt nicht im Geringsten aus, wie sie tickt!«

Er dreht den Kopf zu mir und küsst mich unfassbar sanft. »Hätte ich gewusst, wie scharf du bist ...«

»Ja?«

»Ich hätte gestern Nacht ganz andere Sachen mit dir angestellt.«

»Hm. Und die wären?«

»Zeig ich dir gleich, Kleines«, flüstert er und lässt seine Zunge zwischen meine Lippen gleiten.

Vielleicht musste erst etwas Schreckliches geschehen, um zu wissen, wo man seinen Platz hat. Obwohl ich die Biker und ihre Ladys nicht gut kenne, weiß ich jetzt, dass ich nirgends mehr hingehe. Mein Zuhause ist an Chilis Seite. Und ich freue mich unbändig darauf, meiner Großmutter zu schreiben, dass ich einen Mann getroffen habe, der einfach ... scharf ist!
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Die Pussys spielen hier verrückt. Ganz ehrlich? Ich bin so was von froh, wenn dieses verfickte Stadtfest endlich vorüber ist. Wir sind alle genervt. Am schlimmsten wohl Rocco. Er antwortet Violet nur noch mit zusammengebissenen Zähnen und sieht aus, als würde er jeden Moment in die Luft gehen. Greed versucht, sich zurückzuziehen und verkündet jeden Tag, dass er wahnsinnig viel zu tun hätte. Candy glaubt ihm das nicht, und mehr als einmal habe ich sie beobachtet, wie sie ihm nachgefahren ist, um zu kontrollieren, ob er wirklich arbeiten geht. Natürlich habe ich ihn angerufen. Ich wusste ja, dass er gar nicht zur Werkstatt fahren musste.

Chili? Oh Mann, der verfickte Beaner ist die Ruhe selbst. Er spricht nur, wenn er sprechen muss. Seine Lady? Die passt wie die Faust aufs Auge zum Bohnenfresser. Auch Pita ist eher der stille Typ Pussy. Kochen kann sie! Alles, was Pita macht, schmeckt hervorragend. Man muss der kleinen Mexikanerin nur ständig sagen, sie soll es nicht so scharf machen. Selbst Chili kommt bei der Frau ins Schwitzen.

Ich sitze auf einen der Stühle, die nahe dem Baum stehen und von wo aus man einen hervorragenden Blick über den Hof hat. Violet kommt hektisch aus dem Haus und gibt den Prospects Anweisungen, wo welcher Stand hingebracht werden soll. Es ist nicht das erste Fest in Broken Arrow, aber dieses Jahr fällt es wohl deutlich größer aus. Eine Kirmes wird zusätzlich aufgebaut und lockt mit Sicherheit auch Wichser aus benachbarten Städten zu uns.

»Und das hier?«, fragt Blaze genervt. Ich muss grinsen. Der Junge hat die Schnauze von Violet voll und nur, weil sie die Old Lady ist, reißt er sich zusammen. Obwohl auch Rocco nur noch angepisst ist, verteidigt er sein Weib, wo es nur geht. Schließlich hat sie einen Braten in der Röhre, betont er immer. Dieser Zustand ist dann auch laut seiner Aussage dafür verantwortlich, dass Violet ständig ihren Gemütszustand wechselt. In einer Sekunde laut lachend, kann sie in der nächsten in Tränen ausbrechen oder aber auch so einen Wutanfall bekommen, dass Rocco mehrfach irgendeinen Gegenstand an den Kopf geworfen bekommt.

Violet geht auf einen Stapel Holz zu und haut darauf. Dabei sieht sie zu mir ... Ich will doch einfach nur mal kurz meine Ruhe haben und eine verfickte Zigarette rauchen. »Das wird der Stand für Gazo.«

Was???

»Ich habe keinen Stand«, schreie ich sogleich.

»Doch, hast du! Candy, Indi, Pita und ich hatten gestern Abend eine geniale Idee!«, verkündet sie laut und kommt, den dicken Bauch vorgeschoben, im Entengang auf mich zu gelaufen. »Gazo! Du wirst einen Stand bekommen und bietest da an, Kindern mit einem Hennastift Tattoos auf die Haut zu zaubern!« Mit hochgezogenen Augenbrauen starrt sie mich an und wartet wohl auf irgendeine Reaktion. Und ich? Ich warte darauf, dass das ein beschissener Scherz ist. »Jetzt sag mal was. Genial, oder?«

»Das ist ... Scheiße, Violet. Und ich mache das auf gar keinen Fall!«

»Doch, du wirst es machen! Ich habe es bei der Stadt schon angemeldet!«

Ich erhebe mich sofort. »Sag mal, hat man dir ins Gehirn gesch...« Abrupt stoppe ich den Satz, weil sich ihre Mundwinkel nach unten verziehen. Mit dem Pres will ich momentan nicht aneinandergeraten. Und genau das könnte passieren, wenn Violet jetzt laut anfangen würde zu heulen. Einen tiefen Atemzug gönne ich mir. »Schätzchen. Ich kann mit Kindern so gar nicht. Es ... Die fangen alle an zu flennen, wenn sie mich sehen. Is nun mal so!«

»Papperlapapp. Glaube ich nicht. Mit Lio kannst du doch auch!«

»Das ... Das ist was anderes. Ist der Scheißer vom Vize!«

»Wolf wird dir assistieren. Hat er schon gesagt. Er findet die Idee übrigens auch mega!«

Mein Blick schnellt über den Hof. »Wolf! Schieb deinen Arsch hierhin!«

Der Junge kommt sofort und sieht mich fragend an. »Hast du dieser .... dieser verfickten Scheiße zugestimmt?«

»Welcher?«, fragt er und grinst. Ich packe ihn sofort am Ohr und ziehe ihn zu mir.

»Blagen was auf die Haut zu malen!«

»Ach das. Finde ich gut. Ich meine, die Ladys wollen den Ruf der Sons etwas in die Höhe heben. Schadet ja nicht. Aua!« Genervt lasse ich ihn los.

»Ich ... Ich will gar keinen Ruf haben! Ist mir scheißegal, was irgendwelche Wichser von uns denken!«

Violet kommt mir noch näher. »Mach uns das nicht kaputt. Uns Frauen ist es nicht egal. Ich möchte, dass wir als ...«

»Die netten Biker von nebenan durchgehen? Vergiss es, Schätzchen.«

»Genau das will ich und du wirst das mitmachen. Oder ich ...«

»Was?«

Sie dreht sich übertrieben um. »Rocco? Kommst du bitte mal?«

Na toll ...

»Was gibt es?«, fragt der Pres, die Hände in die Hüfte gestemmt, die Zähne zusammengebissen und ein verfickt falsches Grinsen auf den Lippen.

»Gazo meint, Kinder hätten vor ihm Angst. Deshalb will er nicht mitmachen.«

»Wobei?«, fragt Rocco und sieht wirklich danach aus, als hätte er überhaupt keine Ahnung. Sofort boxt ihm Violet auf die Brust.

»Hast du mir nicht zugehört?« Er zuckt nur mit den Schultern.

Alter ... was hat die den kastriert ...

»Der Stand für Gazo. Die Tattoos für Kinder. Mit ... Mit nem Hennastift!«

»Ach so. Und wo ist jetzt das Problem?«

»Habe ich doch gerade gesagt! Gazo will nicht mitmachen. Er meint, Kinder hätten vor ihm Angst!«

»Ist auch so.«

»Na siehste. Thema vom Tisch!« Ich will mich gerade entfernen, doch Violet greift sofort nach meiner Kutte und zieht mich zurück. Im Grunde hat die Old Lady uns alle kastriert ...

»Vielleicht könnte man zumindest das Bild auf deinem Kopf ändern. Wir könnten Blumen ... Blumen oder so dahinmalen.« Ich schnappe nach Luft und will ihr gerade das Passende entgegenschleudern, als mich Rocco packt und zur Seite zieht.

»Bro, tausend Dollar, wenn du jetzt einfach die Schnauze hältst und nickst!«

»Sie hat dir die Eier abgeschnitten! Merkste was?«, entfährt es mir.

»Anders ... Wenn du nicht nickst, schneide ich dir deine Eier ab!«

Ich wusste es ...

Sekundenlang starre ich den Pres an und weiß, es hat keinen Zweck, ihn versuchen wollen, umzustimmen.

Genervt wende ich mich an Violet. »Na gut. Einen Tag, Violet! Nur einen Tag! Verstanden?«

»Absolut. Wir können ja schauen, wie es läuft.«

Rocco haut mir auf die Schulter und murmelt ›Danke‹.

»Bro, ich lach mich schlapp, wenn die Weiber dir wirklich Blumen auf die Fleischmütze malen!«, haut Wolf raus und noch ehe ich ihn zu packen bekomme, um ihm die Fresse zu polieren, läuft er lachend weg.

Oh, ich mag Violet sehr. Aber seitdem sie schwanger ist, geht sie uns allen nur noch auf den Sack und jeder von uns muss unter ihren Launen leiden. Kotzt mich an.

Das ist auch der Grund, warum ich die meiste Zeit in meinem Studio verbringe. Zwei Angestellte habe ich zwar, die jeden Tag dafür sorgen, dass der Laden läuft und ich nur noch selten und bei ausgewählten Personen etwas stechen muss, aber momentan ist selbst arbeiten besser, als hier auf dem Clubgelände zu sein. Und sobald einer von den Sons meinen Laden in der Stadt betritt, weiß ich, auch derjenige flieht, weil das Areal, auf dem sich unser Clubhaus befindet, nur noch von Schlitzpissern in Beschlag genommen wird.

Ich will mich gerade umdrehen und das Weite suchen, als Candy aufgeregt zu mir kommt. »Hier! Kannst du mal halten? Ich muss Kisten zum Pick-up bringen.« Noch ehe ich ihr sagen kann, dass wir es besser umgekehrt machen, habe ich schon ihren Sohn auf dem Arm.

»Wo ist Greed?«, rufe ich ihr hinterher. Lio schaut mich nur an. Eine Antwort bekomme ich natürlich nicht. »Da hast du es, kleiner Scheißer. Die spielen alle verrückt, die Weiber. Lach dir bloß keine an. Bisschen Kohle in der Tasche, ne geile Nutte aus dem Club und gut ist! Die biste wenigstens wieder los, wenn der Fick vorbei ist!«

Der Kleine gluckst vor sich hin und fängt auf meinem Arm an, zu zappeln. Seine Finger zeigen auf das Klettergerüst, das Chili aufgebaut hat. Kopfschüttelnd gehe ich mit Lio auf dem Arm dahin. »Hör auf zu zappeln, sonst lass ich dich los!«, warne ich den kleinen Scheißer und setze ihn in den Sandkasten.

Sofort nimmt er ein Förmchen in die Hand und hält es mir hin. Süß ist der Furz ...
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»Höher, Barney! Du musst das höher ziehen!«, schreie ich, eine Hand so haltend, dass mich die Sonne nicht blendet. Mein Bruder versaut es jedes Mal, wenn wir dieses Zelt, was über dem Fahrgeschäft ist, befestigen sollen. Ich pfeife Jorge zu mir. »Hilf deinem Bruder! Sonst stehen wir in zwei Stunden noch hier.«

Warum Vater unbedingt in diese Stadt wollte, kann ich nicht sagen. Wir waren noch nie hier. Eigentlich klappern wir nur die Staaten und Städte ab, wo wir jedes Jahr hinfahren. Broken Arrow ist neu. Der Ort an sich ist ganz schön. Es gibt viele kleine Läden in der Einkaufsstraße und Cafés auch, die dazu einladen, sich einfach mit einem guten Buch dahinzusetzen, Cappuccino zu schlürfen und zu lesen. Wer weiß, vielleicht finde ich noch die Zeit, das zu machen. Im Grunde müsste ich ohnehin Ausschau nach einem Tattoo Studio halten.

Vor vier Jahren habe ich angefangen, mir in jeder Stadt, in die wir fahren, um mit dem Fahrgeschäft Geld zu verdienen, ein Tattoo stechen zu lassen. Auf meiner Haut stehen unzählige Namen von Städten oder besondere Bauwerke, auf die ein Ort sehr stolz ist. Der Plan war der, nun aufzuhören. Jede Stadt, die wir besuchen, ist bereits auf meinem Körper verewigt und viel Platz ist ohnehin nicht mehr da. Aber, um meinen Plan nicht durcheinanderzubringen, fehlt eben noch Broken Arrow. Ein Bauwerk, das prägnant ist, habe ich noch nicht entdeckt.

Ich sehe Jorge zu, wie er Barney die Seile aus der Hand nimmt und es relativ schnell schafft, die so weit oben zu befestigen, dass das Überdach gesichert ist. Tom hat sich natürlich mal wieder schön verpisst. Wenn es ums Aufbauen geht, hat er meist plötzlich anderes zu tun.

Drei ältere Brüder zu haben, ist zwar schön, aber bei Weitem nicht so einfach, wie man sich das vielleicht vorstellt. Ständig hauen sie blöde Sprüche raus. Tja und was soll ich sagen? Meist auf Kosten der kleinen Schwester.

Ihnen gefällt das Leben als Schausteller. Mir eigentlich auch, aber immer häufiger träume ich davon, irgendwo sesshaft zu werden. Allerdings denkt Vater nicht im Entferntesten daran, aufzuhören.

Vor ein paar Jahren noch, liefen die Geschäfte besser. Inzwischen können wir froh sein, wenn wir überhaupt Gewinn machen. Also so, dass wir davon leben können. Meine Mutter ist kurz nach meiner Geburt gestorben. Auch in ihren Adern floss das Schaustellerblut. Manchmal erzählt Tom mir von ihr. Sie soll wahnsinnig lieb gewesen sein. Vater kann ich auf sie nicht ansprechen, obwohl mir manchmal so viele Fragen auf den Lippen brennen. Sobald man nur den Namen Maryla in den Mund nimmt, bekommt er Pipi in die Augen. Ihr verdanke ich meinen Namen Maria, wobei mich meine Brüder nur Mia nennen. Sie meinen, sie seien zu faul, meinen richtigen Namen auszusprechen.

»Halt die Leiter fest, Mia, und hör auf, zu träumen!«, schreit mir Jorge von oben zu.

Meine Finger krallen sich um das Metall und ich nicke meinen Brüdern zu. Langsam kommen sie runter.

»Müsste halten!«, sagt Barney und reibt sich die Hände aneinander. »Jetzt noch das Karussell für die Kinder. Dann haben wir Feierabend.«

Unsere Wohnwagen stehen etwas entfernt. Zwar ist das Fest in einem Industriegebiet, aber wir haben tatsächlich Plätze zugewiesen bekommen, die am Rande sind. Sogar einen kleinen Wald gibt es angrenzend. Ich kann aus dem Fenster meines Wagens schauen, und sehe Grün. Das ist häufig nicht der Fall und deswegen werde ich dieser Stadt auch eine Chance geben.

»Ich bin gleich zurück und helfe euch«, rufe ich meinen Brüdern zu. Mich interessiert, wer noch alles hier ist. Einige Schausteller kenne ich natürlich. Häufig befinden wir uns in der gleichen Stadt. Andere sind neu und laden mit atemberaubenden Achterbahnen ein. Ist die Frage, ob wir mit unseren Fahrgeschäften hier überhaupt noch punkten können.

Unsere Raupe, wie wir sie nennen, fährt lediglich sehr schnell im Kreis und hat nur vier Wellen, die dafür sorgen, dass das Gefühl im Magen das ist, was sich die Kunden vorstellen. Das Kinderkarussell ist ganz klassisch. Verschiedene Fahrzeuge und Tiere sind darauf. In der Mitte haben wir sogar zwei kleine Helikopter, die nach oben gleiten, wenn die Kinder am Hebel ziehen.

»Hey Betty!«, rufe ich und freue mich, eine Freundin zu entdecken. Betty gehört auch zu einer Schaustellerfamilie. Ihre Eltern lieben das Leben ebenso, wie es mein Vater tut und ähnlich wie bei mir, träumt Betty auch davon, irgendwann mal etwas Normales zu erfahren. Normal heißt: Einen Mann finden, ein Haus kaufen, ein Kind bekommen und als Topping noch einen Hund dazu. Das klassische Bild einer glücklichen Familie. Aber noch ist sie zufrieden mit dem Leben, was wir führen. Nur ich zweifle immer häufiger.

»Hi!« Sie kommt sofort auf mich zugelaufen. Stürmisch nehmen wir uns in den Arm. »Ich wusste schon, dass ihr hier seid. Habe Tom eben getroffen!«

»Ja. Der verpisst sich wieder und drückt sich vor der Arbeit. Seid ihr schon fertig mit dem Aufbau?«

Sie schüttelt sofort stöhnend den Kopf. »Nein. Es gab einen Fehler und wir warten auf Handwerker, die das beheben können. Hoffentlich klappt es noch, sonst können wir nicht weitermachen. Morgen Mittag geht es ja schon los.«

»Ja. Alles knapp. Vielleicht kann Barney euch helfen?«

»Ich frage gleich Vater. Hilfe könnten wir sicher gebrauchen.«

Lächelnd greife ich Betty in die Haare. Viele bunte Perlen zieren ihre Rastazöpfe. »Ich liebe deinen Look, Betty. Sieht so hübsch aus«, sage ich ihr. Sie hat mir mal anvertraut, dass sie lieber helle Haut hätte. Bei mir ist es umgekehrt. Meine Tattoos machen mich noch dunkler und es ist mir recht. Meine Mutter war auch dunkelhäutig. Tom sieht ihr wohl am meisten ähnlich. Meine Hautfarbe ist lediglich etwas dunkler und Jorge kommt voll und ganz nach unserem Vater. Barney? Ein Mischling, wie ich auch.

»Ja. Ein echter Afrolook für die Afrikanerin.«

»Du bist so hübsch, Betty. Hör auf, deine Hautfarbe immer schlechtzureden. Ich wünschte, ich würde meiner Mutter noch ähnlicher sehen.«

»Du siehst ihr ähnlich. Ich hab doch Fotos gesehen. Sie hatte die gleiche Nase wie du, die gleichen Lippen. Nur die Haare waren bei ihr anders.«

Meine Haare sind zwar dick, aber nicht gelockt.

Aus dem Augenwinkel erkenne ich Tom, der mit anderen Schaustellern dasteht und eine Flasche Bier in der Hand hält. »Sieh ihn dir an! Wir rackern uns ab und mein Brüderchen steht da und säuft!«, entfährt es mir.

»Er hat Vater auch geholfen, weil er meinte, du, Barney und Jorge kommt gut allein zurecht.«

Gut, wenn er anderen geholfen hat, war er wenigstens nicht untätig. »Na, dann ist sein Fehlen wohl entschuldigt«, entfährt es mir lachend. »Hast du gesehen, es gibt auch einen Markt dahinten. Ein paar Stände stehen schon.«

»Ja. Ist wohl jedes Jahr hier so. Vielleicht können wir morgen, bevor es losgeht, mal darüber schlendern.«

»Machen wir. Gute Idee. Du, ich muss mal. Wir wollen noch das Kinderkarussell aufbauen.«

»Okay. Vielleicht bis später, Maria!«

Wenigstens ließ sich Tom noch blicken und hat uns etwas geholfen. Nach drei Stunden steht endlich das Karussell für die Kinder. Ein Blick auf die Uhr zeigt, dass es später Nachmittag ist. Ich sollte mich auf den Weg machen und versuchen, ein Studio aufzutun. Morgen habe ich wohl kaum Zeit, mir ein kleines Tattoo stechen zu lassen.

»Dad!«, rufe ich über den Platz. Wie immer ist er in heller Aufregung und fiebert dem morgigen Tag entgegen. Jedes Mal hat er ein Supergefühl und glaubt, die Einnahmen schießen in die Höhe ... ganz ehrlich? Ich glaube nicht mehr daran. Aber so lange wir irgendwie leben können, ist es auch in Ordnung. Und irgendwann werde ich aussteigen und mir einen Job suchen, bei dem ich sicheres Geld verdiene und jede Woche einen Check-in der Hand halte, mit dem ich mir eine kleine Wohnung bezahlen kann und nicht hungern muss.

Mein Vater steht auf der ›Raupe‹ und poliert zum x-ten Mal die Wagen. Fragend sieht er auf. »Ich gehe mir die Stadt anschauen. Ich bin am Abend zurück. Wenn was ist, ich habe mein Handy bei mir!«

»Ist gut, Maria. Pass auf dich auf«, ruft er. Tut er immer. Und an manchen Tagen ist seine Verlustangst so enorm, dass er mir sogar zuflüstert, ich müsse besonders gut aufpassen. Mir dürfe nichts passieren. Einmal hat er mir sogar gesagt, wenn ich sterben würde, würde er sich auch das Leben nehmen. Es muss daran liegen, dass Mom kurz nach meiner Geburt gestorben ist. Er glaubt wohl, ein Teil von ihr lebt in mir weiter. Barney meint dazu, es läge daran, dass ich ein Mädchen sei ... Wie auch immer. An manchen Tagen ertrage ich seine Angst um mich gut, an anderen so gut wie gar nicht.


Kapitel 3
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Ich atme erst auf, als ich den Club verlasse. Das muss man sich mal vorstellen. Immer wieder kann ich nur lächelnd den Kopf schütteln. Definitiv muss ich mit Rocco darüber sprechen. So kann es nicht weitergehen. Selbst irgendwelche Deals, die wir abwickeln, dürfen nicht laut ausgesprochen werden, weil die Frauen dann mal wieder rummotzen. Wir sollen nichts Illegales machen. Alter ... hätte mir das einer vor einem Jahr erzählt, ich hätte denjenigen ausgelacht.

Diese verfickte Sache mit dem Stand werde ich durchziehen. Mir die Glatze bemalen lassen, weil irgendwelche Kinder das Heulen kriegen, wenn sie die Fratze auf meinem Hinterkopf sehen? ... Auf gar keinen Fall. Ich werde mir nicht die Eier abschneiden lassen. Schlimm genug, dass der Pres kastriert wurde. Und das von Anfang an.

Je näher ich über die ... Entwicklung des MCs nachdenke, desto mehr bekomme ich das Gefühl, einiges ändern zu müssen. Aber das werde ich nach diesem Fest in Angriff nehmen.

Während ich zu meinem Studio in die Stadt bike, kommt in mir immer mehr das Gefühl hoch, meinen Titel ›Seargent at Arms‹ abgeben zu wollen. Als Prospect lässt es sich doch auch gut leben. Keine Ahnung, wie ich das dem Pres verklickern soll. Klar könnte ich sagen, dass ich wieder mehr im Studio arbeiten muss. Allerdings wird er mir das nicht abnehmen.

Ich biege gerade in jene Straße ein, in der sich mein Laden befindet, als ich voll in die Eisen gehen muss. Die Bremsung ist so stark, dass es mich fast vornüber haut. Und obwohl ich so schnell reagiert habe, bin ich mit dem Vorderrad gegen ... sie gefahren.

Sofort kicke ich den Seitenständer raus und schwinge mich von meiner Harley. Dem Wagen, der hinter mir gefahren ist, zeige ich wütend eine Kurve, damit er checkt, einfach um mein Bike herumzufahren.

»Hat man dir ins Gehirn geschissen, oder was?«, schreie ich die kleine Pussy an, die auf dem Asphalt sitzt und erschrocken an sich hinunterschaut. Der Kaffeebecher, den sie in der Hand hatte, ist komplett auf ihrem Oberteil gelandet, was mich einen Scheiß interessiert, aber das meine Harley ebenfalls voll mit Kaffee ist, fucked mich ab!

»Hat man dir ins Gehirn geschissen, oder was?«, krakelt sie gleich drauf los. Und ja, kurz schnappe ich nach Luft, weil ich Unterwürfigkeit von ihr erwartet hatte. Warum? Du fragst warum? Weil verdammt noch mal jede vor mir in die Knie geht und das Haupt senkt. Ist nun mal so!

Ich sehe sie vollkommen verständnislos an und warte förmlich darauf, dass sie sich entschuldigt! Schließlich ist sie einfach über die Straße gelaufen, ohne zu gucken.

»Was glotzt du so? Ein Gentleman hätte mir längst hochgeholfen und sich entschuldigt!«

Wirklich an mich halten, kann ich nicht mehr. Also fange ich laut an, zu lachen. »Scheiße Mann! Sehe ich aus wie ein Gentleman? Weiter ... Du bist über die Straße gelaufen. Hier fährt man und schlendert nicht drüber, mit Handtäschchen um die Schulter und überlegt sich, welche Farbe der verfickte Nagellack haben muss, um irgendwelche armen Schwänze abzuschleppen und die womöglich auch noch zu kastrieren!« Ja, alles fließt mit ein. Kann ich nicht ändern. Ist einfach meine Scheißlaune für verantwortlich.

Die Pussy erhebt sich und steht wütend vor mir. Immer noch muss ich lachen, die Kleine reicht mir gerade mal bis zur Brust. »Ganz ehrlich? Ich hätte gar keinen Bock auf einen Schwanz wie dich! Ich spare es mir, dich darum zu bitten, mein T-Shirt in die Reinigung zu bringen. Du siehst aus, als würde es dich einen Dreck interessieren! Und jetzt verpiss dich mit deinem Mofa und geh mir nicht weiter auf den Sack!« Sie wirft ihre langen Haare auf den Rücken, hebt die Nase noch höher und marschiert davon.

Unfassbar ... Was, verfickt noch mal, läuft heute schief?

Der ganze Lenker meiner Harley ist voll mit Kaffee. Angewidert schwinge ich mich auf mein Bike und lasse den Motor an.

Der Tag ist absolut für den Arsch! Den Rest des Abends werde ich alleine im Studio verbringen und mir das ein oder andere Bier kippen. Ende. Mehr nicht.

Die Pussy scheint hinter der nächsten Häuserecke verschwunden zu sein. Soll mir recht sein, begegnen möchte ich ihr nicht mehr. Noch so einen Scheißspruch von ihr, und es könnte durchaus passieren, dass mir die Hand ausrutscht.

Kopfschüttelnd fahre ich in den Hinterhof, wo ich meine Maschine abstellen kann, dann umrunde ich das Gebäude und betrete meinen Laden. Abrupt, noch nicht ganz drin, bleibe ich stehen und lege sofort meinen Zeigefinger auf die Lippen, damit mich Chiara nicht verrät. Die Kleine steht da. Kaffee-Pussy ...

Die Hände habe ich in die Hüfte gestemmt, nachdem ich leise die Tür hinter mir geschlossen habe. Aufmerksam höre ich zu, was die Ladys zu bequatschen haben.

»Tut mir echt leid, aber ich mache nur Piercings. Für Tätowierungen sind unsere Männer verantwortlich. Aber keine Bange. Die haben so viele Frauen tätowiert, die schauen dir schon nichts weg.«

»Und wann wäre das möglich?«

Chiara sieht mich kurz an. Ich nicke und zeige fünf Finger hoch. »Also ein Tätowierer ist in fünf Minuten hier. Wenn du warten willst?«

»Klar«, sagt sie mit höherer Stimme, als sie mich zuvor auf der Straße angeschissen hat.

Bevor die Kleine sich noch umdreht und mich entdeckt, zeige ich Chiara den hinteren Raum. Meine Angestellte reagiert sofort. »Komm mit. Kannst hier hinten warten. Motiv überlegst du dir dann noch?«

Sie gehen, aber ich kann sie noch immer hören. »Ja. Ich ... Vielleicht den Namen der Stadt oder ... gibt es ein besonderes Bauwerk hier, was typisch für Broken Arrow ist?«

Chiara lacht. »Vielleicht einen gebrochenen Pfeil.«

»Ja. Tolle Idee ...«

»Was ist mit deinem T-Shirt passiert?«, fragt Chiara.

»Ach ... So ein Vollidiot hat mich fast über den Haufen gefahren. Ist bestimmt ein Kunde von euch, so, wie der aussah.«

»Tja. Arschlöcher gibt es eben auch hier in Broken Arrow.«

What the fuck???

Ich gehe hinter die Theke und mache mir einen Espresso. So sieht man sich also wieder und ich freu mich schon drauf, der Kleinen gleich zumindest mal kurz zu demonstrieren, dass ich hier in diesem Laden der Boss bin.

»Wenn du magst, kannst du dich schon mal ausziehen. Ich schau mal, ob wir im Katalog eine Vorlage haben, die passen könnte. Ansonsten wird dir Gazo ein Superbild stechen. Er ist wirklich sehr gut und kann dir auch Vorlagen nach deinen Wünschen zeichnen.«

»Cool. Vielen Dank. Toll, dass es so schnell klappt. Ich muss morgen arbeiten. Da ist die Zeit dann echt knapp.«

»Was machst du?«, fragt Chiara und bereitet alles fürs Stechen vor.

»Wir sind mit der Kirmes hier. Wir ... Wir haben zwei Fahrgeschäfte und ... ja. Zum ersten Mal in Broken Arrow.«

»Ich seh schon, du hast sehr viele Namen von Städten auf der Haut stehen«, sagt Chiara lachend.

»Ein Tick von mir. Jedes Mal, wenn wir wieder an einem neuen Ort sind, lasse ich mir den tätowieren.«

»Wenn ich ehrlich bin, sieht dein Köper aus, als hätte er schon sehr viele Städte bereist!«

»Ja. Ich dachte auch, ich sei fertig. Aber mein Dad hatte wohl andere Pläne und erhofft sich hier ein gutes Geschäft.«

»Na ja, das Stadtfest wird immer von vielen besucht. Bestimmt lohnt es sich für euch, hier aufzubauen. Gazo wird sofort bei dir sein.«

»Danke«, höre ich die Kleine sagen.

Schon jetzt reibe ich mir die Hände aneinander, obwohl ich mich sehr wundere, dass sie hier so handzahm ist. Auf der Straße war sie das ganz und gar nicht.

Schmunzelnd trinke ich den Espresso und lasse sie so lange noch warten. Chiara kommt nach vorne und sieht mich fragend an. »Warst du der Typ, der sie umgefahren hat?«, flüstert sie. Ich grinse nur.

»Wo?«

»Was?«, fragt Chiara leise zurück.

»Wo soll das Tattoo hin?«

»Innenseite Oberschenkel!«

Oha ...

Weil ich wirklich neugierig bin, ob die Kleine jetzt gleich das Weite sucht, wenn sie mich erkennt, trinke ich einen zweiten Espresso und nicke Chiara zu. Die ist dabei, wahrscheinlich einen gebrochenen Pfeil im Katalog zu suchen. »Haben wir nicht«, sage ich ihr schnell, bevor sie sich noch einen Wolf sucht, und gehe zum hinteren Raum. Scheiße Mann ... Ich bin echt gespannt auf ihre Reaktion.
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Die Bilder, die an den Wänden hängen, sind wirklich wahnsinnig interessant. Jedes gestochene Bild sieht hervorragend aus und ganz ohne Frage ist der Typ, der sie gestochen hat, ein wahrer Künstler. Eines gefällt mir ganz besonders gut. Es ist auf den Rücken einer Frau tätowiert und zeigt eine Rosenranke, die sich um ein Schwert schlängelt.

»Soll ich dir nicht eine Kaffeetasse auf den Oberschenkel stechen?«

Oh fuck!!!

Sofort drehe ich mich um. »Du?«

»Ja. Ich. Was dagegen? Und was jetzt? Willst du doch lieber wieder gehen?«

Meine Miene ändert sich schlagartig. Verdammt. Was mache ich jetzt?

»Und was jetzt?«, frage ich ihn. »Willst du mich wieder wegschicken?«

»Wieso wieder? Ich habe dich bisher noch nicht einmal weggeschickt.«

»Stimmt. Eben hast du mich dann einfach nur ignoriert.«

»Auch das habe ich nicht getan.«

Der Glatzkopf setzt sich auf den Drehhocker, die Hände hat er gefaltet auf die Liege gelegt. Noch nie habe ich einen Menschen gesehen, der so extrem tätowiert ist wie er ...

Sieht er am Körper auch so aus, wie an seinen Armen, Händen und Kopf? Sogar im Gesicht entdecke ich ein Tattoo, das aber vom Bart größtenteils verhüllt ist.

»Und nu?«

»Ich bin ein Dienstleistungsunternehmen. Wenn du ein Tattoo haben willst, mache ich dir eins, weil ich gerade nichts Besseres zu tun habe und alle Termine für heute schon bearbeitet worden sind.«

Seine Arroganz ist es, die mich extrem stört. Lächelnd - macht man ja so - hebe ich die Hand. »Weißt du was? Ich suche mir jemand anderen. Aber vielen Dank fürs Gespräch!« Mit einem Kinn, von dem ich selbst merke, dass es sich leicht gehoben hat, verlasse ich den Raum und höre, dass er sofort aufsteht und mir folgt.

»Wenn du hier auf der Suche nach einem anderen Studio bist, kannst du lange suchen. Gibt es nicht. Vielleicht, wenn du Glück hast, findest du in einem Hinterhof irgendeinen Wichser, der dir ein Bild sticht. Nimm Desinfektionsmittel mit. Kleiner Tipp von mir.«

Wenn ich es jetzt nicht mache ... kein anderes Studio mehr finde ... kann ich das Tattoo definitiv vergessen. Und das fühlt sich verdammt falsch an. Jede Stadt hat einen Platz auf meinem Körper.

Nickend bleibe ich stehen, drehe mich aber bewusst nicht zu ihm um. Muss ich allerdings auch nicht, denn er stellt sich seitlich von mir hin und lehnt sich grinsend gegen die Theke. Seine Kutte klafft leicht auseinander. Schon auf der Straße war mir klar, dass er ganz sicher ein Biker ist, der irgendeinem MC angehört. Den Namen des Clubs konnte ich bisher noch nicht lesen. Unauffällig versuche ich, irgendetwas auf den Patches erkennen zu können, was mir Aufschluss gibt. Ist ja nicht verkehrt, zu wissen, an wen man hier geraten ist. Einige Clubs sind mir bekannt. Ganz besonders der eine aus Mexiko, die sich in Texas einen Platz verschafft haben.

Was ich erkennen kann, ist seinen Rang. Sargent at Arms ... Einer, der für den Schutz des Clubs verantwortlich ist. Woher ich das weiß? Ich war mal mit einem Vize im Bett.

Zu auffällig war wohl mein Blick. Er lacht, breitet die Arme aus und dreht sich langsam im Kreis.

Sons of Silence ... die stillen Söhne also. Aha ... Habe ich von denen gehört? Ja. Habe ich. Ein MC, der gnadenlos ist und stets Verbrechen leise begeht. Na super. Allerdings könnte mir das völlig am Arsch vorbei gehen, denn er soll mir ja nur ein Tattoo stechen. Gut, eines an einer doch sehr intimen Stelle auf meinem Körper, aber ihn werde ich mit Sicherheit danach nie wieder sehen.

»Ein Son also. Ein Son of Silence. Ich kenne deinen Club. Und ich weiß, was ihr so treibt. Aber all das kann mir egal sein.«

»Ich merke schon, dass uns unser Ruf mal wieder vorauseilt. Soll ich dir was sagen, Schätzchen? Alles was du gehört hast ...«

Ich falle ihm ins Wort. »Ist nicht wahr ... Ich weiß. Ihr seid alle Engel und tut Wohltätiges und ...«

»Stimmt, wollte ich sagen!«

Gut, damit hat er mich kurz aus der Fassung gebracht. Verlegen darum, scheint er nicht zu sein. »Ja ... Wenn das so ist ...«

Er nickt mir zu und das erste Mal sehe ich kein dämliches Grinsen in seiner Fresse aufblitzen. »Komm, ich zaubere dir ein schönes Bild und weil ... du verträumt mit Kaffee to Go über die Straße geschlendert bist und ich dich leider beinahe übersehen habe, mache ich dir einen guten Preis.«

Ich lasse mir Zeit und tue so, als würde ich intensiv darüber nachdenken. In Wirklichkeit möchte ich am liebsten sofort laut ›Okay‹ schreien. Aber tue ich natürlich nicht. Das Einzige, was mich stört: Er ist ein Mann. Die einzige Stelle an meinem Körper, auf der noch Platz ist? Mein Oberschenkel ... Innenseite ... weit oben ... kurz vor dem Höschenrand ... Habe ich eine Wahl? Nö. Habe ich nicht.

»Okay. Gut. Machen wir es und du machst mir einen guten Preis?«

»Ja. Komm mit!« ... Wieder grinst er. Und ich? Ich will es einfach hinter mich bringen und heute Abend glücklich in meinem Wohnwagen sein, mit einem neuen und hoffentlich letzten Tattoo.

Der riesige Kaffeefleck auf meinem Shirt trocknet langsam. Immer wieder ziehe ich es vom Körper weg, weil ich Schiss habe, dass man meine Nippel sehen kann. Klar. Heutzutage gibt es einige Tattoo Studios die auch eine Frau eingestellt haben. Da wäre es mir egal gewesen, wenn mir die Nippel auf ›Halb acht‹ stehen. Bei ihm? Echt unangenehm. Wieder sitzt er auf dem Drehhocker und zeigt auf die Liege.

Alter ... ich komme mir vor wie beim Frauenarzt.

Ich setze mich, wie ein Schulmädchen, das beim Onkel Doktor hockt.

»Was hast du dir vorgestellt?«, fragt er lächelnd. Ja, richtig gelesen. Lächelnd. Eben hat er abwertend gegrinst.

»Den ... Den Namen der Stadt und deine ... die Frau mit den vielen Piercings im Gesicht ...«

»Chiara.«

»Also Chiara hat den Vorschlag gemacht, einen gebrochenen Pfeil als Motiv zu nehmen.« Mir ist kalt. Oder auch nicht. Mein Shirt halte ich mir inzwischen permanent vom Körper weg, was nicht ganz leicht ist, weil es eng anliegt. An dieser Stelle ein Hoch auf gepolsterte BHs. Ich trage nur einen Einfachen. Dünn und hautfreundlich. Viel zu halten hat er bei mir nicht. Ist nun mal so.

»Chiara?«, ruft dieser Gazo. Sofort kommt die Frau in den Raum, lächelt mich vertraut an, ehe sie zu ihm sieht.

»Ja?«

»Hast du noch ein Oberteil hier?«

»Was?«

»Ein T-Shirt oder so.«

»Nein.«

»Dann gib mir eins aus dem Verkauf!«

»Okay. Small, oder?«, fragt sie und zwinkert mir zu.

Der Typ schaut mich von oben bis unten an. »Denke ich«, murmelt er. Chiara geht. Er erhebt sich und zieht die Kutte aus. Die hängt er über einen anderen Stuhl. Dann nimmt er sich ein Blatt Papier und einen Stift.

Meine Hände habe ich ineinandergelegt. Mit einem Mal schwitze ich irgendwie. Jede Bewegung von ihm beobachte ich. Neben mir legt er das Blatt hin, nimmt den Stift zur Hand und zeichnet so schnell, dass ich kaum noch einzelne Striche erkennen kann.

»Etwas in der Art?«, fragt er und hält das Blatt hoch. Mit offenem Mund sehe ich mir den gebrochenen Pfeil an.

»Ja. Wow. Du ... Das sieht toll aus!«

»Die Schrift ist auch gut? Oder willst du was anderes?«

»Vielleicht etwas geschwungener?«

Er nickt nur, nimmt erneut den Stift zur Hand und verändert das Schriftbild der Stadt. »So?« Begeistert nicke ich. »Gut. Dann müsste ich nur noch wissen, wo genau du das Tattoo haben willst.«

Oberschenkel ... Innenseite ... Nahe dem Rand des Höschens ...

»Auf ... Auf dem Bein.«

»Auf dem Bein also.«

Chiara kommt wieder in das Zimmer und reicht mir ein schwarzes Shirt. »Hier. Das müsste dir passen.«

Ich hüpfe schnell von der Liege und nehme das T-Shirt entgegen. Darauf ist ein Totenkopf und darüber steht der Name des Tattoo-Studios: Black Skull. »Wow. Danke. Wie viel kostet das de...«

»Sieh es als die Kosten einer Reinigung an«, murmelt dieser Gazo und zeichnet den Pfeil erneut auf einer Folie.

Ich drehe mich um, ziehe schnell mein Shirt aus und das andere an. »Afrika«, murmelt Chiara. »Sieht toll aus.« Mein ganzer Rücken ist im Grunde Afrika. Und ein Punkt kennzeichnet das Geburtsland meiner Mutter.

Über meine Schulter hinweg erkenne ich, dass auch der Biker aufschaut. »Meine Mutter stammte aus Malawi.«

»Stammte?«, fragt Chiara. Das T-Shirt passt perfekt und irgendwie sehe ich damit aus, wie eine Bikerbraut. Lächelnd drehe ich mich um.

»Ja. Sie ist kurz nach meiner Geburt gestorben.«

»Tut mir leid.«

»Kein Problem. Ich kenne es ja nicht anders. Meinen Brüdern fällt es bestimmt schwerer. Sie haben sie noch erlebt. Ich bin die Jüngste.«

»Wenn ihr fertig mit dem Schwätzchen seid, könnten wir loslegen.« Ohne uns dabei angesehen zu haben, hat er gesprochen. Chiara verdreht übertrieben die Augen.

»Ich mach dann Feierabend. Du schließt ab, Gazo?«

»Klar.«

Ganz ehrlich? Lieber wäre es mir, sie würde einfach hierbleiben. Mit diesem Biker alleine? Also ich weiß ja nicht ...

»Alles Gute für dich, ...«

»Maria.«

Lächelnd nickt sie mir zu, haut ihrem Boss auf die Schulter und verschwindet.
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Maria also. Der Name passt nicht zu der kleinen Pussy. Coffee ...

Die Vorlage habe ich fertig. Ich schaue auf. Sie steht da und sieht sich die Fotos an. »Dann mal runter mit der Hose!«, sage ich. Sie starrt mich fast erschrocken an. Was denkt sie sich? Dass ich durch die verfickte Jeans steche?

Mit zitternden Fingern fängt sie an, ihre Hose zu öffnen. Angst vor der Tätowierung dürfte sie nicht haben. Soweit ich das einschätzen kann, ist sie am Körper voll von Farbe. »Wovor hast du Angst?«

»Was?« Sie hält inne, hat nur den obersten Knopf geöffnet. Ich zeige auf ihre Hände.

»Du zitterst.«

»Ich ... Na ja, ich dachte, die Frau, also Chiara, könnte auch tätowieren.«

»Du musst leider mit mir vorliebnehmen.«

»So war das nicht gemeint. Es ... Die Stelle ...«

»Ich habe schon jede Stelle tätowiert. Titten, Pussys ... Also schäm dich nicht. Ich schau dir schon nichts weg«, sage ich, zwinkere ihr zu und zeige erneut auf ihrer Hose. »Aber ich würde gerne fertig werden.«

»Hast du noch was vor?«

»Ja.«

»Ah. Und was?«

»Feierabend machen.«

Nickend macht sie endlich weiter und zieht sich schließlich die Hose aus. Na bitte. Beide Beine auch voll. Wo soll ich da noch was stechen? Ich breite grinsend die Arme aus. »Wohin?«

Die Kleine – Coffee – stellt sich etwas breitbeinig hin und zeigt auf die Innenseite ihres linken Oberschenkels. Gut, das tut weh, allerdings ist ihr rechter Oberschenkel an der Stelle auch tätowiert. Sie weiß, was auf sie zukommt. »Ich dachte hier.«

Lachend nehme ich die Folie zur Hand. »Ich würde jetzt auch nicht sehen können, wohin sonst. Also ... Ich weiß ja nicht, wie du auf dem Oberkörper aussiehst.«

»Da ist auch kein Platz mehr. ›Mount Rushmore‹ nimmt sehr viel Platz ein.«

»Jetzt hast du mich neugierig gemacht.«

Lachend steht sie da und streicht sich verlegen die Haare aus dem Gesicht. »Es wäre komisch, wenn ich dir das jetzt zeigen würde und dir eben beim T-Shirt-Wechsel den Rücken zugedreht habe.«

»Ich bin nur ein Tätowierer und interessiert an der Körperkunst. Mehr nicht«, erkläre ich leise und winke sie mit dem Zeigefinger zu mir. Zögerlich kommt sie. Etwas muss ich mich nach vorne beugen, weil sie nicht unbedingt die Größte ist. »Dann zeig mal genau, wo der gebrochene Pfeil hinsoll.« Sie öffnet ihre Schenkel weiter und zeigt mir die Stelle. Ziemlich weit oben. »Gut«, entfährt es mir leise. Ich tränke einen Tupfer und reinige an der Stelle ihre Haut. »Hör mal, Coffee, wenn du jetzt schon zuckst, wie wird das erst, wenn ich dir die Tinte unter die Haut jage?«

»Es war kalt.«

»Sorry. Aufwärmen kann ich es nicht.«

»Habe ich ja nicht verlangt!« Oh, sie hat etwas Zickiges an sich. Mag ich das? Auf keinen Fall. Auch diese Eigenschaft der Pussys ist dafür verantwortlich, dass ich mir lieber eine kaufe ... für ein oder zwei Stunden.

»Lass die Beine gespreizt!«, entfährt es mir, ehe ich mit dem Rollhocker zurückschiebe, um mir frische Handschuhe anzuziehen. Nur wenig Vaseline nehme ich mir mit dem Zeigefinger aus dem Topf, ehe ich mich ihr wieder zuwende. »Komm näher!« Die Stelle, an der das Tattoo später sein soll, schmiere ich gut ein, weil sonst der Abdruck der Blaupause nicht hält. Scheint ihr auch unangenehm zu sein. »Wurdest wohl noch nicht oft von einem Mann angefasst, was, Coffee?«

»Mein Name ist Maria.«

»Passt einfach nicht. Coffee passt hingegen wie die Faust aufs Auge. Nicht wahr?«

Sie lacht abwertend, aber zumindest zuckt sie jetzt nicht mehr zurück und hält fast gegen den Druck, den ich mit nur einem Finger übe. »Es könnte dir aufgrund meiner Herkunft als ausländerfeindlich angesehen werden.«

Ja, bedarf einiges, nicht nach Luft zu schnappen und möglichst cool zu bleiben. »Wäre es dir lieber, ich würde dich Pussy nennen?«

»Du kannst mich einfach Maria nennen. Wenn dir das zu lang ist auch Mia. Was ist daran so schwer?«

Ich sehe zu ihr auf. Inzwischen hat sie die Hände in die Hüfte gestemmt und funkelt mich aus ihren dunklen Augen richtig böse an. »Passt nicht, Coffee. Maria passt einfach nicht. Du siehst nicht aus wie eine.«

»Und wie sehe ich aus? Wie ein Bimbo?«

Auch ich schaue jetzt böse. Mir gefällt nicht, was sie sagt. »Du siehst aus wie Coffee. Ende. Und jetzt spreiz die Schenkel für mich weiter und hör auf, rumzuzappeln.«

Ohne noch ein Wort zu verlieren, und ich habe genau mitbekommen, dass sie schon Luft geholt hat, spreizt sie ihre Schenkel. Verfickt ... Ja. Gut. Ich gebe es zu. Macht mich irgendwie an, obwohl ihr Höschen, oder was der Lappen auch darstellen soll, alles ist, nur nicht annähernd sexy. »Ein String wäre passender gewesen.«

»Was?«

»Ein String. Kennst du das nicht, Coffee?«

»Natürlich kenne ich das!«

»Tja. Dann frage ich mich, warum du keinen trägst. Wäre für mich einfacher gewesen!«

»Ich werde meine Unterhose nicht ausziehen, Son. Vergiss es!«

»Wollte ich auch nicht. Ich ... rücke dein ... dein Höschen schon zurecht.« Die Blaupause presse ich auf die Stelle, von der ich glaube, dass dort der gebrochene Pfeil am besten aussieht. Und auch mir gefällt es. Noch nie habe ich einen Körper mit so vielen Städtenamen gesehen. Die ganze Zeit umherziehen? Wäre nicht mein Ding.

Langsam ziehe ich das Papier ab und nicke zufrieden. Dann greife ich mir den Spiegel und halte ihn so, dass auch sie es sehen kann.

»Wow. Sieht ... Sieht wirklich toll aus!«

»Noch ist es nicht gestochen. Oder reicht dir das so? Hält ein paar Tage.«

Sie kichert. »Nein nein. Muss schon echt sein. Will ich ja auch noch in zehn Jahren sehen.«

»Vor dem Spiegel dann.«

»Wenn ich mich bücke, würde ich es auch sehen«, entgegnet sie wieder lachend.

Bück dich nur nicht vor mir ... Alter, die macht mich echt an.

»Dann leg dich mal hin«, sage ich. Besser, wenn ich mit ihr fertig werde und sie wieder verschwindet. Schließlich habe ich echt die Schnauze von Schlitzpissern voll!

»So auf den Rücken?«, fragt sie und hat sich auf die Liege gesetzt.

»Nein. Dreh dich auf die Seite und winkle ein Bein an. Dann komm ich am besten dran.«

Sie sieht mich vollkommen verunsichert an. Ich erhebe mich, gehe um die Liege herum, packe sie an der Hüfte an und drehe sie auf die Seite. Locker haue ich ihr auf den Oberschenkel. »Den bitte anwinkeln und nach vorne!«

»So?«

»Streck mir deinen Arsch etwas entgegen.«

»Okay«, flüstert sie leise. Ich bereite alles Weitere vor.

»Gut. Dann wollen wir mal«, sage ich laut. Sie nickt nur.

Bei den ersten Stichen hält sie schon die Luft an und ich habe teilweise das Gefühl, kein Fleisch vor mir zu haben, sondern Holz. »Wenn du dich so anspannst, tut es noch mehr weh. Versuche dich, zu entspannen!«

Es wird nicht lange dauern. In einer knappen Stunde müsste ich es fertig haben. Weil sie mir zu still ist, summe ich einfach ein Lied. Vielleicht wäre es sinnvoll, sie in ein Gespräch zu verwickeln ... allerdings interessiert es mich nicht, was sie tut oder welche Vorlieben sie hat. Vorlieben neben der, sich Städtenamen tätowieren zu lassen.

Ab und zu stöhnt sie auf und ich spüre, dass sie einige Male die Luft anhält, weil sie wohl glaubt, so dem Schmerz zu entkommen. »Ich habe schon einige Frauen tätowiert, die es lieben, wenn ihre Partner sie verhauen. Ich denke mal, du bist keine von denen.«

»Mmh.«

»Oder doch? Dann würdest du das hier mehr genießen.« Ich streife ihr Höschen nach oben und klemme es zwischen ihre Arschbacken. Mich wundert, dass sie dazu nichts sagt. Vermutlich will sie das alles nur hinter sich bringen.

»Nein«, höre ich sie sagen. »Bist du ein Mann, der das mag?«

Kurz höre ich auf, die Nadel über ihre Haut tackern zu lassen, und kann nur die Brauen hochziehen. »Was? Einer, der sich verhauen lässt?«, frage ich lachend nach und auch sie muss endlich wieder kichern. Gut so.

»Nein. Ich meinte doch ...«

»Ich weiß, was du meinst. Aber du bist ja sicher nicht hergekommen, um zu erfahren, wie ich gerne ficke, oder?«

Eine kleine Pause entsteht. »Nein.«

»Das wollte ich doch meinen.«

Nach vierzig Minuten bin ich fertig. Ein letztes Mal wische ich über das Frischgestochene und sehe mir mein Werk an. »Gefällt mir. Passt zu dir, wobei der Kaffeebecher auch cool gewesen wäre. Du würdest mit Sicherheit unsere Begegnung nicht mehr vergessen.«

»Tue ich so oder so nicht.«

»Oh. Ich habe Eindruck hinterlassen?«

»Es ist deine überhebliche Art, die ich nicht vergessen werde.«

»Du findest mich überheblich?«

»Und wie.«

Ich ziehe mir die Handschuhe aus und streife mit dem Zeigefinger zwischen ihre Backen. Erneut hält sie die Luft an. Süß die Kleine ... aber frech. Es dauert etwas, ehe ich den Saum ihrer, was auch immer das darstellen soll, gefunden habe und ziehe die Hose wieder über ihre Arschbacke. Den Klaps, ob ich will oder nicht, kann ich einfach nicht vermeiden. Automatisch landet meine Hand auf ihrer Backe. »Fertig.«

Kein Ton sagt sie dazu. Im Grunde hätte es mich nicht gewundert, wenn sie mir entgegengeschleudert hätte, dass ich das absolut unterlassen soll. Aber nichts kam von ihr. Sie hat nicht mal gezuckt ...
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Sieben Monate, vier Tage und einige Stunden ... Jawohl. So lange ist es her, dass ich mit einem Mann im Bett war. Es gibt öfter die Gelegenheit für mich. Wenn wir in einer Stadt sind und dort für ein paar Tage bleiben, kann man leicht einen Typen abschleppen. Und man kann sicher sein, dass man denjenigen nach den Tagen, die man an einem Ort ist, wieder wegschicken kann. Dieser längeren Pause ist es wohl geschuldet, dass mir mein Gehirn eindeutig einen Streich spielt und Tagträume heraufbeschwört. Die sind so peinlich, dass ich spüre, wie mir die Röte auf die Wangen schlägt.

Trotzdem kann ich nicht gerade behaupten, dass er ein Mann ist, den ich zum einen wahnsinnig schön finde, zum anderen nett. Aber ... er ist attraktiv ... und irgendwie auch geheimnisvoll. Nichts gibt er von sich preis und ich empfinde es fast als schade, dass ich ihn gleich wieder verlassen muss. Schon jetzt überlege ich, ob es nicht noch irgendwo eine Stelle gibt, die ich mir von ihm tätowieren lassen könnte. Vielleicht auf dem Hintern. Dort, wo die Backen sich teilen ... 

Wahrscheinlich hat er eine Freundin. So ein Mann ist bestimmt nicht allein. Der Laden scheint hier in dieser kleinen Stadt zu laufen. Und ganz sicher hat er auch einen guten Ruf als Tätowierer.

»Ich sollte aufstehen. Nicht, dass deine Freundin hier reinkommt und ich liege hier so«, sage ich und hoffe doch sehr, dass er darauf reagiert. ... Tut er aber nicht.

Verdammt.

Sofort setzte ich mich auf und rutsche danach von der Liege hinunter. Zu schnell aufgestanden ... Zu wenig heute gegessen ... Vermutlich auch zu wenig getrunken ... Mir sacken die Beine weg oder aber der Boden bewegt sich. Dann verdunkelt sich mit einem Mal alles.

Nur verschwommen sehe ich den Biker. Er spricht auch mit mir. Jede Sekunde wird seine Stimme verständlicher für mich.

Oh Gott ... bin ich ohnmächtig geworden?

Ich sollte gehen und ihn nicht mehr wiedersehen.

Je mehr ich in der Lage bin, alles zu hören und zu fühlen, desto mehr komme ich mir jetzt vor, als würde ich vor irgendeinem Frauenarzt die Beine breitmachen. Die Liege, auf die er mich wohl gelegt hat, hat er so eingestellt, dass meine Beine nach oben ragen, der Oberkörper fast etwas nach unten.

»Hier. Nimm mal einen Schluck davon.« Er hält mir ein Glas an die Lippen und hebt meinen Kopf an. Lediglich genippt habe ich an der Flüssigkeit, die sich als Whiskey oder Ähnliches herausstellt. Sofort breche ich in einem Hustenkrampf aus. Wenn ich jetzt auch noch kotzen müsste, ... wollte ich, dass der Erdboden mich verschluckt.

»Nichts Hartes gewohnt, oder Coffee?«

Ich schüttele den Kopf und schlucke den Speichel, der sich wegen der scharfen Flüssigkeit immer weiter in meinem Mund sammelt, hinunter. »Tut mir leid. Ich ... habe zu wenig heute gegessen. Wir waren mit dem Aufbau ...« Interessiert ihn mit Sicherheit nicht, also schlucke ich die unausgesprochenen Wörter mit weiterer Spucke in meinem Mund hinunter.

»Wenn man körperlich arbeitet, sollte man Essen und Trinken nicht unterschätzen.«

»Das ist richtig.« Noch einige Sekunden bleibe ich so liegen, ehe ich ihm versuche, das Zeichen zu geben, dass er die Liege mal wieder in eine normale Position machen soll. Aber er sieht mich nur fragend an. »Die Liege. Ich ... Ich will aufstehen.«

»Lass dir noch Zeit, Coffee. Sonst machst du hier wieder den Adler.«

»Es wird dunkel. Ich sollte nach Hause gehen.«

»Nach Hause? Habt ihr Schausteller ein Zuhause?«

Ich habe ihm nicht erzählt, dass ich eine Schaustellerin bin … Er hat gelauscht … Hatte Interesse an mir … War schon da, als ich mit Chiara in diesem Raum war …

»Ja. Natürlich. Mein Wohnwagen. Ich habe eben nur häufig wechselnde Aussichten, wenn ich aus dem Fenster schaue. Aber ist ja nicht schlecht.«

»Nein. Bestimmt nicht.«

»Hättest du ein Glas Wasser für mich?«

»Klar. Moment. Ich hole dir was zu trinken.«

Netterweise betätigt er einen Knopf und ich befinde mich kurze Zeit später wieder in einer normalen Liegeposition. Beim Aufsetzen lasse ich mir viel Zeit, während er den Raum verlässt.

Oh mein Gott ... ist mir das peinlich.

Gazo kommt zurück und reicht mir nicht nur ein Glas Wasser, sondern auch einen Schokoriegel. »Zucker ist mit Sicherheit nicht schlecht und du solltest heute Abend noch was essen.«

Man könnte ja zusammen was Essen gehen.

»Sehr nett von dir. Hatte ich nicht ... Sorry. Manchmal rede ich einfach ohne darüber nachzudenken.«

»Hattest du nicht erwartet? Ganz ehrlich? Ich auch nicht.«

»Was?«

»Dass ich so nett zu dir bin.«

»Oh.« Ich stehe vollends auf, spüre glücklicherweise, dass mir nicht erneut schwindelig wird und gehe zum Stuhl, über dem meine Jeans hängt. Und ja, war ne beschissene Idee, mich für eine Skinny zu entscheiden.

»Ich bringe dich nach Hause«, sagt er plötzlich.

»Was?«

»Spreche ich so undeutlich?«

»Das ... Das ist sehr lieb von dir, aber es ist ja nicht so weit bis zum Industriegebiet. Wie viel bekommst du denn?« Fragend schaue ich ihn an und habe mein Portemonnaie schon in der Hand.

Er schüttelt lachend den Kopf. »Lass stecken. War umsonst.«

»Warum?«

»Keine Ahnung. Nimm es lieber jetzt an, sonst überlege ich es mir noch mal.«

»Aber das T-Shirt bezahle ich dir.«

»Na gut. Fünfundsiebzig Dollar.«

»So viel?«, rutscht es mir unweigerlich raus.

»War ein Scherz. Behalte es. Alles gut.«

»Danke. Vielen vielen Dank!«

»Jetzt ist aber gut. Also? Nach Hause?«

»Liegt es denn auf deinem Weg?«

»Nein.«

»Ah. Wohnst du außerhalb der Stadt?«

Er zeigt nach oben. »Ich wohne über meinem Studio.«

»Also ... Ich habe so viel Geld gespart, ich leiste mir ein Taxi.«

»Na schön, wie du willst.«

Jeder andere hätte doch gesagt, es sei gar kein Problem. Nachdenklich ziehe ich mir die Hose an und freue mich jetzt schon auf gleich, wo ich die gegen eine Jogginghose tauschen kann. Eine Weite wohlgemerkt.

»Ich gebe dir noch eine Salbe mit oder hast du die zu Hause?«, fragt er mich.

»Hab... Habe ich noch. Du? Könntest du mich doch fahren?«

»Sicher.«

»Danke.«

»Wie kommt es zum Sinneswechsel?«

»Ach, ich würde gerne mal auf einer Harley sitzen.«

»Da muss ich dich enttäuschen. Hätte dich mit meinem Auto gefahren.«

»Nehme ich auch«, entfährt es mir schnell, weil ich Angst habe, er macht es sonst nicht mehr.

»Da hat Coffee so viele Tätowierungen, sie weiß, dass es heute die Stelle am Schenkel werden sollte, und sie zieht eine enge Jeans an?«

Verlegen lächele ich und schüttele gleichzeitig den Kopf. »Ja. War keine kluge Idee.«

»Ziemlich dumm!«

Oder so ...

Bevor wir den Laden verlassen, packe ich schnell den Schokoriegel aus und beiße einmal rein. Der Biker zieht sich seine Kutte wieder an.

Es ist schwierig, einen Mann, den man irgendwie gut findet und irgendwie auch nicht, zu beobachten. Ich habe Angst, wenn ich gleich zu Hause bin, dass ich vergesse, wie er aussieht. Seine dunklen und buschigen Augenbrauen lassen ihn ständig böse wirken. So, als sei er verärgert. Der dunkle Bart sorgt nicht unbedingt dafür, ihn freundlicher zu machen. Und die Tätowierung auf seinem Kopf sieht ... gruselig aus. Aber er hat etwas, was all das zunichtemacht. Vielleicht liegt es an seinen Augen oder doch daran, dass er manches fast sanftmütig sagt? Nicht einmal hat er mich irgendwie angemacht. Nichts. Gar nichts. Wahrscheinlich findet er mich nicht hübsch. Vielleicht steht er auf Blondinen. Davon bin ich weit entfernt. Auch davon eine ›Weiße‹ zu sein. Die Gene meiner Mutter schlagen zu sehr durch, auch wenn ich nicht so afrikanisch aussehe wie zum Beispiel Betty. Könnte sein, dass ich als gut gebräunt durchginge. Wie auch immer. Aber ihn scheint mein Aussehen nicht anzusprechen. Ich meine, ist doch bei Männern immer so, oder? Sie brauchen erst eine Frau, die sie so anziehend finden, dass sie mit ihr ins Bett steigen wollen. Und wenn sich dann auch noch herausstellt, dass diese Frau gut im Schlafzimmer ist und man mit ihr nette Gespräche führen kann, hat eine Lady die Chance, den Mann als Partner zu haben. Wie also macht der Biker es? Das Bedürfnis, mit einer Frau Sex zu haben, hat er ganz bestimmt.

Gazo führt mich zu einem Hinterhof. »Wow!«, entfährt es mir, als er von einem Auto eine Abdeckung fast vorsichtig abzieht, sie faltet und ordentlich zur Seite legt. »Ist das ein MG?«

Er sieht mich kurz erstaunt an. »Du kennst dich aus?«

»Na ja. Nicht richtig. Mein Vater hatte früher so ein Auto.«

»Jetzt nicht mehr?«

»Nein. Er hat ihn verkauft. Das ... Das Geschäft lief in einem Jahr nicht so gut.«

»Von so einem Auto trennt man sich eigentlich nicht mehr.«

»Ja. Ich weiß. Mein Dad war auch richtig traurig. Aber so ist es nun mal. Ging ja nicht anders.«

»Es gibt immer eine Lösung. Man muss nur suchen!«

Ich beiße mir auf die Lippe. Gerne hätte ich ihm gesagt, dass wir ganz rechtschaffen versuchen, unser Geld zu verdienen und nichts Illegales machen. Und natürlich macht ein MC häufig illegale Dinge. Sie haben vermutlich immer genug Geld. Sie haben es im Garten vergraben, wie man so schön sagt.

Andächtig öffne ich die Beifahrertür und nehme im Wagen Platz. Es sieht eigenartig aus, als der Biker sich hinter das Steuer setzt. Ein Pick-up hätte zu ihm gepasst, aber ganz bestimmt kein MG.


Kapitel 7

[image: Ein Bild, das Text enthält.  Automatisch generierte Beschreibung]

Warum ich das mache? Verfickt ... was weiß ich! Keine Ahnung. Mitleid? Warum tut sie mir leid? Auch das kann ich nicht sagen. Ja, sie ist süß ... geil und verdammt aufreizend. Wäre sie eine, die man für ein paar Stunden nur buchen könnte, würde ich sie nehmen. Meine Wahl wäre vermutlich auch dann auf sie gefallen, wenn zehn geile Weiber vor mir stehen würden. Aber so eine ist sie eben nicht. Und ich? Verfickt, ich bin keiner, der eine Lady an seiner Seite haben will. Hinterher habe ich auch keine Eier mehr. Ebenso wie Rocco. Nein danke. Darauf kann ich nun wirklich verzichten. Bringt nur Ärger mit sich. Und ja, ich weiß, wovon ich rede. Schließlich war ich mal verheiratet. Ist nix für mich. Meine Freiheit ist mir zu wichtig. Meine Freiheit und mein beschissener Sack. Und so, wie die Kleine die Lider aufschlägt, hat sie mit Sicherheit einen Wichser an der Seite. Vermutlich einen, der ebenso durch die Gegend gurkt und mit Fahrgeschäften Kohle verdient.

»Da vorne musst du, glaube ich, rechts fahren.«

»Du glaubst?«, frage ich lachend. »Ich weiß, wo das Industriegebiet von Broken Arrow ist. Ich wohne in dieser Stadt. Schon vergessen?«

»Nein. Stimmt. Du kennst dich hier aus«, sagt sie lachend. »Ich nicht. Vermutlich hätte ich allein gar nicht mehr zurückgefunden. Vielleicht, wenn ich mich durchgefragt hätte.«

»Ja«, entfährt es mir. Was soll ich dazu sagen?

»Du bist nicht sehr gesprächig, Son.«

»Nein. Bin ich nicht.«

»Eine Unterhaltung wäre schön. Was machst du so?«

»Ich tätowiere.« Wieder lacht sie und ja, es steckt an. Ich muss zumindest grinsen.

»Das weiß ich doch. Ich meine, hast du irgendetwas, was du in deiner Freizeit gerne tust?«

Dieses Gespräch, wenn man es so nennen kann, ist einfach nicht mein Ding. »Hör zu, Coffee. Wenn du bumsen willst, sag es einfach. Ich überlege es mir. Dafür musst du mich nicht zuvor vollquatschen über Freizeit und so einen Scheiß!«

Sie schnappt erschrocken nach Luft. Gut so. Dann hält sie vielleicht jetzt die Klappe. Aber ... ja, sie überrascht mich.

»Bist du immer so direkt?«, fragt sie, als ich an einer roten Ampel halte.

»Warum um den heißen Brei reden?«

»Frauen bumsen nicht. Sie ... Sie machen anderes.«

»Was machen sie? Hmm?«

»Sie ... Sie schlafen mit einem Mann.«

Jetzt bin ich derjenige, der lacht. »Ich bin kein Mann, Schätzchen. Ich bin ein Biker. Ein ... Ein Son. Glaube mir, die schlafen nicht mit Weibern. Die ficken!«

»Ich weiß«, flüstert sie. Den Blick zur Seite kann ich nicht vermeiden. Falsch eingeschätzt, die Kaffee-Pussy?

»Woher?« Fuck ... Ich habe eine Frage gestellt. Versuche ich immer, zu vermeiden. Fragen heißt, man hat Interesse. Ich habe keins. Eigentlich.

»Ich war mal mit einem im Bett.«

»Aha. Und du hast nicht mit ihm geschlafen.«

»Nein. Es ... Es soll ja auch Spaß machen. Für eine Beziehung ist mein Leben nichts. Wir sind ständig auf der Reise. Nur die Wintermonate verbringen wir an einem Ort.«

»Also kennst du dich mit Bikern aus.«

»Na, wie man es nimmt. Es war nur kurz und ... erfüllend. Mehr nicht. Einer, der zu den Bandidos gehört.«

»Oh. Ein Beaner. Na, wer es mag ...«

»Beaner ist ein abwertendes Wort. Ich mag das nicht. Menschen, die was gegen andere Hautfarben haben, reden so. Arschlöcher, die glauben, alles ist nur gut, wenn es aus den Staaten kommt.«

»Ist doch auch so, oder?«

Ups ... Sie sieht mich böse an. Steht ihr nicht, aber gut. Auch der Name Maria passt nicht zu ihr. »Ich fand dich wirklich interessant. Hat sich gerade erledigt, Gazo. Menschen, die so eine Meinung haben, mag ich nicht.« Um ihrer Aussage mehr Kraft zu verleihen, verschränkt sie zu allem Überfluss auch noch die Arme vor der Brust.

»Was für eine Meinung glaubst du, habe ich?«

»Na die, zu denken, dass nur Menschen wertvoll sind, die waschechte Amerikaner sind.«

»Bist du denn keine Amerikanerin?«

»Doch, das bin ich. Aber ich trage auch afrikanische Wurzeln in mir. Jetzt erklärt sich wenigstens, warum du nicht einmal versucht hast, mich anzumachen.«

Hoppla, was geht denn jetzt?

»Du wolltest, dass ich dich anmache?«, frage ich. Belustigt mich irgendwie. Gut so. Ich meine, lenkt von der kastrierten Scheiße aus dem Club ab. Kann ich also gebrauchen.

»Das ... Das habe ich nicht gesagt. Aber ... Ach, vergiss es.«

»Okay.«

Ich spüre schon, wie sie auf dem Sitz rum zappelt und mehrfach Luft holt.

Nur raus mit der Sprache ...

»Nein! Weißt du was, vergiss es nicht! Aber es wäre nett von dir gewesen, irgendwas Schönes zu mir zu sagen. Irgendwas ... Du hättest mir ein Kompliment machen können. Hast du nicht getan. Und auf meine Frage, ob du eine Partnerin hast, hast du auch nicht geantwortet! Das ist unhöflich.«

»Habe ich behauptet, höflich zu sein?«

»Nein, aber es wäre ganz nice gewesen!«

»Tja. Also geht es doch ums Bumsen. Willst du?«

»Nein danke.«

Ich kann mir nicht helfen, aber ihr Ausdruck sagt mir etwas anderes. »Welcher Wohnwagen ist es denn?«, frage ich, als wir im Industriegelände ankommen. Sie zeigt auf den Waldrand.

»Dieser da.«

»Die kleine Haube?«

»Die kleine Haube habe ich fast selbst gebaut. Also zumindest von innen. Bitte sprich nicht abwertend von meinem Zuhause!«

Pussy ist empfindlich. Nichts wie weg ...

Unmittelbar vor dem kleinen Wohnwagen halte ich an und erkenne eine Gestalt, die nahe dem steht. Sofort greife ich ins Handschuhfach und nehme die Glock zur Hand.

»Das ist mein Bruder!«

»Sah vermummt aus. Da habe ich was gegen, wenn Wichser sich nicht zeigen.«

»Er steht doch nur da!«

»Habe sein Gesicht nicht gesehen.«

»Weil mein Bruder dunkelhäutig ist!«

»Dann sollte er öfter mal lächeln. Weiße Zähne hätten mir zumindest gezeigt, dass es sich um keinen Vermummten handelt.«

»Das war schon wieder rassistisch! Egal jetzt. Wir werden uns vermutlich nicht wiedersehen. Also bin ich höflich, weil du mir umsonst ein Tattoo gestochen und mir das T-Shirt geschenkt hast.«

Sie beugt sich zu mir und ehe ich reagieren kann, habe ich ihre vollen Lippen auf meiner Wange. »Vielen Dank ... Gazo. Ist das dein richtiger Name?«

»Nein.«

»Verrätst du ihn mir?«

»Guido. Ich heiße Guido, werde aber nur Gazo genannt.«

»Warum?«

»Weil ich gerne Gas gebe.«

»Dann sollte man das O weglassen.«

»Ich bin ein Ithaca. Fand meine Crew wohl lustig, ein O hinten dran zu hängen.«

»Du ... Du bist Italiener?«

»Si.«

»Warum hast du mich glauben lassen, du wärst einer, der Rechts gut findet?«

»Warum hast du es geglaubt?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Ich ... keine Ahnung«, sagt sie leise. Noch immer lehnt sie fast gegen mich. Ich zeige zu der dunklen Gestalt.

»Er wartet.« Die Glock lege ich zurück ins Handschuhfach und streife an ihrem Bein entlang.

»Okay. Du ... Du könntest auch noch mit reinkommen und wir trinken einen Kaffee oder ... oder so.«

»Ich trinke keinen Kaffee«, sage ich ihr und zwinkere sie an.

»Also dann ... Ja. Vielen Dank für alles.«

»Kein Problem.«

Einige Sekunden dauert es, bis sie auf einmal nickt und fast fluchtartig meinen Wagen verlässt.

Ich warte nicht mehr, bis sie in ihrem ›Zuhause‹ verschwunden ist. Besser, wenn ich direkt fahre und diese Begegnung einfach vergesse. Aber süß war sie ... Etwas Besonderes haftet ihr an.

Kopfschüttelnd und über mich selbst grinsend, weil meine Gedanken nicht die eines Bikers sind, gebe ich Gas ... Wie immer.

Erst, als ich beim Studio angekommen bin, meinen MG wieder an der richtigen Stelle geparkt und die Haube darübergelegt habe, denke ich an anderes. Einen Whiskey werde ich mir genehmigen und ganz bestimmt nicht mehr über Coffee nachdenken.

Meine Wohnung erreicht man nur durch das Studio. So schließe ich auf, nehme mir vor, die Sachen von eben noch zu säubern und wegzuräumen, sodass Chiara und Josh morgen früh nicht direkt mit Drecksarbeit beginnen.

Josh ist noch nicht lange bei mir, aber der Junge tätowiert wirklich gut. Nur einmal habe ich ihm eins aufs Maul gehauen ... als er das rechte Arschloch tätowiert hat, das danach Pita in seiner Gewalt hatte.

Langsam schlendere ich in den hinteren Raum meines Studios und denke prompt wieder an sie. Allerdings ... selbst, wenn ich nicht an Coffee gedacht hätte, hätte mich das Portemonnaie dazu gezwungen.

Jetzt hat diese Lady ihre Geldbörse hier liegenlassen ... Fuck!

Ich öffne den Reißverschluss der Tasche, die von außen aussieht, als würde ein Vermögen darin stecken. Einige Scheine finde ich, Ausweise und Fotos.

Ich sehe mir den Ausweis an. Utah. Salt Lake City. Dort scheinen sie dann den Winter zu verbringen. Die Fotos schaue ich mir nicht an. Fühlt sich irgendwie falsch an. Den Ausweis stecke ich zurück in das Seitenfach, dann mache ich mich erneut auf den Weg.
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Seit einigen Minuten stehe ich in meinem Wohnwagen und starre auf die Abdeckung meiner kleinen Küche. Wäre er mit zu mir gekommen, ich hätte mich von ihm bumsen lassen. Insgeheim wäre es für mich ein Miteinanderschlafen gewesen, damit ich mich als Frau nicht so schlecht fühle. Aber er wollte nicht mit reinkommen. Er findet mich nicht attraktiv oder er wollte nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen. Finde ich ihn attraktiv? Wahnsinnig. Interessant? Total. Nett? Keine Ahnung. Ab und zu. Doch. Er ist nett.

Kopfschüttelnd ziehe ich mir endlich die Jeans aus und tausche die gegen eine lockere Schlafanzughose. Auch das Shirt ziehe ich aus, aber nur, um den BH loszuwerden. Dann ziehe ich es wieder an.

Es wäre nicht mal nur um den Sex gegangen. Ich glaube, in seinen Armen könnte ich versinken. Abtauchen. Sicherheit empfinden und all die schönen Dinge, die man hat, wenn da so ein Mann neben dir liegt.

Vielleicht bin ich ihm zu jung ... Wie alt er ist, kann ich nicht sagen. Sein Bart ist an manchen Stellen grau. Nicht auffällig ... aber ich habe es gesehen, weil ich ihn heimlich betrachtet habe. So gerne hätte ich diesen Mann ohne Shirt gesehen. Einen kleinen Bauch hat er. Der hat sich unter dem Oberteil abgezeichnet. Macht ihn noch attraktiver für mich. Guido ... Der Name passt so gar nicht zu ihm. Gut. Maria passt nicht zu mir. Hat Gazo gesagt.

Ich schnappe mir das Kissen, das einst meiner Mutter gehört hat, lasse mich auf mein Bett fallen und umarme es. Die Schenkel habe ich gespreizt. Ich spüre das Tattoo. Spüre ihn, weil er es mir auf die Haut gezaubert hat. Mit geschlossenen Augen denke ich an den Moment, als er mir die Unterhose in die Ritze geschoben hat. Weitaus schöner war es, als er sie mir wieder geradegerückt hat. Es fühlte sich an, wie ein Stromstoß, der sich in meinem ganzen Körper verteilt hat.

Wie würde es sich anfühlen, mit ihm zu schlafen? Wie ist er so im Bett? Er sagte, er sei ein Biker. Die würden anders ... Alles würde ich mitmachen. Einzig, um ihm zu gefallen. Ganz bestimmt braucht er reife Frauen. Erfahrene Frauen. Bin ich das? Ich weiß nicht. Wohl eher nicht.

Nur der Gedanke an ihn, lässt mich spüren, wie sich die Säfte in meiner Muschi sammeln. Würde er jetzt hier sein, ich wäre so was von bereit. Mein Körper würde vollkommen unter seinem versinken.

Ich öffne die Augen wieder und schaue auf die Schranktür, hinter der sich eine Kiste befindet. Ab und zu hat man eben Bedürfnisse ... Ich könnte mir vorstellen, wie es mit ihm wäre ... Und der Dildo würde das Gefühl echter machen.

Erschrocken zucke ich zusammen, als es gegen meine Tür klopft. Mit Sicherheit Tom oder Barney, die mal wieder irgendetwas vergessen haben und sei es der Schlüssel für ihren Wagen. Genervt stehe ich auf und gehe zur Tür. »Habt ihr Mal auf die Uhr ...«, sage ich beim Öffnen und erstarre mit einem Mal. Gazo ...

»Bittest du mich rein?«, fragt er. Er will mich also doch. Ich schlucke, nicke dabei – glaube ich – und öffne die Tür ganz. Schräg muss er eintreten, sonst passt es nicht.

»Mö... Möchtest du einen Kaffee haben?«, frage ich und bin froh, überhaupt etwas über die Lippen bekommen zu haben.

»Ich bin nicht wegen eines Kaffees hergekommen. Davon abgesehen trinke ich keinen Kaffee.«

Er ist nicht wegen eines Kaffees zu mir gekommen. Eindeutiger geht es nicht und Worte sind mit einem Mal so was von überflüssig. Ohne ihn aus den Augen zu lassen, streife ich mir die Hose runter, danach das schwarze Shirt aus dem Tattoo-Studio. Vollkommen nackt stehe ich vor ihm. Nur die Scheißfolie auf der Innenseite meines Schenkels stört. Gazo blickt mich an. Er schaut nicht an mir hinunter, so, wie es andere Männer machen. Nein. Er schaut mir ausschließlich in die Augen. Ich hatte mit einer Reaktion gerechnet. Aber er sagt nichts. Gar nichts. Ein leichtes Lächeln erkenne ich, das war es dann aber schon.

Nach einigen Sekunden beugt er sich plötzlich, stößt mit der Hüfte fast gegen die Ecke der Küchenzeile und hebt meine Hose und das Shirt auf. Beides hält er in der Hand, und setzt sich dann auf den einzigen Stuhl, den ich besitze. Ich muss irgendwas sagen ... nur was ...

Im ersten Moment ist mir danach – und ich kann nicht sagen, warum – zurückzuweichen, als er nach meinem Handgelenk greift, mich zu sich zieht und ich kurz darauf auf seinem Oberschenkel sitze. Kein einziger Blick gilt meinen Brüsten. Was stimmt mit dem Mann nicht?

Er packt meine Hose und hält sie mir so hin, dass ich hineinschlüpfen kann. Was??? Er will mich ...

Meine Kehle verengt sich. Ich könnte heulen. Auf der Stelle. Mein Herz schlägt auf der höchsten Frequenz. Mein Atem kommt fast hechelnd. Ein Bein nach dem anderen stecke ich in die Öffnung. Nur bis zum Oberschenkel zieht er mir die Hose, weil ich immer noch auf seinem Schoß sitze. Und als wäre das nicht alles schlimm genug, packt er das Shirt aus dem Studio und zieht mir das über den Kopf. Gazo greift sogar eine Hand nach der anderen und schiebt sie durch die Ärmel. Er zieht das Oberteil glatt. Streicht mir ein einziges Mal über den Rücken. Nur das. Noch immer sieht er mich an. Seine Kutte macht ab und zu Geräusche. Knirschendes Leder ... mehr nicht. Vermutlich vernimmt er mein Ein- und Ausatmen. Ich höre das nicht mehr. Es rauscht mit einem Mal in meinen Ohren. Ein Ventil für die Enge im Hals.

Warum will er mich nicht?

»Du hast deine Geldbörse im Studio vergessen«, flüstert er.

Nickend sitze ich da, kämpfe immer noch gegen die Enge, verliere schließlich den Kampf und lasse locker. Am demütigsten empfinde ich die Geste von ihm. Er streicht mir mehrere Tränen von der Wange.

Du Arschloch. Du bist doch dafür verantwortlich.

Warum will er mich nicht?

Er ist nur hergekommen, um mir mein Geld zu bringen. Nur deshalb. Damit ich morgen keinen Grund mehr gehabt hätte, ihn zu besuchen.

Ich will protestieren, will ihm sagen, er soll mich auf der Stelle runterlassen, aber ich schaffe nichts mehr, zu sagen. Null. Worte sind weg. Da ist nur noch diese Traurigkeit darüber, dass mich dieser Mann abgelehnt hat. Und das auch noch so deutlich, dass man es hätte nicht mal falsch verstehen können. Er trägt mich zum Bett, muss dabei ordentlich den Kopf einziehen und legt mich hin. Mehr noch. Er zieht mir die Hose ganz hoch und deckt mich sogar zu. Das Anzwinkern hätte er sich sparen können. Alles hätte er sich sparen können. Er soll einfach verschwinden! Drei Tage, danach bauen wir ab und fahren endlich. Broken Arrow möchte ich nie wieder sehen und ... den Son auch nicht mehr.

Seine Hände hat er links und rechts meines Körpers abgestützt. Noch immer sieht er mich an und ich würde meinen Kopf am liebsten verstecken, weil noch mehr Tränen laufen. Selbst die Schluchzer schaffe ich nicht, zu unterdrücken. »Du bist keine Lady für eine Nacht, Coffee. Bist du einfach nicht«, flüstert er.

»Dann geh doch bitte«, bringe ich hervor.

»Ja.«

Er erhebt sich, lächelt mich noch einmal an, dann geht er zur Tür und ist kurz darauf verschwunden.

In dieser Nacht habe ich mich in den Schlaf geweint. Die Abfuhr hat so entsetzlich wehgetan, dass ich weiß, mein Herz braucht viele Monate, um sich wieder zu reparieren.
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Innerlich atme ich erst auf, als ich mein Bike bestiegen habe und der Motor läuft. Verfickt ... selten ist mir etwas so schwergefallen, wie eben gerade. Wäre sie ein anderer Typ gewesen, ich hätte sie die ganze Nacht lang gefickt. In jeder beschissenen Stellung, in jedes Loch, was sie zu bieten hat. Aber sie ist keine Lady dafür ... oder ich kein Mann. Meine Hose fühlt sich an, als würde sie gleich platzen. Selbst der Ritt lässt meinen Schwanz nicht entspannen.

Vielleicht sollte ich in den Club fahren und mir irgendeine kaufen, die ihn kaut, damit er wieder runterkommt. Allerdings bin ich müde und die Vorstellung, morgen pünktlich aufzustehen, um diese Scheißsache mitzumachen, die Violet ins Leben gerufen hat, lässt das Blut zurückfließen. Wenigstens ist dieser morgige Tag für etwas gut.

Vielleicht läuft sie mir erneut über den Weg ... mit Kaffeebecher in der Hand.

Noch ehe ich in den Hof einbiege, sehe ich die Glut einer Kippe in der Dunkelheit aufleuchten. Ich parke meine Harley genau daneben und erkenne Greed.

»Was geht, Bro«, sage ich und kann das Grinsen nicht abstellen. Ich weiß, warum er hier ist. »Hat sie dich vor die Tür gesetzt?«

»Hat sie und mir mit Anlauf in den Arsch getreten.«

»Es wäre verfickt schlecht, wenn unsere Candy das nicht getan hätte. So kennen wir sie!«

»Ja. Also okay, wenn ich bei dir übernachte?«

»Klar. Weißt du doch, Bro. Lass uns hochgehen und einen trinken. Vielleicht darauf, dass dieses verdammte Fest bald vorbei ist. Die Weiber flippen alle aus.«

»Oh, du sagst es. Sei froh, dass du keine Lady hast!«

»Ja«, entfährt es mir nachdenklich.

Wir gehen ins Studio. »Ich muss kurz noch was wegräumen«, sage ich Greed.

»Hattest du noch einen Kunden?«

Grinsend nicke ich. Sie ist es, die mich zum Lächeln bringt. »Eine Kundin.«

»Was hast du gestochen?«

»Einen gebrochenen Pfeil und den Namen ›Broken Arrow‹.«

»Bekloppt.«

»Nicht ganz. Süß, trifft es eher. Sie ist Schaustellerin und hat auf ihrem Körper alle Städte tätowiert, in denen sie war. Sogar den Mount Rushmore. Stell dir vor.«

»Hm. Und du hast sie gehen lassen?«

Ich halte inne mit dem Aufräumen und sehe Greed an. »Sie ... Sie ist keine für eine Nacht.«

Greed lacht. »Nein. Das scheint sie nicht zu sein.«

»Was meinst du?«

Greed packt mich und zieht mich vor den Spiegel. Dicht kommt er an mein Ohr. »Alter, sieh dich an!«

»Hä?«

»Du grinst die ganze Zeit und deine verfickten Augen brennen!«

Sofort drehe ich mich um und boxe ihm gegen die Schulter. »Quatsch. Kein Bedarf, mich kastrieren zu lassen. Hast du noch Eier, mein Freund?«

»Du würdest deine sofort abgeben, hättest du die richtige Lady gefunden. So sieht es aus.«

»Ganz sicher nicht. Es gab schon einmal ein Weib, die mich kastrieren wollte. Vergiss das nicht«, sage ich sogleich, und räume die letzten Sachen weg. »Lass uns hochgehen und einen trinken.«

»Sicher. Auf Mount Rushmore nehme ich an.«

Nein ... auf Coffee ...

»Wichser. Halts Maul und komm!«

Das Klingeln meines Handys dröhnt in meinen Ohren. Definitiv haben Greed und ich gestern Nacht zu viel getrunken. Blind taste ich neben mich, finde das Scheißteil endlich und gehe dran ... ohne vorher aufs Display geschaut zu haben. Hätte ich mal besser. Ganz sicher hätte ich diesen verfickten Anruf ignoriert.

»Gazo! Sag was! Ich weiß, dass du dran bist!«

»Guten Morgen Violet.«

»Ist Greed bei dir?«

»Ja.«

»Habt ihr Mal auf die Uhr gesehen?«

»Nein.«

»Es ist zehn! In einer Stunde fängt der Verkauf an!«

»Ja.«

»Was soll das heißen? Ja? Was Ja? Kommt ihr jetzt?«

»Ja.«

Es knackt wahnsinnig und ich halte mir das Handy etwas entfernt meines Ohres. »Schwingt eure verfickten Ärsche hier hin! Verstanden?« Candy ...

»Ja.« Bevor ihre grelle Stimme wieder ertönt, beende ich das Telefonat.

»Habe ich mein Weib gehört?«, höre ich Greed nuscheln.

»Hast du.«

»Fuck.«

»Du sagst es.«

Eine halbe Stunde später kommen wir im Industriegebiet an und was soll ich sagen? Instinktiv halte ich nach Coffee Ausschau. Die Tatsache an sich nervt gewaltig. Sie wäre eine, die mir, ohne mit der Wimper zu zucken, die Eier abschneiden würde und könnte. Das Bild, wie sie nackt vor mir steht, geht nicht mehr aus meinem verfickten Kopf raus.

Bevor wir bei den Ständen der Weiber sind, kommt Indi auf mich zugelaufen. »Du, die Arschlöcher haben wieder zugeschlagen!«

»Von welchen Arschlöchern sprichst du?«

»Sie haben Hakenkreuze auf Wohnwagen gesprayt und auch auf die Karussells. Die Schausteller sind dabei, alles zu reinigen. Wann hört das in Broken Arrow auf?«

»Was sagt Chili dazu?«

»Der wetzt sein Messer. Ansonsten spricht er nicht. Na jedenfalls haben wir uns gesagt, dass wir uns von den rechten Arschlöchern nicht die Tage vermiesen lassen wollen.«

Nur kurz werfe ich Greed einen Blick zu und frage mich, welche Wohnwagen betroffen sind. Der zuckt mit den Schultern. »Sollen wir Ausschau halten?«

»Noch nicht. Indi, was sagt der Pres dazu?«

»Rocco kommt gleich. Der ist noch mit Violet unterwegs und holt die letzten Kartons ab.«

Lazzy schlendert grinsend auf und zu. Unsere Hände schlagen ein. Sofort legt er den Arm um meine Schulter. »Hat sie Greed vor die Tür gesetzt?«

»Klar. Du kennst doch Candy!« Nachdenklich schaue ich zur Seite und sehe Greed mit seiner Lady und dem Furz etwas entfernt stehen und diskutieren. Eigentlich diskutiert nur Candy. Greed steht da und tut so, als würde er zuhören. Ab und zu nickt er.

»Hast du schon gehört?«

»Ja. Indi hat es uns erzählt. Welche Wagen sind es?«

»Keine Ahnung. Aber ein Kinderkarussell haben sie auch verschissen. Diese Wichser. Ich habe schon vor vier Wochen gesagt, lasst uns die alle abstechen!«

»Besser wäre es gewesen.«

Rocco und Violet rollen mit dem Pick-up an. Auf der Ladefläche stehen weitere Kartons. Sechs Stände haben die Ladys aufgebaut und einen soll ich besetzen. Was geht mir das auf die Eier!

»Gazo! Gazo!«, höre ich Violet hinter mir schreien. Aus Anstand drehe ich mich um. Aus Anstand und weil ich keine Lust habe, von Rocco die Fresse poliert zu bekommen. »Wir müssen noch deinen ... also das Tattoo auf deinem Kopf ...«

Ich greife in meine Innentasche und ziehe eine Kappe hervor. Die setze ich mir auf. »Problem gelöst. Ich lasse mir nicht mein Tattoo von euch Pussys verscheißen!«

Violet sieht mich an. »Geht auch so.«

»Das will ich doch meinen!«

Rocco kommt zu mir. Noch freundlich ... »Hast du gehört?«

»Du meinst die rechten Wichser?«

»Ja.«

»Ich habe gesagt, lasst uns sie schlachten!«

»Solange sie uns in Ruhe lassen, ist alles gut«, sagt Rocco und sieht sich um.

»Dein Bruder wetzt sein Messer, Pres! Für den ist gar nichts gut. Der ist immer noch angepisst wegen Pita!«

»Ich habe dich gestern versucht, zu erreichen. Wo warst du?«

»Hab noch was gestochen. Wieso?«

»Nur so. Wollte noch einen mit dir trinken.«

»Tja. Ging nicht. Ein Kunde und Josh war schon weg.«

»Ah. Wer war es?«

»Kennst du nicht. Eine von den Schaustellern hier.«

Ein Pfiff lässt uns beide umdrehen. »Hey Gazo. Sollen wir uns mal umschauen?«, fragt Lazzy unser Road Captain.

»Macht mal. Ich will wissen, wen die rechten Schweine auf dem Kicker haben!«, sagt Rocco sofort und nickt anschließend in jene Richtung, in der Violet mit den anderen Weibern steht. »Ich kümmere mich hier. Sonst ... kommt am Ende meine Tochter zu früh auf die Welt, weil Violet sich mal wieder aufregen muss.«

»Alles klar, Pres«, sage ich leise und gehe zu Lazzy.

Langsam schlendern wir über die Kirmes, die sich teils noch im Aufbau befindet. Lazzy zeigt auf ein Fahrgeschäft. »Da! Überall diese Scheißkreuze!«

Ich muss nicht mal richtig hinsehen, um sie zu erkennen. Coffee. Da ist sie. Zusammen mit anderen, zusammen mit ihrem Vater nehme ich an, versucht sie, die Scheiße von den bunten Waggons zu bekommen.

»Hat Greed nicht immer ne Flasche von diesem Lösungsmittel im Wagen?«, fragt Lazzy, kaut auf einem Zahnstocher herum und schaut dabei auf die bunten Wagen. »Sieh dir das an! Sogar auf dem Kinderkarussell haben sie rumgeschmiert. Die sollte man alle abknallen. Braucht Broken Arrow nicht!«

»Geh zurück und frag Greed nach dem Zeug. Ich helfe mal mit.«

»Geht klar.« Lazzy verschwindet. Ich nähere mich den Wagen. Mit einem Mal sieht Coffee auf. Mir fällt nichts Besseres ein, als kurz die Hand zu heben. Ich kann nicht mal sagen, ob ich gegrinst habe. Dieses scheiß Gefühl in meinem Magen schiebe ich mal auf die Sauferei von gestern Abend.

»Was wollen Sie?«, fragt mich der ältere Mann, von dem ich denke, dass er ihr Vater ist.

Coffee hat nur den Kopf geschüttelt und schrubbt weiterhin, was rein gar nichts bringt.

»Ihnen helfen! Mein Kumpel bringt ein Lösungsmittel, damit bekommt man die Scheiße besser ab.«

»Tut mir leid, aber ich dachte ...«

»Weil ich eine Glatze trage, dass ich dafür verantwortlich bin?«

»Nein. Das nicht. Aber wir wurden hier schon von mehreren böse angestarrt. Also meine Kinder und Freunde von uns, die weiter oben ihre Fahrgeschäfte haben.«

»Ja. Broken Arrow ist kein guter Ort.« Gemeinsam mit dem Vater gehe ich zu den Wagen ... genau genommen direkt auf Coffee zu.

»Maria, der Mann ist so nett und will uns helfen!«, sagt er. Die drei jungen Männer kommen direkt auf mich zu und reichen mir die Hand. Ihre Namen verstehe ich kaum. Aber sie sind die Brüder von Coffee. Ich habe nur Augen für sie ... sie allerdings nicht für mich.

»Ich verzichte auf deine Hilfe, Son!«, schleudert sie mir entgegen.

»Warum so feindselig?«

»Ich denke, du weißt warum.«

Hm ... »Gib mir den Lappen. Bringt ohnehin nichts. Mein Kumpel bringt Lösungsmittel vorbei. Damit geht es schneller.«

»Wir brauchen dich nicht. Wir kommen allein zurecht.«

»Was habe ich dir getan, Coffee?«

»Mein Name ist Maria!«

»Der passt nicht zu dir. Also? Was habe ich getan, dass du so feindselig bist?«

»Du ... Du hast falsche Signale gesendet. Aber wahrscheinlich ist es dir nicht aufgefallen. Ihr Biker seid eben ...«

»Eben was?«

»Einfache Menschen.«

Ja, ich muss mich wirklich zusammenreißen. »Wären hier jetzt nicht so viele Menschen, würde ich dir zeigen, wie einfach ich bin!«

»Klar würdest du das. So wie gestern Abend. Du ... Du hast mich bloßgestellt!«

»Das hätte ich getan, wenn ich dich gefickt hätte, Weib!«

»Siehst du, das meine ich! Einfach!«

Noch näher beuge ich mich zu ihr, weil einer ihrer Brüder relativ nahe von uns versucht, einen Wagen von Farbe zu befreien. »Es ist mir wirklich schwergefallen. Aber ich finde, du bist keine Lady, die man sich für eine Nacht nimmt und danach wieder fallen lässt. Kannst dir auf die Schulter klopfen. Normalerweise bin ich nicht so zuvorkommend. Ist nicht mein Stil, verstehst du?«

Sie hält inne mit dem Schrubben und sieht mich mit schräggelegtem Kopf an. Oh Mann ... bei der kommt man wirklich ins Schwitzen. »Du hättest mich nicht fallenlassen müssen. Ich bin noch ein paar Tage hier.«

Natürlich will ich irgendetwas erwidern, aber ich weiß einfach nicht was. Coffee macht mich sprachlos. Würden das meine Männer mitbekommen, sie würden lachen. Mich macht nie irgendetwas sprachlos. Nur sie ... Kaffee-Pussy. Unfassbar.

Ohne es zu merken, kommen wir beide uns noch näher. Verfickt. Ich will sie. Ich will sie wirklich.

»Yo!«

Kurz schließe ich die Augen, ehe ich mich umdrehe und Lazzy mit der Flasche in der Hand sehe. Ich winke ihn zu mir. »Bring an. Damit geht es schneller.«

»Wir haben noch drei davon. Also müsste reichen!« Er grinst Coffee an und ich erkenne, dass sein Blick einmal an ihr hoch und runter wandert. Sofort haue ich ihm auf den Hinterkopf.

»Glotz nicht und fang an!«

»Ich helfe dahinten mit. Hat noch ne Sippe getroffen«, sagt er und verschwindet.
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Zugegeben, binnen kurzer Zeit war alles an Farbe weg, die nicht auf die Wagen gehörte. Und dieser Lazzy ist auch zu Betty gegangen und hat dort mit diesem Zaubermittel ebenfalls alles beseitigt.

»Welche Wohnwagen sind noch beschmiert?«, fragt Gazo mich. Jedes Mal, wenn ich ihn ansehe, spielt mein Magen verrückt ...

»Meiner, der von den Jungs und der von meiner Freundin.«

»Um deine Freundin kümmert sich mein Kumpel. Also deiner und von deinen Brüdern?«

»Ja.«

»Machen wir das auch noch sauber!«, sagt er und zwinkert mir zu. Meine Beine drohen, nachzugeben. Lächelnd schaue ich zu Boden. »Warum, Son?«

»Warum nicht, Coffee?« Ich zucke mit den Schultern und spüre genau, dass ich rot werde. »Dann los!«, sagt er und gibt mir zu allem Überfluss – oder auch nicht – einen Klaps auf den Hintern. Auch das lässt die Schmetterlinge in meinem Magen fliegen. Und es scheinen immer mehr zu werden ...

Gemeinsam gehen wir zu den Wohnwagen. Der Markt, der der Kirmes angegliedert ist, hat schon geöffnet und ich hoffe, ich kann mir die Sachen, die dort verkauft werden, später ansehen. Meist sitze ich im Häuschen, verkaufe Tickets für die Fahrt auf der Raupe und mache die typischen Ansagen, die man als Schausteller unbedingt draufhaben muss. Lieber noch bin ich in der kleinen Hütte, die zu dem Kinderkarussell gehört. Aber meist sitzt Vater da.

»Ich frage mich, was sie mit dir gemacht hat!«, entfährt es mir und ja, meine Zunge hat mal wieder vorschnell gehandelt. Beim näheren Überlegen hätte ich das einfach nicht fragen sollen. Jetzt komme ich aus der Nummer nicht mehr raus.

»Wen meinst du denn?«, fragt er sofort.

»Deine Ex-Freundin.«

»Du meinst meine Ex-Frau?«

»Du warst verheiratet?«

»Ja. Ist schon länger her, aber ja. War ich.«

»Und warum habt ihr euch getrennt?«

»Weil sie mir die Eier abschneiden wollte.«

»Was?«, entfährt es mir und ich bleibe stehen.

»Im übertragenen Sinne. Sie wollte nicht, dass ich mit den Jungs abends einen trinken gehe und ihr wäre es wohl am liebsten gewesen, wenn ich jede freie Minute nur mit ihr verbracht hätte.«

»Sie hat dich eingeengt.«

»Ja. Das hat sie.«

»Tja. Tut man bei einem Biker ja auch nicht. Das weiß man doch.«

»Du scheinst dich auszukennen«, sagt er und kneift mir in den Hintern. »Was macht die Tätowierung?« Wir gehen weiter und sind fast da.

»Hat heute Morgen ziemlich gespannt. Aber ich habe es gut eingecremt.«

»Das ist gut«, murmelt er und sieht kopfschüttelnd zu meinem Wohnwagen. »Das wird Zeit brauchen.«

Ganz haben wir es nicht wegbekommen. Noch immer sieht man teils rote Farbe durchschimmern. »Nicht perfekt. Ich besorge noch eine Flasche des Lösungsmittels. Morgen mache ich den Rest weg«, sagt er.

»Ich bin dir wirklich dankbar. Wie kann ich das wieder gutmachen. Ich meine ...« Lachend sehe ich zu Boden. »Selbst einen Fick mit mir willst du nicht.«

»Ich habe nicht gesagt, dass ich es nicht will. Aber ich will dein Herz nicht verletzen und das würde ich tun. Wäre nicht nett von mir, richtig?«

Unweigerlich gehe ich auf ihn zu, stelle mich auf die Zehenspitzen und hauche ihm einen Kuss auf den Mundwinkel. Kichernd weiche ich zurück.

»Was?«, fragt er lachend.

»Der Bart kitzelt.«

»Das tut er bestimmt. Gibt Stellen, wo das ziemlich gut ankommt«, sagt er mit rauer Stimme. Ich schlucke. Die Frage, ob er mich heute Abend besuchen will, spare ich mir. Die Angst, erneut eine Abfuhr zu erhalten, sitzt mir regelrecht in den Knochen.

Er beugt sich leicht, ergreift mit nur zwei Fingern mein Kinn und hebt es an. Ich schließe die Augen und hoffe, es kitzelt gleich auf meinem Mund.

»Mia! Mia!«

Ich liebe Barney. Tue ich wirklich. Aber in diesem Augenblick würde ich ihn am liebsten ... Gazo geht sofort einen Schritt zurück. »Keine Lust, von deinem Bruder eines aufs Maul zu kriegen, weil ich seine kleine Schwester angegraben habe.«

»Hast du mich angegraben?«, flüstere ich und sehe ihm in die Augen.

Er nickt leicht und wenn man unsere Blicke beschreiben müsste, würde ich die Worte: Feuer, Verlangen, Sexyness verwenden.

»Dad will, dass du heute das Kinderkarussell übernimmst.«

»Oh wie schön. Und wer macht die Raupe?«

»Jorge und Tom. Wechseln sich ab und ich löse dich zwischendurch ab.«

»Cool. Dann kann ich mir den Markt anschauen.«

Barney geht auf Gazo zu und hält ihm die Faust hin, gegen die der Biker mit seiner sofort schlägt. »Danke für deine Hilfe. Echt ein feiner Zug von dir und deinem Kumpel.«

»Nicht dafür. Wir sind auch schon mit diesen Wichsern aneinandergeraten.«

»Ihr wisst, wer die sind?«

»Ja. Glaube, es sind dieselben. Habt ihr die Bullen gerufen?«

Mein Bruder schüttelt sofort den Kopf. »Nein. Haben wir nicht.«

»Vielleicht besser so.«

Ein eindringlicher Blick zu meinem Bruder reicht hoffentlich, und er lässt das Thema Bullen weg. Muss ja keiner wissen, dass Vater vor einigen Monaten seine Lizenz verloren hat und er im Grunde gar nicht mehr als Schausteller arbeiten darf ... Es war ein Unfall gewesen. Einer der Fahrgäste ist aus der Raupe geflogen, weil der Haltebügel sich gelöst hatte. Für die Reparatur hatten wir kein Geld und so hat Jorge es notdürftig wieder gerichtet ... aber eben nicht ordnungsgemäß. Der Fahrgast musste ins Krankenhaus. Glücklicherweise war er nach kurzer Zeit wieder genesen.

»Ich halte die Augen offen. Wenn ich glaube, das Arschloch zu sehen, schnappe ich mir den!«, sagt Gazo. Gemeinsam gehen wir wieder zur Kirmes. Mir bleiben noch zwei Stunden, bevor wir eröffnen. Aber auf dem Markt ist schon reges Treiben.

Stelle ich ihm jetzt die Frage oder lasse ich es lieber sein? »Barney, geh doch schon mal vor, ich komme sofort nach«, sage ich und erhoffe mir davon, dass mein lieber Bruder vielleicht merkt, dass er ausnahmsweise wirklich stört.

»Wir können doch zusammen ...« Endlich erkenne ich in seinem Gesicht, dass er mich verstanden hat. Er hebt die Hand und verschwindet.

»Du, Gazo?«

»Hmm?«

»Wollen wir uns heute Abend treffen? Nach ... Also wenn alles geschlossen ist?«

»Möchtest du das gerne?«

»Ja.«

»Und was willst du dann machen?«

»Ich weiß nicht.«

»Soll ich mir dein Tattoo noch mal ansehen?«

Lachend boxe ich ihm auf den Oberarm. »Ich will deine sehen. Meine kennst du bereits.«

»Von hinten habe ich dich noch nicht ganz gesehen. Nur Afrika.«

»Stimmt. Also?«

Er überlegt ... »Ja. Gut. Treffen wir uns!« Mehr sagt er nicht.

»Freu dich nicht zu sehr. Ich könnte sonst denken, du willst mir mein Herz brechen. Wer weiß ... vielleicht breche ich dir am Ende deins.«

»Ich habe kein Herz!«, sagt er ernst und ja, man könnte es ihm abnehmen.

»Das glaube ich dir nicht.«

Wieder gibt er mir einen Klaps auf den Hintern und zwinkert mir zu. »Bis später, Coffee.«

»Bis später, Son!«

Wir gehen getrennte Wege. Nach einigen Metern schaue ich mich um. Er dreht sich nicht zu mir. Machen Biker nicht. Die ... Die brechen Herzen ... aber das weiß ich zu diesem Zeitpunkt wohl noch nicht.
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Und der verfickte Moment ist gekommen. Ich befinde mich sitzend auf einem Stuhl, vor mir ein Tisch, auf dem verschiedene Stifte liegen, womit ich kleinen Blagen die Haut bemalen soll. Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich mich dazu habe hinreißen lassen. Und trotz dieser Scheißsache muss ich mich fast dazu zwingen, nicht die ganze Zeit über zu grinsen. Ja, ich freu mich auf heute Abend, wenn ich Coffee wiedersehe. Was dann passiert? Keine Ahnung. Zum Ficken ist diese Frau fast zu schade. Ist sie eine Lady? Ja. Das ist sie. Aber ich will keine mehr. Eigentlich.

»Wo sind die Prospects?«, frage ich laut.

Rocco zeigt zu Wolf, der an Indis Arsch rum knetet und ihr seine Zunge in den Hals schiebt. Blaze und Finn helfen Violet, weitere Kartons auszupacken und alles so hinzulegen, dass es Besucher des Marktes gut sehen können. Inzwischen tönen vom anderen Ende des Industriegebietes die Geräusche der Fahrgeschäfte. Ab und zu hört man eine Stimme und einmal glaube ich, sie vernommen zu haben, was mich gleich wieder lächeln lässt.

»Finn! Hol mir was bei Pita. Aber nichts Scharfes, verstanden?«

Chili lacht. »Da kann Finn lange suchen. Meine Lady ist nun mal scharf!«

»Das ist sie wirklich, Bro«, entfährt es mir.

Pita bietet an einem Stand mexikanische Spezialitäten an. Ich hoffe nur für jeden, der sich da was kauft, dass er weiß, auf was er sich einlässt. Tacco steht natürlich die ganze Zeit bei ihr und frisst Taccos. Welche Aufgabe hat eigentlich unser Secretary? Bin ich der einzige Wichser hier, der arbeitet?

Nur zwei Kinder waren da. Einmal musste ich ein Einhorn auf den Oberarm einer Kleinen malen, der Junge wollte einen Piraten haben. Viele Kinder sehen mich misstrauisch an und Violet hat mir verboten, sie anzuzwinkern, weil sie meint, dann würden sie sich noch mehr in die Hose scheißen.

Greed kommt genervt mit Furz auf dem Arm zu uns. »Na, du kleiner Scheißer, willst du auch ein Bild auf dem Arm haben?«, frage ich den Kurzen, der sofort auf mich zeigt und irgendwelche unverständlichen Worte quatscht.

»Fünfmal ist er auf dem Karussell gefahren!«

»Hat er sich wenigstens für das Bike entschieden?«

»Nein«, knurrt Greed und sieht seine Lady böse an.

»Sondern?«

»Bine.«

»Was?«

»Lio ist auf einer Bine geritten!«

»Bro, nimm es mir nicht übel, aber irgendetwas läuft verdammt schief!«

Kopfschüttelnd lässt er den Kleinen zu Boden und geht langsam zu den Ladys.

Rocco kommt zu mir und setzt sich halb auf den Tisch, auf dem die Stifte liegen. Auch der Pres ist genervt. Er greift in seine Hosentasche, zieht ein Päckchen mit Fluppen hervor und bietet mir auch eine an. Dankend greife ich zu, stehe dabei auf und zünde sie mir an. »Warum machen wir den Scheiß hier mit?«, frage ich ihn.

»Weil ... Weil die Ladys meinen, wir müssten unseren Ruf aufhübschen.«

»Es war uns mal egal, wie unser Ruf ist! Erinnerst du dich?«

»Ja. Mit den Ladys wird alles anders.«

Natürlich sehe ich Violet, wie sie mit halbgeöffnetem Mund erst zu uns sieht und dann kommt. Ihre Hand kracht auf Roccos Rücken, der daraufhin fast vom Tisch fällt, einen Ausfallschritt nach vorne macht und gegen mich stößt. Er schließt die Augen und beißt die Kauleisten aufeinander. »Wie sieht das denn aus, wenn ihr hier steht, und raucht?«, schnauzt sie.

»Sie hat dich an den Eiern, Alter! Hat sie!«, sage ich leise und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

»Ausmachen! Sofort! Du auch, Gazo!«

Gleichzeitig treten wir die Kippen aus. »Dich hat sie auch an den Eiern!«

Irgendetwas zupft an meinem Shirt herum. Ich sehe nach unten. Eine kleine Lady steht da und sieht mich an. »Bist du der Maler?«, fragt sie.

»Sehe ich aus wie einer?«, frage ich das kleine Kind. Die Mutter steht etwas entfernt und man sieht ihr an, dass sie nicht unbedingt einverstanden ist, dass ihre kleine Tochter ein Bild von mir haben möchte.

»Ja«, kichert sie.

»Gazo! Geh runter, wenn du mit Kindern sprichst!«, höre ich Violet hinter mir zischen.

Genervt gehe ich in die Hocke. »Und was möchte die kleine Lady haben?«

»Blumen und Luftballons!«

Blumen und Luftballons ... Scheiße Mann, bin ich gesunken ... »Dann setz dich dahin und halte still, sonst versch.... verhaue ich dein Bild!« Die Kleine hüpft zum Stuhl und hält mir ihren Arm hin. »Du bist so klein, da passen nicht viele Blumen und Luftballons drauf!«, sage ich leise und fange an. Inzwischen ist die Mutter auch nähergekommen und vielleicht ist es ganz gut, dass sie mit Violet und Candy spricht, die immer wieder beteuern, dass ich es gut kann.

Nach fünf Minuten ist der kleine Oberarm voll. Staunend sieht sie sich mein Werk an und ich bin etwas überrascht, als mir das Kind mit einem Mal um den Hals fällt. »Danke!«, sagt sie lachend und selbst die Mutter nickt mir lächelnd zu. Dann gehen sie.

Violet legt von hinten ihre Arme um mich und haucht mir einen Kuss auf den Hals. »Du bist der Beste, Gazo. Hast du richtig toll gemacht. Nie wieder will ich von dir hören, dass du nicht mit Kindern kannst. Die Kleine war so glücklich!«

Meine Hände gleiten zu ihren Armen. »Violet? Egal, was du hier versuchst, ich werde das morgen nicht mehr machen. Verstanden?« Wieder küsst sie mich und lacht dann.

»Wir werden sehen.« Endlich lässt sie von mir ab und es ist nur der Bruchteil einer Sekunde, in der ich aufsehe und Coffee erkenne, die etwas entfernt steht und mich und Violet mit offenem Mund anstarrt. Ich lächele und hebe die Hand. Keine Reaktion.

Moment ... denkt sie etwa ...

Hektisch stehe ich auf und gehe zu ihr. »Hey Coffee.« Ich habe noch nicht ganz ausgesprochen, da habe ich ihre Hand im Gesicht. Die Ohrfeige hat gesessen und einige Männer lachen. Ich beiße die Zähne aufeinander und schließe kurz die Augen. »Wofür?«

»Für falsche Signale, Gazo!«, schreit sie und ihre Augen füllen sich mit Tränen.

»Wovon redest du?«, frage ich sie.

»Fick dich!«

»Das ist nicht mein Name!«

»Er passt aber zu dir!« Sie dreht auf dem Absatz um und verschwindet. Erst jetzt halte ich mir die Hand auf die Wange. Lazzy kommt zu mir. »Was war das, Alter?«

»Ne Pussy. Nur ne Pussy!«, knurre ich.

»Gazo! Deine nächsten Kunden sind da!«, höre ich Violet hinter mir rufen. Offensichtlich hat sie mal wieder gar nichts mitbekommen. Nur Pita sieht mich traurig an und nickt mir zu.

»Nichts Pita. Es ... Das war nichts«, sage ich leise. Sie reicht mir einen Tacco.

»Gazo!«, ruft Rocco und zeigt auf eine Gruppe Männer, die etwas entfernt stehen. Chili packt an den Griff seines Messers.

»Thomes Hanson und seine verfickte Gang. Du hättest ihn vor ein paar Wochen abknallen sollen! Mit Sicherheit wären dann keine Kreuze auf den Wagen gewesen!«

»Finn, Blaze und Wolf! Beobachtet sie!«, weist der Pres an.

Die Prospects reagieren sofort.

»Wir wollen hier keinen Ärger haben!«, sagt Violet und sieht uns mit hochgezogenen Augenbrauen an. Ärger ... den habe ich schon. Ganz bestimmt will mich Coffee nicht mehr sehen. Gut, ich könnte zu ihr gehen und versuchen, zu erklären. Oder Violet könnte ... Nein. Keine Pussy mehr! Ich habe die Schnauze voll. Schon wieder gibt es deswegen Ärger. Weiterhin werde ich mir einen Fick kaufen, wenn ich meine, meinen Sack entleeren zu müssen. Mehr nicht.

Viele Scheißer waren nicht mehr da. Soll mir rechtsein. Ich sehne das Ende des Tages herbei. Wer weiß, vielleicht wird Greed auch diese Nacht bei mir schlafen. Wir könnten saufen und vielleicht vergesse ich dann die Kleine. Sie denkt jetzt, ich hätte eine Lady. Noch dazu eine Lady mit einem Braten in der Röhre. So ein Scheiß. Absolut beschissen gelaufen.

Ab und zu kamen die Prospects zu unseren Ständen und berichteten von der Hansons-Gang. Sie lungern herum. Gefällt mir nicht. Nur Rocco tut die ganze Sache ab, als wäre nichts passiert. Ganz sicher macht er das, um Violet nicht aufzuregen.

Nur einen Anlass brauchen wir und wir machen sie fertig. Lang genug haben sie in Broken Arrow Ärger gemacht. Ich hasse diese rechten Schweine!

»Die planen was«, sagt Finn, als er mit den anderen Beiden am späten Nachmittag zurückkommt.

»Was?«, fragt Rocco.

»Keine Ahnung. Aber es gefällt mir nicht. Die ... Etwas stimmt nicht.«

»Rocco! Ihr habt versprochen, hier keinen Ärger zu machen. Der Veranstalter des Festes kümmert sich mit Sicherheit darum!«, sagt Violet. »So, Candy und ich gehen mit Lio noch mal zum Karussell. Danach packen wir alles und fahren nach Hause!«

»Immer doch, Babe«, sagt der Pres und ich sehe ihm an, wie er überlegt ...
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Permanent habe ich das Gefühl, in Tränen ausbrechen zu müssen. Er hat eine Freundin ... eine Frau und erwartet mit ihr ein Kind. Dieses Schwein! Er wollte mich tatsächlich nur für einen Fick haben. Nichts weiter. Vermutlich lässt sie ihn nicht mehr ran und er sucht den Spaß. Und ich habe ernsthaft geglaubt, es hätte sich etwas verändert, als wir den Wohnwagen gesäubert haben.

Gazo wollte mich ins Bett kriegen. Mehr nicht. Er hatte nie vorgehabt, mich kennenzulernen oder es als schön zu empfinden, mit mir zu sprechen, rumzuflachsen und weiß der Geier was noch. Nur gestern Abend hat er die Chance nicht genutzt. Da hätte er mich haben können ...

Zum Lächeln, wenn Eltern mit ihren Kindern zum Karussell kommen und Chips kaufen wollen, muss ich mich regelrecht zwingen. Noch zwei Tage ... dann bauen wir ab und verlassen diese Scheißstadt endlich. Vielleicht sollte ich meinen Wohnwagen wo anders platzieren. Einfach weg, wo mich keiner findet. Es wäre sinnvoll gewesen, in der größeren Stadt Tulsa zu bleiben und nur hierher zu kommen, wenn wir die Karussells geöffnet haben.

Nachdenklich zeichne ich irgendetwas auf die Unterlage des Tisches im Häuschen. In zwei Stunden schließen wir ... Zwei Stunden ... Dann werde ich zum Wagen gehen und eine Runde heulen. Obwohl ... er hat nicht verdient, dass ich über ihn weine! Keine einzige Träne sollte ich für dieses Arschloch vergießen. Allein das, was er gestern Abend getan hat, ist somit das Letzte, was Mann tun sollte. Ich habe mich ihm angeboten und er hat abgelehnt.

Meine Laune erhellt sich erst, als ich Betty erkenne, die sich einen Weg durch die Masse bahnt und zu mir kommt. Sofort öffne ich die Tür. »Komm rein, Betty. Alles klar?«, frage ich und ja, fällt mir verdammt schwer, überhaupt noch zu lächeln. Am liebsten würde ich mir den Schmerz von der Seele reden, aber dafür ist jetzt einfach keine Zeit.

»Ja«, sagt sie und ich höre ihr an, dass nicht alles klar ist.

»Was ist los?«, frage ich.

»Ach. Ich will dich damit nicht belasten. Wirklich glücklich siehst du auch nicht aus.«

»Tja. Vielleicht sollten wir uns gegenseitig erzählen. Könnte sein, dass es uns dann besser geht.«

»Kommst du heute Abend zu mir oder hast du was vor?«, fragt Betty und setzt sich auf den kleinen Stuhl neben meinem.

»Ich habe nichts mehr vor.«

»Nichts mehr?«

»Genau das erzähle ich dir heute Abend«, sage ich leise, lächele wieder, weil eine Mutter für ihren Sohn eine Fahrt kaufen will.

»Hat der Typ die Sauerei von deinem Wagen bekommen?«

»Nicht ganz. Lazzy hat ...«

»Lazzy?«

Sie nickt und sieht mich traurig an. »Erzähle ich dir heute Abend.«

»Du auch?«, frage ich und muss kurz auflachen.

»Was meinst du?«

»Schlägt dein Herz für einen Biker?«

»Er ist ... Ach, keine Ahnung. Scheint aber an mir kein Interesse zu haben. Vermutlich sind auch die irgendwie leicht rechts angehaucht. Kann ja sein. Ist ja oft bei Bikern so, oder?«

»Nein. Damit liegst du falsch. Gazo ist Italiener.«

»Gazo?«

»Heute Abend, Betty. Heute Abend.«

Ich will gerade den Knopf betätigen, der das Karussell starten lässt, als noch jemand kommt. Zwei Frauen mit Kind ... und die eine ist die Schwangere von eben. Die, die Gazo von hinten umarmt und auf den Hals geküsst hat. Ich habe es genau gesehen. Und er hat ihr in einer liebevollen Geste über die Arme gestreichelt. So ein Schwein.

»Eine Fahrt bitte für den jungen Mann hier«, sagt sie.

Ich winke sogleich ab, als sie mir Geld hinlegt. »Ist kostenlos. Ich wollte gerade starten. Sucht euch aus!«

»Das ist aber nett. Vielen Dank!«, sagt die Schwangere. Ich hätte mir gewünscht, sie wäre hässlich und unfreundlich. Ja. Damit hätte ich zumindest besser leben können. Ist sie aber nicht. Sie sieht wunderschön aus, hat ein absolut freundliches Wesen an sich und ist höflich. So eine Scheiße!

Den Kleinen kenne ich. Der war eben mit einem Mann da. »Schau, Kleiner, deine Bine ist noch frei!«, sage ich dem Jungen, der sofort begeistert darauf zeigt.

»Lio! Willst du nicht auf einem Motorrad sitzen, wie Daddy?«, fragt die blonde Frau.

Doch der Kleine schüttelt den Kopf. »Die Bine hat es ihm angetan«, sage ich lachend.

»Ja. Sieht so aus. Vielen Dank, dass mein Sohn umsonst mitfahren darf.«

»Gerne«, sage ich und warte darauf, dass sie den Kurzen auf die Bine setzen. Dann starte ich das Karussell. Die schwangere Frau kommt zurück zu mir. »Ich bin Violet. Wir haben vorne einige Stände. Wenn du magst, kannst du gleich zu uns kommen. Pita hat mexikanische Gerichte, die sie anbietet. Ich würde dich oder euch gerne auf einen Tacco einladen. Also wenn ihr Zeit habt.«

Sie ist verdammt freundlich und nett. Sie will man als Freundin haben. Ganz ohne Zweifel. »Sehr lieb von dir, aber ich freue mich gleich darauf, meine Ruhe zu haben. Wenn man den ganzen Tag die Musik hier hört, ist die Stille am Abend somit das Beste«, sage ich und nicke auf ihren Bauch. »Wann ist es so weit?«

»In acht Wochen. Hoffe ich.«

»Oh wie schön und was wird es?«

»Ein Mädchen.«

»Freut mich für dich und deinen Mann. Hoffentlich weiß er zu schätzen, was er an euch hat!«

Sie sieht mich kurz seltsam an, ehe sie lächelt. »Ja. Das weiß er. Er ... macht mir von morgens bis abends den Hof. Der perfekte Mann und Vater. Ganz bestimmt«, entgegnet sie.

»Wenn du meinst.« Mein Spruch scheint zu wirken. Sie dreht sich um, sieht zu, wie der Kleine auf der Biene hockt und von der blonden Frau gehalten wird. Als das Karussell stoppt, heben sie beide die Hand und verschwinden endlich. Ich hätte es nicht länger ertragen, wenn sie glücklich, die Hände auf ihren dicken Bauch liegend, hier gestanden und von ihrem tollen Mann erzählt hätte.

»Wir wollen alle in die Stadt gehen und noch etwas trinken. Kommst du mit?«, fragt mich mein Bruder Tom. Dad und die anderen beiden stehen schon rausgeputzt da und warten auf ihn.

»Ich bleibe hier. Bin mit Betty verabredet.«

»Okay. Passt auf. Nicht, dass diese Nazis wiederkommen. Aber der Veranstalter weiß Bescheid und hat einiges an Security hier!«

»Dann kann ja nichts schiefgehen«, sage ich, hebe die Hand und wünsche ihnen viel Spaß in der Stadt.

Die letzten Lichter des Karussells schalte ich aus, dann gehe ich langsam zum Waldrand, wo auch der Wohnwagen von Betty steht.

Bevor ich klopfen kann, öffnet sie mir die Tür. »Ich habe uns schon Sekt kaltgestellt. Machen wir uns einen schönen Abend, ja?«, sagt sie und bittet mich lächelnd rein.

Ich nehme auf dem Sofa Platz und warum mich der Wagen mit einem Mal einengt, kann ich nicht verstehen. Alles ist zu klein, alles beschränkt mich. Es ist bestimmt wegen des Gefühls in meiner Brust. Es tut weh ... weil er mich so beschissen behandelt hat.

Betty gießt zwei Gläser voll und setzt sich zu mir. Ihren Kopf lehnt sie kurz an meine Schulter. »Erzähl du zuerst«, flüstert sie.

»Lass uns auf einen schönen Abend trinken ... und alle Männer einfach vergessen. Wir Schausteller haben einfach kein Glück. Können wir ja auch nicht haben. Wir sind immer nur kurz in irgendeiner Stadt. Manchmal vergesse ich sogar, in welcher wir gerade sind.«

»Hast du dich eigentlich tätowieren lassen?«, fragt sie und stößt ihr Glas gegen meines. Wir trinken beide das erste Glas in einem Zug leer und Betty füllt gleich wieder auf.

»Ja. Habe ich. Willst du sehen?«

»Klar!«

Ich stehe auf und öffne meine Hose. Betty starrt sekundenlang auf das Tattoo.

»Wow. Das sieht fantastisch aus. Wer hat das gestochen?«

»Ein Biker.«

»Aber nicht Lazzy, oder?«

Ich lache. »Nein. Gazo. Der Typ, der mir geholfen hat, den Wagen sauber zu machen.«

»Ah. Und?«

»Nichts und. Der ist ... Er wird bald Vater. Stell dir vor und mich wollte er nur für eine Nummer haben. Mehr nicht. Also glaube ich jedenfalls. Zuerst lehnt er mich übel ab und dann auf einmal wollte er sich doch mit mir treffen.«

»Scheiße.«

»Ja. Und bei dir?«

»Keine Ahnung. Ich wollte ihn einladen. Aber ... er hat abgelehnt und meinte, es wäre für ihn selbstverständlich, mir zu helfen. Der hat irgendwie nicht verstanden, dass ich ihn gut finde. So sieht es aus.«

»Ganz ehrlich, Betty? Auch er ist ein Biker. Die sind einfach gestrickt und verstehen Frauen nicht. Wollen sie vermutlich auch nicht. Die wollen nur ... ficken.«

»Ich würde gerne noch mal gefickt werden«, sagt Betty. Lachend sehe ich sie an. »Ich auch. Aber mit ein bisschen Liebe wäre es schöner.«
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War ne Scheißidee, mich überreden zu lassen, auf dem Clubgelände mit den anderen noch einen zu trinken. Rocco hat ein Feuer gemacht, um das wir sitzen und ein Bier kippen. Greed fehlt. Er ist mit Candy und Lio nach Hause gefahren, weil er nicht riskieren wollte, erneut mit Arschtritt rausgeschmissen zu werden. Nachdenklich schaue ich in die Flammen.

»Wir haben sage und schreibe über tausend Dollar heute eingenommen!«, verkündet Violet stolz und kommt zu uns. »Und das werden wir für eine gemeinnützige Organisation spenden. Da soll noch mal einer sagen, dass Biker Arschlöcher sind!« Sie kommt zu mir und umarmt mich mal wieder von hinten. »Danke Gazo, du hast heute viele Kinder glücklich gemacht.«

»Könntest du das bitte lassen?«, entfährt es mir. Sofort weicht sie zurück und stellt sich vor mich.

»Was?«

»Mich zu umarmen und mir auf den Hals zu schmatzen!«

»Warum?«

»Weil sie jetzt denkt, ich hätte dir den Braten in die Röhre gezaubert!«

»Wer?«

Alle Augen sind auf mich gerichtet nur nicht die von Lazzy. Der schaut verträumt durch die Gegend. Seitdem er der Afrikanerin den Wagen gesäubert hat, ist er nicht mehr ganz klar im Kopf.

»Die Frau des Kinderkarussells, oder?«, sagt Pita. Ich werfe der Lady von Chili nur einen bösen Blick zu. Können die Weiber nicht einfach mal das Maul halten?

»Oh Scheiße«, entfährt es Violet. Jetzt sehe ich sie an.

»Was soll das heißen?«

»Ich ... Also Candy und ich waren ja noch mit Lio da und sie hat komische Sachen von sich gegeben.«

»Was für komische Sachen?«

Gerade, als Violet darauf antworten will, hören wir die Motoren von Bikes.

»Sind die Prospects. Was machen die hier? Die Wichser sollen Thomes Hanson im Auge behalten!«, schreit Rocco und steht sofort auf.

Blaze, Finn und Wolf kommen auf den Hof gefahren. »Die sind weg. Warum sollen wir dann dableiben? Außerdem hat der Veranstalter Security da.« Blaze sieht uns fragend an.

»Hast du die gesehen?«, frage ich sofort.

»Nein. Aber irgendwo werden doch welche sein!«

»Der Veranstalter ist ein Verpisser. Der will nur Kohle machen. Nichts weiter. Ganz bestimmt bezahlt der keine Security.«

»Ist ja nicht unser Problem«, kommt es von Blaze, der sich zu uns setzen möchte.

Gerade, als Rocco ihnen nichts Freundliches entgegenschleudern will, kommt Indi aus dem Haus. In der Hand hält sie das Handy vom Pres. »Greed hat angerufen.«

»Was will er?«

»Keine Ahnung. Habe ich nur auf dem Display gesehen.«

»Warum bist du nicht drangegangen?«, schnauzt Rocco sie an.

»Ähm ... Weil es dein Handy ist?«

»Gib her!« Rocco nimmt ihr das Telefon aus der Hand und ruft Greed an. Entfernt hört man eine Sirene aufheulen.

»Was ist los, Greed?«

Sekundenspäter beendet Rocco das Gespräch. »Die Kirmes brennt!«, schreit er.

Ich bin sofort auf den Beinen. »So viel zu Security! Wenn die Wichser dahinterstecken, die ihr beobachten solltet, verlasst euch drauf, brennt euer Arsch!« Den Zeigefinger habe ich auf die Prospects gerichtet, die sich sofort auf ihre Bikes schwingen und losfahren.

»Gazo! Lass uns den Pick-Up nehmen!« Rocco wirft mir den Schlüssel zu. Lazzy sitzt schon auf der Ladefläche und hält eine Pumpgun hoch.

Ich spüre es. Sie haben es auf die Familie von Coffee und auf die der anderen Afrikanerin abgesehen.

Wenn ich die Schweine erwische ... Schluss mit Gnade ... Schluss damit, einen guten Ruf haben zu wollen. Es reicht.

Die Überlegung, wohin wir zuerst fahren sollen, erübrigt sich, als ich das Industriegebiet erreiche. Rocco zeigt auf den Waldrand. Drei Wohnwagen brennen. ... Und der eine auch. Ihrer. Die Feuerwehr trifft fast zur gleichen Zeit ein. So dicht ich kann, fahre ich heran, und springe aus dem Wagen, ebenso wie Lazzy und Rocco.

»Den zuerst!«, schreie ich und zeige auf Coffees Wagen. Die Flammen schlagen so hoch, dass es fast unmöglich ist, daran zu kommen.

»Gazo!«, schreit Rocco und wirft mir eine Brechstange zu. Die Feuerwehrmänner kommen kaum gegen die Flammen an. Wie es mir gelingt, die zur Hälfte geschmolzene Tür aufzuknacken, weiß ich nicht, aber ich kann im Innenraum keine Person erkennen.

»Hey! Hey! Hier hinten!«, höre ich einen der Prospects schreien. Die Wichser von der Feuerwehr sind nur damit beschäftigt, ihren Scheißschlauch fertig zu machen. Ich laufe zum letzten Wagen und höre Hilfe-Rufe. Und die eine Stimme kenne ich. Sie hat sich regelrecht in meinen Kopf gebrannt. Coffee ...

»Weg da!«, schreie ich und hämmere mit der Brechstange gegen die Tür des Wagens. Endlich habe ich ein Loch hineingeschlagen und kann die Tür aufhebeln. Eine kommt auf mich zu getaumelt. Die Kleine hustet und versucht immer wieder, etwas zu sagen. »Mar... Mari...«

»Maria?«, schreie ich fragend.

»Ja. Hin...« Die kleine Afrikanerin bricht in meinen Armen zusammen. Einer der Feuerwehrleute nimmt sie mir ab. »Gehen Sie weg! Wir machen das!«

»Verpiss dich!«, knurre ich und bahne mir einen Weg durch die Flammen.

»Maria? Maria?«, schreie ich. Nichts. Flammen greifen nach mir und verbrennen mich. Schmerzen fühle ich nicht. Bis hinten zum letzten Teil des Wohnwagens schaffe ich es und sehe plötzlich eine Hand, die sich mir entgegenstreckt. Sofort ergreife ich sie und nehme die Kleine auf den Arm. Inzwischen sehe ich nichts mehr und auch ich muss ständig husten.

»Gazo! Hier!«, höre ich den Pres schreien. Blind taste ich mich vor, bis ich endlich spüre, die Tür vor mir zu haben. Ich stolpere mit der Kleinen ins Freie, schleppe mich ein paar Meter vom Wagen entfernt und lege sie auf die Wiese. Inzwischen haben die Feuerwehrmänner zwei Wagen gelöscht. Nur der Dritte lodert weiterhin.

»Wer ...«, höre ich sie sagen.

»›Fick dich‹ ist gekommen«, sage ich ihr, ehe auch ich wieder in einem Hustenanfall ende.

Ich sehe dem Rettungswagen nach. Coffees Brüder und auch ihr Vater fahren hinterher. Die Feuerwehr ist auch abgezogen, nachdem sie den Brand gelöscht haben.

»Wie geht es dir, Bro?«, fragt mich Rocco.

»Wenn ich die Wichser getötet habe, geht es mir besser«, entfährt es mir hustend. Meine Unterarme sind beide von den Flammen geküsst worden.

Alle Sons sind gekommen. Nur keine Lady. »Lasst uns fahren«, sagt Chili. Sein Messer hält er in der Hand. »Wird Zeit, den rechten Arschlöchern einen Besuch abzustatten. Frauen verschonen wir!«

»Da waren gar keine mehr.« Wir sehen alle Blaze an.

»Thomes Hanson hatte eine Frau!«

»Die ist wohl weg.«

»Hey!«, sagt Finn und zeigt auf den Waldrand. Mehrere Männer stehen da und wir alle erkennen den einen ... Thomes Hanson. Auch sie haben uns entdeckt. Und die Wichser wollen sich verpissen …

»Gib mir die Pumpgun!«, sage ich sofort.

»Jetzt warte erst mal!« Tacco klopft mir auf die Schulter.

»Halts Maul! Gib mir die verfickte Pumpgun!«, schreie ich. Lazzy wirft sie mir zu, und auch Rocco hält seine Knarre bereits in der Hand. Der Bohnenfresser nickt mir zu.

»Ihr feigen Schweine verpisst euch jetzt?«, höre ich Rocco laut sagen.

»Broken Arrow will keinen Abschaum haben! Wir waren nur so nett, und wollten hier mal sauber machen!«, hören wir es vom Waldrand.

Ich lade die Pumpgun und ballere in die Dunkelheit. Dass die Arschlöcher ebenfalls das Feuer eröffnen, interessiert mich einen Scheiß. Ebenso wenig die anderen. Berufsrisiko oder wie heißt es so schön? Keiner von uns wird getroffen und leider treffen auch wir kein rechtes Schwein. Nach einigen Schusswechseln ist es für einen kurzen Moment still.

»Wir wollen mit euch keinen Ärger haben!«, schreit Thomes Hanson.

»Dafür ist es nun zu spät, ihr Wichser. Wir wollen keine rechten Schweine in unserer Stadt haben!« Wäre die Situation nicht so beschissen, müsste ich über die Aussage vom Pres lachen. Seitdem er mit Violet zusammen ist, spricht er vollkommen anders.

Ich sehe mich um. Chili entdecke ich nirgends. »Wo ist dein Bruder?«, frage ich Rocco leise.

»Scheiße Mann! Scheiße!«, schreit einer der Nazis. Chili hat sich von hinten an die Gruppe rangeschlichen und hält Thomes Hanson das Messer an den Hals. Schon einmal hat er das getan. Damals, als sie Pita belästigt haben.

»Was habe ich dir vor ein paar Wochen gesagt? Hm? Erinnerst du dich? Nein? Ich sagte, noch einmal etwas, dass uns Sons nicht gefällt und ich töte dich.«

Ich sehe Rocco an. Der nickt nur. Es ist das erste Mal, dass Chili sich selbst auch als Son bezeichnet und das hört sich so verfickt noch mal richtig an.

Es ist nur ein Geräusch, das Rocco und ich vernehmen. Einer hat die Waffe auf den Pres gerichtet. »Euer Präsident gegen Thomes Hanson!«, schreit er mit einem Mal.

Ich habe die Schnauze von diesem Dreck so was von gestrichen voll! So schnell, wie ich lade und das Arschloch, dass die Waffe auf den Pres richtet, abknalle, kann ich selbst gar nicht denken. Rocco und die anderen reagieren sofort. Rocco erwischt einen weiteren, der versucht hat, die Knarre zu ziehen, Lazzy ebenfalls. Zwei jüngere Typen heben sofort beide Hände und sehen aus, als würden sie sich in die Hose scheißen. Weitere sind in den Wald gelaufen. Tacco verfolgt sie.

»Habt ihr gesehen, was passiert, wenn uns jemand ficken will?«, frage ich laut und lade erneut die Pumpgun. »Wir geben euch ne Stunde. Danach gehen wir auf Menschenjagd. Drehen wir den Spieß mal um! Also lauft!«

Die beiden rennen sofort los und wir können sicher sein, dass sie Broken Arrow verlassen werden. Nur noch einer ist jetzt da ... Thomes Hanson. Ja, ich würde ihn gerne abknallen, aber das Vergnügen, ihn zu töten, gebührt Chili. Ganz ohne Frage. Nur eines will ich dem Wichser noch mit auf den Weg geben ...

Ich hocke mich hin. Chili hat ihn so gepackt, dass er sich gar nicht mehr bewegen kann. Das Grinsen im Gesicht des Nazis stört mich allerdings sehr. »Alles wegen den Scheiß Bimbos?«, fragt er und ich sehe, dass Chili das Messer noch fester an seinen Hals presst.

Jetzt bin ich derjenige, der lacht. »Hör zu! Die ... Bimbos werden weiterleben. Du hingegen bist gefickt. So sieht es aus.« Ich erhebe mich sofort. »Bring es zu Ende, Chili! Das ist Abschaum!«

Ich habe noch nicht ganz ausgesprochen, da hört man Thomes Hanson röcheln und Chili legt den Kopf in den Nacken, lächelt und genießt das Geräusch, wie der Nazi sein Leben aushaucht.

Tacco kommt zurück und zuckt nur mit den Schultern. »Sind weg, die Pisser.«

»Lasst die Leichen verschwinden!«, sagt Rocco den Prospects. »Und kein verficktes Wort zu den Ladys, verstanden? Erfahre ich, dass einer von euch singt, schneide ich ihm die Eier ab!«

»Dann hast du ja nichts zu befürchten«, entfährt es Wolf, wofür er sich gleich eine von Rocco fängt. »Geht klar, Pres«, nuschelt er und prüft, ob sein Kiefer noch einwandfrei funktioniert. Ein Knacken, das entfernt ertönt, lässt uns alle umdrehen.

»Na sieh an, wen wir da haben«, flüstert Rocco. Der Veranstalter ... ohne Security. War klar. Der Wichser spart, wo er nur kann und jeder in Broken Arrow weiß, dass Tod Greens sehr viel Kohle an den Füßen hat. Langsam gehen wir auf ihn zu. Nur die Prospects bleiben bei den Leichen und beratschlagen sich, wo sie die verschwinden lassen.

»Wenn du nicht willst, dass die Bullen erfahren, was hier passiert ist und du würdest nie wieder ein Fest in Broken Arrow machen können, bezahlst du den Schaden der beiden Schaustellerfamilien, und die Schießerei, die du beobachtet hast, bleibt unter uns!«, sage ich ihm eindringlich und habe ihn zusätzlich noch am Kragen gepackt.

Der Veranstalter nickt. Schweiß steht ihm auf der Stirn. Sein Gesicht ist ganz rot. Schließlich reicht er mir die Hand. »Gut. Haben wir einen Deal!«, sagt er röchelnd. Ich lasse ihn los.

»Ich zähle auf dein Wort, reicher Mann!« Die anderen haben sich längst von uns abgewandt. Rocco gibt den Prospects letzte Anweisungen.

»Gazo! Lass uns fahren!«, ruft Lazzy und sitzt schon im Pick-up, ebenso wie Tacco. Ich springe auf die Ladefläche, warte, bis auch Rocco kommt, klopfe gegen die Scheibe, damit wir losfahren.

Die beiden Ladys sind im Krankenhaus. Die Brüder und auch der Vater von Coffee, ebenso die Familie der anderen Kleinen, sind bei ihnen. Klar, ich versuche, glücklich zu sein. Deshalb, weil alles geregelt ist und ja, weiterhin bin ich für Coffee ›Fick dich‹. Darüber möchte ich so gerne lachen, aber ich schaffe es nicht.

Wir kehren zurück zum Clubgelände. Wollen noch einen trinken. Darauf, Dreck beseitigt zu haben. Darauf, zwei Leben gerettet zu haben. Ich mache das mit, danach werde ich nach Hause fahren und mein Leben leben, wie bisher auch. Ohne Lady und mit Eiern ...

Keiner von uns spricht, als wir wieder um das Feuer herumsitzen und eine Flasche in der Hand halten. Rocco hat Violet nur das Nötigste gesagt. Natürlich wird sie nicht die ganze Wahrheit erfahren. Ich glaube sogar, Rocco gehört zu haben, wie er seiner Lady verklickerte, wir hätten ein vernünftiges Gespräch mit den Nazis geführt. Erstaunlich, dass sie ihm das abnimmt. Wirklich vorstellen, kann ich es mir nicht. Aber es ist besser so. Sie soll sich nicht aufregen.

Violet kommt aus dem Haus. »Wieso schläfst du noch nicht?«, fragt Rocco sie.

»Weil ich noch nicht müde bin!«, zickt sie. Mit ihr ist alles in Ordnung, denke ich.

Sie geht nicht zu ihrem Mann. Nein. Sie kommt zu mir und legt die Arme von hinten um mich. Sofort ergreife ich ihre Hände. »Du tust es schon wieder, Violet!«

»Ich weiß. Aber es ist keiner da, der es sehen könnte«, nuschelt sie an meinem Hals. Rocco lacht leise, ebenso die anderen. »Ich hab dich lieb, Gazo«, flüstert sie in mein Ohr. Ich drücke kurz ihre Hände, dann lasse ich sie los und stehe auf. »Bis morgen, Männer!«, sage ich, steure meine Harley an und verschwinde.
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»Sie sollten wirklich noch ein paar Tage zur Beobachtung bleiben. Mit einer Rauchvergiftung ist nicht zu spaßen«, sagt der junge Doc. Betty und ich schütteln nahezu gleichzeitig den Kopf.

»Danke für das Angebot, aber wir ziehen weiter.«

Der Doktor scheint dafür keinerlei Verständnis zu haben. Wortlos packen wir unsere Sachen. Den Rest der Kirmeszeit, die wir noch gehabt hätten, nach der verhängnisvollen Nacht, haben wir verpasst.

Aber wir haben vom Veranstalter Geld bekommen. Viel Geld. Davon können wir uns neue Wohnwagen kaufen. Barneys und Jorges ist verbrannt, meiner und Bettys ... Darin unser ganzes Hab und Gut.

»Dann wünsche ich Ihnen alles Gute!«, sagt der Doktor abschließend und verlässt das Zimmer.

»Ich will nur noch hier weg«, höre ich Betty sagen. Ich halte inne mit dem Packen.

»Ja. Ich auch. Irgendwie bringt die Stadt so gar kein Glück. Aber die Geschäfte sind gutgelaufen. Sagt mein Dad zumindest.«

»Bei uns auch.«

Es grenzt an ein Wunder, dass Betty und mir nicht viel Schlimmeres passiert ist. Eine Verbrennung habe ich am Arm, die nicht mal sonderlich heftig ist. Wäre ... Gazo nicht aufgetaucht ... wären wir verbrannt. Das ist eine Tatsache. Dafür werde ich mich bei ihm bedanken. Und ja, natürlich auch bei seiner Frau. Er hat sein Leben aufs Spiel gesetzt, obwohl er Vater wird. Das ist nicht selbstverständlich.

»Dad müsste da sein. Lass uns gehen, Maria.«

Wir verlassen das Krankenhaus. Unten in der Eingangshalle warten schon Bettys Vater und auch mein Bruder Tom. Ob man inzwischen weiß, wer hinter dem Anschlag steckt, wurde uns nicht gesagt.

Innerlich will ich diese Stadt verfluchen, diesen gebrochenen Pfeil, aber ich kann es nicht. Muss am Biker liegen. An dem Mann, der mich abgelehnt hat. Vor dem ich mich nackt gemacht habe. Sogar in zweierlei Hinsicht. Äußerlich und innerlich. Scheiße. Und was hat es gebracht? Ein anfänglich gebrochenes Herz. Warum ich ihn so toll finde, kann ich nicht sagen. Es ist alles an ihm ... und ich darf ihn nicht toll finden. Er ist der Mann einer anderen Frau. Also tabu für mich.

Ich setze ein falsches Lächeln auf und sehe, dass es Betty genauso ergeht. Sie hätte gerne diesen Lazzy näher kennengelernt, doch auch sie hat eine Abfuhr bekommen, wobei ich da eher denke, dass dieser Biker sie vollkommen missverstanden hat.

Zu sagen, dass diese Männer einfache Menschen sind, werde ich nie wieder. Furchtlos trifft es eher.

Als Erinnerung an diese Stadt habe ich mir vorgenommen, mir um den gebrochenen Pfeil noch Flammen tätowieren zu lassen. Es würde passen. So oder so. Manche denken, es läge am Erlebnis ... ich denke ... an ihn. An den, an den ich nicht denken darf.

»Glücklicherweise sind die Flammen nicht auf die Autos übergeschlagen«, sagt Tom auf der Fahrt.

»Ja. Die sind uns geblieben.« Mein Jeep ist unbeschadet davongekommen. Wenigstens das. Und Bettys alter Ford wohl auch. Nur der Wagen von Barney und Jorge ist den Flammen zum Opfer gefallen.

»Vater ist dabei, dir einen Wohnwagen zu kaufen. Für Barney und Jorge hat er schon einen gefunden.«

»Super«, entfährt es mir. Mich sehnt es nach Ruhe. Nicht mehr fahren. Irgendwo sesshaft werden. Am besten in einem Land, wo meilenweit keine Menschen um mich sind. Montana oder so. Das wäre es. Oder vielleicht sollte ich Afrika bereisen. Auf der Suche nach meinen Wurzeln ... zumindest derer, die ich mütterlicherseits in mir trage.

»Deiner ist auch schon da. Zwar ein Gebrauchter, aber schöner als der Alte«, lässt Bettys Vater sie wissen. Freude darüber in ihrem Gesicht? Fehlanzeige. Wobei ich weiß, dass Betty das Leben als Schausteller besser ertragen kann als ich.

Den Rest der Fahrt ist es ruhig im Auto. Vermutlich spüren Bettys Vater als auch mein Bruder, dass uns die Kraft zum Sprechen fehlt. Wir wollen abschließen mit Broken Arrow. So sieht es aus.

Langsam fährt Bettys Dad über den Platz, auf dem noch vor einigen Tagen unzählige Stände waren, an denen Klamotten, Essen und Spielsachen für Kinder verkauft wurden. Jetzt ist alles wie ausgestorben.

»Da sind die Biker«, bemerkt Tom. Gleichzeitig drehen Betty und ich die Köpfe und ja, wir sehen sie.

»Gehst du hin?«, fragt mich Betty.

»Ja.«

»Dann lass uns zusammen dort aufschlagen. Halte an, Dad. Wir wollen uns persönlich bedanken!«

Ob das so eine gute Idee ist, weiß ich nicht. Sofort, noch ehe ich Gazo entdecke, sehe ich die schwangere Frau da stehen. Wie hieß sie noch? Violet? Ein wunderschöner Name und er passt sogar zu ihr. Maria? Nein. Eine Maria passt nicht.

In einigen Stunden bin ich aus der Stadt gefahren. Diese eine Hürde muss ich jetzt noch nehmen.

Zu meiner und vermutlich auch Bettys Überraschung kommt Lazzy gleich auf uns zu, lächelt mich freundlich an und nimmt meine Freundin zur Seite. Ihr Lächeln sagt alles.

»Hallo. Mein Gott, ihr seid schon aus dem Krankenhaus raus?«

Hektisch drehe ich mich um. Mit jedem habe ich gerechnet, aber dass ausgerechnet die Schwangere vor mir steht, macht mich kurz sprachlos. Violet ...

»Hi. Ja ... ähm.« Ich schließe kurz die Augen und hole tief Luft. »Ich wollte mich eigentlich bei deinem Mann bedanken. Er ... Er hat uns das Leben gerettet. Das war ... ich meine, ihr erwartet ein Kind.«

»Oh. Ja. Aber ... mein Mann?« Sie schaut sich suchend um und lächelt mit einem Mal breit. »Rocco! Kommst du mal?«

Ein vollkommen anderer Typ, ebenfalls eine Kutte tragend und vor allem nicht minder eindrucksvoll, kommt auf uns zu und nimmt Violet in den Arm. Zärtlich küsst er sie. »Was ist los, Kleines?«

Sie lacht und sieht mich an. »Das ist mein Mann und der Vater unserer Tochter. Du meinst Gazo, habe ich recht?«

»A... Aber ich dachte ... Ich habe euch gesehen, als du ihn von hinten ... ähm ...«

»Sie knutscht uns alle. So ist sie«, sagt ein Mann mit ... einer Chilischote im Mund?

»Wir sind alle eine Familie. Und Gazo ist ... den muss man manchmal daran erinnern, dass es Menschen gibt, die ihn lieben.«

»Gazo hat dich aus dem brennenden Wagen geholt. Nicht ich war das. Du solltest ihm danken«, sagt dieser Rocco, zwinkert mich an und geht.

»Gazo!«, ruft Violet und lächelt mich dabei an. »Dein Typ wird verlangt!« Dann geht sie und ... er kommt.

»Coffee. Sieh an. Schon raus?«

Mein Herz schlägt so kräftig, dass ich augenblicklich anfange zu schwitzen, obwohl ich eine Gänsehaut unter meinen Klamotten spüre. »Ja. Ich ... Oh je. Wo fange ich an?«

»Keine Ahnung«, sagt er und als ich zu ihm schaue, lächelt er fast warmherzig ... ach stimmt ... er hat ja kein Herz. »Lass es einfach raus, Coffee.«

»Es tut mir leid, dass ich gedacht habe, sie ...« Ich zeige auf Violet. »Sie wäre deine Lady. Ich ... Es sah zwischen euch so vertraut aus.«

»Ich habe Violet verboten, mich in der Öffentlichkeit zu umarmen und zu knutschen. Sie macht es jetzt nur noch heimlich.«

Trotz Tränen, die mit einem mal da sind, muss ich lachen. »Könnten wir wo anders hin? Ich fühle mich so beobachtet.«

»Klar. Komm.«

Wir gehen wortlos zum Pick-up und, noch ehe ich etwas sagen kann, hebt er mich hoch und setzt mich auf die Ladefläche. Gazo wartet darauf, was ich noch zu sagen habe. Allerdings hindern mich die Schluchzer daran, überhaupt ein Wort über die Lippen zu bringen. Er streicht mir die Haare hinter die Ohren und lächelt nach wie vor. »Danke. Danke, Gazo.«

»Nicht dafür«, flüstert er und kommt mir näher. Unsere Lippen berühren sich, und obwohl es das ist, was ich die ganze Zeit schon wollte, werde ich das Gefühl nicht los, dass es nur ein Abschiedskuss ist. Langsam weicht er wieder zurück. »Willst du mir noch etwas sagen?«, fragt er leise.

Es dauert einige Sekunden, bevor ich antworte ... »Nein.«

Er nickt und sieht zu Boden. »Wann geht es los?«, fragt er.

»Jetzt gleich.«

»Und die nächste Stadt?«

»Springfield.«

»Schön. Sehr schön. Vielleicht ...«

»Vielleicht kann ich dich ja mal besuchen kommen. Also wenn du willst. Du könntest mir noch Flammen um den Pfeil tätowieren.«

»Flammen?« Ich nicke. »Ja. Könnte ich machen. Klar. Du ... Du könntest auch einfach bleiben und erst morgen oder übermorgen fahren.«

»Und dann?«

Würde er doch um mich kämpfen … Mich versuchen, aufzuhalten mit irgendeinem doofen Argument … Sofort würde ich ja sagen. Aber er wird nicht kämpfen. Seine Angst ist zu groß, von einer Frau kastriert zu werden. Und die Vergangenheit beschäftigt ihn noch heute.

»Ich ... Keine Ahnung. Ich weiß es nicht.«

Das Einzige, was mir jetzt noch helfen kann, ist, zu gehen. Aus den Augen, aus dem Sinn. Hätte er mir sagen können, warum es ihm wichtig wäre, wenn ich bleiben würde, ich hätte sofort Ja gesagt. Aber er kann es nicht. Vermutlich weiß er wirklich nichts von Liebe oder großen Gefühlen.

»Mach es gut, Gazo«, hauche ich und lasse mich von der Ladefläche runtergleiten.

»Du auch. Versuch, zu überleben.«

»Was?«

»Schau links und rechts, wenn du eine Straße überquerst.«

Lachend sehe ich zu Boden. »Ja. Das mache ich.« Dann drehe ich mich um und gehe einfach.


Kapitel 15
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Ich blicke ihr nach. Will sie zurückrufen, aber ich schaffe es nicht. Sie ist eine Lady, die einen Mann an ihrer Seite braucht, der ihr die Eier schenkt ... Ich kann das nicht mehr. Meine Angst, die gleiche Erfahrung zu machen, wie in meiner Ehe, ist zu groß. Und ja, ich weiß das. Dieses Erlebnis hat mich kaputtgemacht. Und darunter soll Coffee nicht leiden müssen.

Aber das beschissene Gefühl an der Stelle, von der ich dachte, es wäre tot ... leer ... nimmt mit jeder Minute zu. Wer bricht wem das Herz? Fuck!

Arbeit lenkt mich ab. Ich habe geholfen, alle Stände abzubauen und sie anschließend zu verstauen. Maria, und mit einem Mal passt der Name zu ihr, ist gefahren. Wir haben uns noch zugewunken. Das war alles. Die Hände gehoben, als würde man sich unter guten Freunden verabschieden.

»Gazo?« Ich drehe mich um und sehe Violet fragend an. »Wir wollten heute Abend grillen. Du bist doch dabei, oder?«

»Nein. Ich habe noch so einiges zu tun.«

»Wo denn?«

»Im Studio.«

»Aber heute hast du doch keine Kun...«

»Ich habe zutun, Violet, okay?«

»Ja. Okay«, sagt sie. »Es tut mir so leid, Gazo. Tut mir echt leid. Ich mochte sie gerne.«

»Ich auch«, flüstere ich, dann hebe ich die Hand und gehe zu meinem Bike. Ein Ritt wird mir guttun. Vielleicht vergesse ich sie mal kurz.

Es ist alles, was mich an sie erinnert. Selbst der verfickte Asphalt lässt mich sie sehen, wie sie voll mit Kaffee auf der Straße sitzt und mich anschnauzt, als gäbe es kein Morgen mehr. Eine schnelle Zunge hatte sie. Zumindest noch zu dem Zeitpunkt, als ich ihr vollkommen egal war. Vielleicht bin ich es jetzt wieder. Wahrscheinlich ist das so. Sie fährt in eine andere Stadt, wird dort arbeiten und mich vergessen. Gut so. So war der Plan ... der mich jetzt ankotzt.

Ich schließe das Studio auf und betrete meinen Laden. Auch hier sehe ich sie. Wie sie mit dem Rücken zu mir steht und mit Chiara quatscht.

Diese verfickten Tagträume werde ich definitiv in dieser Nacht ertränken müssen, sonst ist an Schlaf nicht zu denken.

Andächtig gehe ich in den hinteren Raum ... sehe sie auch dort, wie sie es sich auf der Liege bequem macht, etwas unbeholfen mir ihren süßen Arsch entgegenstreckt. Die Schrift auf ihrem Höschen – ich sollte besser Unterhose sagen – ›Kiss me‹ leuchtet in Pink auf dem schwarzen Stoff.

Aber all die Erinnerungen helfen mir nicht. Sie ist weg. Verschwunden und wer weiß es schon, vielleicht sehe ich sie im nächsten Jahr wieder. Sehe sie, mit einem anderen Mann, der ihr so gerne seine Eier schenkt, weil sie eine ist, die es verdient hat.

Ich beuge mich, hebe ein Papier vom Boden auf. Auch das ist nur Erinnerung. Die Vorlage für den gebrochenen Pfeil und den Namen der Stadt. Flammen ... Sie wollte Flammen drumherum haben. Macht das jetzt ein anderer?

Langsam lasse ich mich auf dem Drehhocker nieder, krame in der Schublade nach Stiften und fange an, Feuer zu zeichnen. Ein brennender Pfeil ...

Lange Zeit betrachte ich das Bild. Es ist perfekt geworden. Es würde ihr gefallen. Ich bin mir sicher.

Erschrocken drehe ich mich um, weil es an meine Tür leise klopft. »Geschlossen! Wir haben geschlossen!« Wieder klopft es dreimal. Lächelnd lege ich das Papier zur Seite. Wer sonst außer Greed könnte es sein? Mit Sicherheit hat ihn Candy wieder vor die Tür gesetzt. Sie macht es oft, obwohl sie dieses Arschloch so verfickt liebt.

Das Klopfen wird lauter und erst jetzt kommt mir in den Sinn, dass es ebenso gut der Regen sein könnte, der gegen die Fenster schlägt.

Ich stehe auf, gehe zur Tür und öffne. Mein erster Impuls ist der, sie wieder zu schließen. Spielt mir mein verficktes Gehirn einen Streich? Ist es der Alkohol von eben? Habe ich geraucht? Ich starre Coffee an. Sie ist klitschnass und als ich an ihr heruntersehe, erkenne ich ihr weißes T-Shirt, das so sehr durchsichtig schimmert, dass ich sogar Roosevelt und Lincoln erkennen kann.

»Ich ... Ich wusste nicht, ob ich bei dir im Hof parken durfte. Und vor deinem Laden hier ist kein Platz«, sagt sie und zeigt auf parkende Autos. Natürlich will ich etwas sagen. Irgendwas. Aber verfickt noch mal ... mir fällt nichts ein. Ich sehe sie nur an, wie sie dasteht, vollkommen nass vom Regen. »Wenn ... Wenn es dir nicht recht ist, dass ich hier bin, gehe ich wieder. Ich wollte dich nicht überrumpeln.« Einige Sekunden sehen wir uns an, ehe sie den Kopf schüttelt, sich umdreht und geht ...

»Doch. Ich meine ... Nein, du überrumpelst mich nicht. Also irgendwie doch. Scheiße Mann.« Gut ... im Reden bin ich nicht unbedingt der Beste.

Sie bleibt stehen und dreht sich dann langsam um. »Scheiße Mann?«, fragt sie. Ich stehe da, wie ein verficktes Schulkind und zucke mit den Schultern. Was ich will? Sie packen, in meine Arme ziehen und ihr die nassen Klamotten vom Leib reißen. Was ich mache ... Ich lächele. Allerdings scheint es an Wirkung nicht zu verfehlen, denn auch sie grinst und kommt langsam auf mich zu. Die Tür öffne ich ganz. »Komm rein«, murmele ich und beiße mir im gleichen Moment auf die Zunge. »Warum bist du zurückgekommen?« Zumindest die Frage habe ich klar und deutlich gesprochen.

»Ich habe was vergessen«, antwortet sie leise und zeigt auf den hinteren Raum.

Sie geht vor, weiß, wo der Raum ist. Natürlich weiß sie das. Ich ziehe mir währenddessen die Kutte aus, entdecke, dass mir noch Blut von den rechten Wichsern am Handgelenk klebt und setze mich auf den Hocker, während sie auf die Liege hüpft.

»Was hast du vergessen?«

»Dir noch etwas zu sagen.«

Sie will mir nur was sagen. Vielleicht noch mal ein Danke oder Ähnliches. »Ich höre«, sage ich leise. Kaum noch schaffe ich es, sie anzusehen.

Du willst meine Eier haben? Ich schenke sie dir. Verfickte Gedanken ...

»Hättest du um mich gekämpft, mir irgendeinen Grund gegeben, bei dir zu bleiben, ich hätte es getan, Gazo. Aber ... du hast es nicht gemacht und ich dachte, du bist froh, wenn ich endlich weg bin.«

Permanent schüttele ich den Kopf. Reibe mir über meine Glatze, weil ich mit einem Mal nicht weiß, wohin mit meinen scheiß Händen. »Ich habe mir sehr gewünscht, dass du bleibst.«

»Warum hast du es nicht gesagt?«

»Vielleicht weil ich Schiss hatte, du könntest es ablehnen.«

»Was hätte ich machen können?«

Dich noch einmal vor mir ausziehen ... Kann ich ja schlecht sagen. Aber ich will sie wirklich. Und morgen auch und den Tag danach ... Wer weiß, was kommt.

Was mache ich? Ich zucke wie so häufig mit den Schultern. Maria stöhnt und nickt dabei. Dann springt sie von der Liege. Sofort erhebe ich mich und sehe sie fragend an.

»Weißt du, Gazo, wenn du mir das schon nicht sagen kannst, hat es keinen Zweck.«

Will die jetzt wieder gehen?

»Ich will dich ficken ...«

»Was?«

»Ich ... Verdammt. Ich kann das nicht, Coffee. Ich kann es nicht. Wenn du einen Mann haben willst, der dir schöne Dinge sagt, bin ich einfach der Falsche dafür. Was willst du hören? Was?«, frage ich mit ausgebreiteten Armen und ja, irgendwie macht mich diese verfickte Sache hier wütend.

»Vielleicht ... Bleib bei mir.«

»Bitte. Schön. Sag ich dir das! Bleib bei mir!«

»So ... So macht man das nicht. Man muss es wirklich meinen!«

Ich werde noch wahnsinnig. Verstehe einer die Weiber. »Verfickt, so läuft es nicht, Coffee. Ich habe halt eine andere Art ...«

»Zeig sie mir! Oder hast du Schiss?«

»Ich?«, frage ich lachend. »Ich habe keinen Schiss. Du solltest es vor mir haben!«

»Ich warte. Noch ein bisschen. Ansonsten verschwinde ich wieder, Son!«

Ein Schrei rutscht ihr raus, der mich nur noch mehr anstachelt, als ich sie packe und ihr die Klamotten ausziehe, ganz egal, ob ihr irgendetwas wehtut. Und wieder trägt sie eine ... Unterhose. ›Spank me‹ steht auf dieser und verdammt … ja. Meine Hand landet auf einer ihrer Arschbacken und als sie laut Autsch ruft, muss ich mir wirklich ein Lachen verkneifen. »Warum?«, fragt sie ächzend.

»Steht auf deinem Arsch! Auf deiner … Unterhose.«

»Ich habe die noch mit ›Kiss me‹ und ›Love me‹.«

»›Kiss me‹ kenne ich schon. Aber zieh beim nächsten Mal ›Love me‹ an. Gefällt mir.«

»Ja? Das gefällt dir?«

»Mmh«, entfährt es mir knurrend. Aber über die Wahl ihrer Höschen … Darüber sollte ich mit ihr sprechen. Irgendwann.

Als auch der Stoff zu Boden landet, habe ich Coffee endlich nackt vor mir stehen. Und bevor ich noch anfange, ihren Körper zu studieren und das würde verfickt lange aufhalten, packe ich sie und setze sie auf die Liege. Meinen Schwanz muss ich nicht wichsen. Der steht wie eine Eins und es liegt nicht mal an ihrem Körper, der wunderschön ist. Nein. Liegt an ihr. Alles an ihr macht mich so dermaßen an, dass ich das Gefühl habe, mir platzen gleich die Eier.

Ich spreize ihre Schenkel und will eigentlich gar nicht auf ihr Kopfschütteln eingehen, aber ich halte inne.

»Die Stellung geht nicht. Der ... Der gebrochene Pfeil!« Zu meiner Überraschung dreht sie sich um und streckt mir ihren Arsch entgegen. Weil sie einfach zu klein für mich ist, betätige ich das Pedal unter der Liege, die sie hochfahren lässt. »Ich ... Ich kann mich nicht mit den Füßen abstützen«, ächzt sie und zappelt mit den Beinen rum.

»Musst du nicht, ich pass schon auf, dass du mir nicht entkommst!«

Alter ... hat Coffee die Freiheitsstatue auf der rechten Backe?

Endlich öffne ich meinen Latz, genieße kurz die Freiheit für ihn, bevor ich ihn packe und zwischen ihrer Pflaume entlangstreiche.

»Muss ich dich bitten, ihn reinzustecken?«, höre ich sie mit einem Mal sagen. Lachend schüttele ich den Kopf.

»Oh nein, Kleines. Das musst du nicht!«

Weil ich Angst habe – und ja, ich muss mich selbst daran erinnern, dass das hier kein gekaufter Fuck ist – schiebe ich mich langsam in sie und schließe dabei die Augen. Lange hatte ich dieses Gefühl schon nicht mehr. Das Gefühl, zu ficken und etwas zu empfinden, was so gar nicht meins ist. Aber bei ihr lasse ich es einfach zu. Ich meine, ich kann es nicht ändern. Is nun mal so. Sie wieder gehenlassen? Bestimmt nicht. Tausend Gründe fallen mir mit einem Mal ein, die ich ihr vortragen könnte, um sie zum Bleiben zu bitten.

Meine Hand streichelt über Afrika. Der Kontinent, der so groß auf ihrem Rücken tätowiert ist und ich verfluche sämtliche Tätowierer, die sich an ihrer Haut ausgelassen haben. Ich hätte gerne jede Stelle auf ihrem Körper bemalt.

Weiterhin verharre ich tief in ihr. Will zustoßen, will ficken, aber ich kann nicht. Sie ist einfach kein Weib für einen Fick. Sie ist mehr, viel mehr. Langsam ziehe ich mich zurück und gebe ihr einen Klaps auf die Freiheitsstatue. »Lass uns ins Bett gehen, Maria.«

»Und dann?«, flüstert sie, gar nicht erstaunt darüber, dass ich nicht mehr in ihr bin.

»Dann lieben wir uns ... oder wie ihr Ladys das nennt.«

»Ich zeig dir, wie es geht, Son«, sagt sie, als sie sich zu mir umdreht und lacht mich so schön an, dass ich glaube ...

Du fragst dich, ob ich noch Eier habe? Ehrlich? Da scheiße ich drauf! Sag mir … Wer braucht noch Eier?


Epilog
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Er hebt die Hand, lächelt und zwinkert mir zu, als ich mit meinem Jeep an ihm vorüberfahre. Ich kann nicht lächeln. Es geht nicht. Nicht mal ein Falsches gelingt mir. Aber auch meine Hand grüßt ihn. Als wären wir entfernte Verwandte, die sich vielleicht mal wiedersehen. Vielleicht auch nicht. Keine Ahnung.

Gehofft hatte ich, dass er wirklich darum kämpft, dass ich bleibe. Mir sagt, ich soll nicht mehr gehen. Und ich wollte die Eindringlichkeit daraus hören und wissen, es ist ihm ernst, so verrückt es auch sein mag. Der Biker, der mich fast über den Haufen gefahren hat. Der Typ, der mich gefragt hat, ob man mir ins Gehirn geschissen hat. Der Mann, der mich aus dem brennenden Wohnwagen geholt hat, ganz ungeachtet, ob er sich dabei verletzen könnte. Der Son, der mir einen gebrochenen Pfeil auf den Oberschenkel gezaubert hat und dieser Gazo, der für mich getötet hat. Ich weiß es. Ich habe es in seinen Augen gesehen. Aus Liebe? Nein. Denn der Biker weiß nichts darüber. Er wusste es mal, aber da gab es eine Frau, die versucht hat, ihn zu verändern. Und das Resultat ist nun, dass er mir nicht mal die Chance gibt, ihm zu zeigen, wie schön es doch sein kann.

Es mag verrückt sein, dass ich mich so schnell in einen Mann verliebt habe. Ja. Ist schräg. Aber, gegen Gefühle ist Mensch einfach machtlos. Also nehme ich es hin, dass mir mein Herz gebrochen wurde. Gazo hat es nicht extra gemacht. Ich habe es zugelassen. So sieht es aus.

Wir fahren nach Norden. Richtung Springfield. In drei Tagen werden wir dort wieder aufbauen, versuchen, Geld zu verdienen, danach wieder abbauen und weiterziehen.

Es regnet. Das Radio im Jeep habe ich ausgestellt. Mich sehnt es nach Stille. Nach Ruhe. Meine Brüder und ja, auch Dad, haben gespürt, dass es mir noch nie so schwergefallen ist, eine Stadt zu verlassen, wie es beim gebrochenen Pfeil der Fall war.

Alles in mir sträubt sich, das Gaspedal durchzudrücken. Zwei Stunden sind wir schon auf dem Weg. Meist fahre ich vor. Und meine Familie reiht sich hinter mir ein. So kann ich halten, wenn ich mal muss, oder wenn mein Körper nach einer Pause von der Fahrt verlangt. Ich halte immer lange durch. Kann teils sechs oder auch sieben Stunden am Stück fahren. Nur heute geht es nicht.

Es ist kein Parkplatz. Es ist nur der Seitenstreifen irgendwo im Nirgendwo. Viele Meilen von Broken Arrow entfernt, als ich nicht mehr gegen den Drang ankomme, weiterzufahren. Also setze ich den Blinker, werde langsamer und fahre schließlich rechts ran.

Ich sehe in den Rückspiegel, warte, bis auch Vater anhält. Sehe Jorge, der fragend die Hände hochhält. Erkenne Barney, der wissend nickt. Ich muss es ihnen sagen.

Trotz Regen steige ich aus, so wie ich bin. Keine Jacke an, keinen Schirm, den ich immer in meinem Jeep auf der Rückbank liegen habe, weil ich Regen gar nicht mag. All das rückt in den Hintergrund. Ach was sage ich ... es ist schlicht egal.

Auch meine Brüder steigen aus, Dad auch. Wir stehen neben den Autos im Halbkreis. »Ich muss zurückfahren«, bringe ich hervor und hoffe, trotz anrollendem Donner, gehört zu werden. Meine Brüder nicken. Nur Dad schaut mich an, als hätte ich etwas Absurdes gesagt. »Tut mir leid, Vater. Aber wenn ich jetzt nicht zurückfahre, bereue ich das mein Leben lang.«

»Es liegt an dem Mann? An dem, der dich gerettet hat?«

»Ja.«

»Und du hast das Gefühl, zurückfahren zu müssen?«

»Ja.«

Mein Dad nickt meinen Brüdern zu, die sich etwas von uns entfernen. Barney grinst ... Er freut sich für mich.

»Wenn du glaubst, es wäre ein Fehler, jetzt nicht umkehren zu müssen, Maria, dann ist es besser, du fährst zurück nach Broken Arrow. Und ja, du hast recht. Du würdest es ein Leben lang bereuen!«

Sekundenlang schauen wir uns einfach nur an. »Woher weißt du?«

»Ich hätte deine Mutter fast aus den Augen verloren. Und ich war froh, dass sie an uns geglaubt hat. Sie kam zurück und noch heute danke ich Gott jeden Tag dafür. Wäre sie nicht zurückgekommen ... Ich hätte sie nie wieder gesehen und nur davon geträumt, wie schön es wäre, mit dieser Frau zusammen zu sein.«

Ich falle meinem Dad um den Hals. »Ich danke dir, Dad, dass du mir das gesagt hast. Ich hab dich so lieb!«

»Freudentränen. Nur Freudentränen, weil meine Tochter ihr so ähnlich ist!«, sagt mein Vater und wischt sich lächelnd die Feuchtigkeit aus dem Gesicht.

Meine Brüder nehme ich in den Arm und verspreche, mich jeden Tag zu melden. Sollte es schiefgehen ... fahre ich nach Springfield und weiß, meine Familie ist für mich da.

Aber jetzt wird es Zeit, mir den Son zu schnappen.

Ich sitze im Jeep. Laut drehe ich das Radio auf, als der Song ›Father and Son‹ von ›Cat Stevens‹ ertönt. Und es ist perfekt, dass es regnet, dass es auf der Straße leer ist, dass ein Schild aus dem Nichts auftaucht:

›76 Meilen to Broken Arrow‹ ...

76 Meilen to the Son ...

›And it is always the same Story ...‹ (Cat Stevens, ›Father and Son‹)


Ihr glaubt, die Story ist hier zu Ende? Echt jetzt? Scheiße Mann … Sie fängt doch erst an! (Gazo 38 J.)

Ende

Sons Of Silence

Book Six
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Kitty Black
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Er sollte bloß bei einem Waffendeal helfen! Ich? Ich gehöre eigentlich einem anderen!

Blaze, Blizzard:

Wir sollen nur gemeinsam einen Deal über die Bühne bringen.

Am Ende kämpfen wir um dieselbe Frau!

Als sie plötzlich verschwindet, sind alle Waffen dieser Welt und alle Feindschaften Geschichte!

Lara:

Ich wollte lediglich etwas Spaß, ein wenig Unterhaltung.

Dass sich zwischen mir und dem Biker aus Oklahoma mehr entwickelt, konnte keiner ahnen.

Wenn zwei sich streiten, freut sich bekanntlich der dritte.

Als mich ein Unbekannter ergreift, während sich meine Männer die Köpfe vor Eifersucht einschlagen, kann ich nur hoffen, dass zumindest einer überlebt, um nach meiner Leiche zu suchen!
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»Warum machen die hier alle so einen verfickten Aufstand? Es sind nur Sons, die kommen!«

»Keine Ahnung. Halt die Klappe und putz einfach weiter«, entgegnet mir Wolf, den es ebenfalls sichtlich ankotzt, dass der Pres, vielmehr ›Lady vom Pres‹, uns aufgetragen hat, den Hof und die Front vom Haus zu säubern.

»Alter, ich hab heut schon neun Stunden gearbeitet. Und jetzt soll ich hier weitermachen?«

»Gibt es ein Problem?«, höre ich Rocco rufen.

»Halt bloß dein Maul, Blaze! Der ist beschissen drauf. Keine Lust, wegen dir noch eine geschmiert zu bekommen.«

»Ja, gibt es!«, entfährt es mir laut.

»Du Vollidiot«, höre ich Wolf flüstern, der akribisch weitermacht, die Hauswand mit einem Besen abzubürsten.

Rocco kommt auf uns zu und ja, je näher er tritt, desto mehr erkenne ich, dass mein Kumpel recht hatte. Der Pres hat dicke Augenränder im Gesicht, sein Ausdruck zeigt, dass er noch eine Stufe über ›beschissen drauf‹ ist, die Hände hat er in die Hüfte gestemmt, was nicht unbedingt dazu führt, dass er freundlicher aussieht.

»Ich höre«, sagt er mit zusammengebissenen Zähnen. Aus dem Haus ertönt Babygeschrei.

Vor vier Wochen ist der Pres Vater geworden. Anfangs war er supergut drauf, jetzt, mit jedem weiteren Tag, den er wohl nicht mehr richtig schlafen kann, sinkt seine Laune bis in den Keller. Mich verlässt der Mut. Obwohl ich ihm so gerne sagen würde, dass ich eine Pause brauche, dass ich denke, den Sons aus Kanada ist es so was von scheißegal, wie die Hauswand aussieht. Verzweifelt überlege ich, was ich anderes sagen könnte.

Ich räuspere mich kurz, gerate ins Schwitzen, als Rocco vor mir steht und sein Körper meinen vollkommen im Schatten stehen lässt. »Die ... Das Holz müsste dringend geölt werden. Also abfegen, bringt nicht viel.«

Wolfs erstaunten Blick von der Seite versuche ich, zu ignorieren, und sehe Rocco stattdessen weiterhin an. Ja, ich bin erleichtert, als sich seine Gesichtszüge zumindest anfänglich entspannen. Er schaut sich die Holzvertäfelung an und nickt. »Ja. Muss geölt werden. Na, dann habt ihr ja noch einiges zu tun! Kanister steht im Schuppen. Pinsel auch!« Mit diesen Worten verschwindet er wieder und ich? Ich habe die Faust von Wolf auf dem Kiefer kleben.

»Ich habe dir gesagt, du sollst dein Maul halten, Blaze! Was hast du daran nicht verstanden?«

Stöhnend reibe ich mir über das Kinn. »Ich habe einfach keinen Bock mehr. Ich brauche ne Pause!«

»Meinst du, ich habe Lust? Ich wollte mit Indi heute Abend essen gehen. Und jetzt kann ich mit dir diese verfickte Scheiße, die du verbockt hast, bereinigen!«

Kopfschüttelnd stehe ich da. Jetzt kann ich es ohnehin nicht mehr ändern. Verfickt schiefgelaufen ...

»Ich hole dann mal den Kanister. Wir geben Gas. Vielleicht schaffen wir es vor Mitternacht.«

»Weißt du was? Ich mache noch genau zwei Stunden und dann schnappe ich mir meine Lady und verschwinde hier!«

Der Motor einer Harley ertönt. Kann nur Finn sein, der uns eigentlich schon vor ner Stunde helfen wollte. Einer mehr macht den Braten zwar nicht fett, aber immerhin. Wir können jede Hilfe gebrauchen.

»Ich hole das Gerüst!«, knurrt Wolf und geht zum Schuppen.

Um kurz vor Mitternacht sind wir endlich fertig. Wolf hat seiner Lady abgesagt. Dafür habe ich einen üblen Blick kassiert und natürlich hat er mich dafür verantwortlich gemacht, dass sie ihn jetzt für lange Zeit nicht mehr ranlässt.

Jeder Son, der kam und uns gesehen hat, hat mit dem Kopf geschüttelt und gefragt, ob es Roccos Ernst sei, diesen Scheiß jetzt noch machen zu müssen. Oh ja, ist sein Ernst gewesen. Er kontrolliert sogar mit ner Taschenlampe, ob wir es sauber geölt habe. Allerdings denke ich inzwischen, der Pres nimmt jede Gelegenheit wahr, nicht bei Violet und der kleinen Evie zu bleiben.

»Gutgemacht«, sagt er leise und wir halten alle die Luft an. Er sucht förmlich einen Fehler.

»Ich gehe dann ins Bett!«, sagt Wolf laut, wartet kurz, aber der Pres hält ihn nicht zurück.

»Wenn du mich dann nicht mehr brauchst, würde ich fahren«, sage ich leise und schaue mir selbst unser Werk an. Auf jeden Fall sieht es besser aus, als noch zuvor.

»Mach das. Hast dir deinen Feierabend verdient, Junge!« Rocco schlägt mir auf den Hinterkopf und zwinkert mir zu.

Bevor ihm doch noch etwas einfällt, gehe ich zu meiner Maschine und schwinge mich darauf. Ja, pissen müsste ich dringend, aber da halte ich lieber in irgendeiner Ecke an, anstatt das Risiko, jetzt im Haus das Klo aufzusuchen und womöglich abgefangen zu werden, einzugehen.

»Ach Blaze?«, höre ich den Pres rufen, noch ehe ich die Möglichkeit hatte, den Zündschlüssel zu drehen. Genervt nicke ich und hoffe, er bemerkt es nicht. »Tu mir den Gefallen und halte Wolf im Zaum!«

»Hä?«

»Blizzard kommt mit seiner Lady hierher. Er mag ihn nicht! Ich will nicht, dass es hier Ärger gibt. Verstanden?«

»Und was soll ich machen?«

»Du sollst einfach versuchen, die beiden etwas auseinanderzuhalten. Es geht um sechs Tage! Kriegst du bestimmt hin, oder?«

Mir liegt anderes auf der Zunge ... »Klar, Pres.«

»Gut. Dann bis morgen!«

»Ja. Grüß Violet und die Kurze von mir«, sage ich abschließend und kann es mir nicht verkneifen, dem Pres jetzt zu zuzwinkern. Dann lasse ich endlich den Motor einmal kräftig aufheulen, erkenne Roccos Blick zum Haus, weil er wohl Schiss hat, das Baby könnte wach werden und fahre aus der Einfahrt.

Müde bin ich trotz der vielen Arbeit gar nicht. Vielleicht würde es helfen, noch einen Absacker in unserem Club zu trinken. Vielleicht ist sie da ...

In der Stadt, schon beinahe außerhalb, habe ich in einem Mehrfamilienhaus die kleine Wohnung genau unter dem Dach. Die Miete ist günstig und die restlichen Bewohner sind so eingestellt, dass jeder jeden in Ruhe lässt. Genau mein Ding. Nach der Arbeit ... vor allem nach dem Schaffen im MC, gefällt es mir, allein zu sein.

Es gibt nichts Schöneres, als ein Teil der Sons of Silence zu sein. Und unser Pres ist wirklich der Beste, auch wenn es häufig den Anschein macht, er sei ein skrupelloses Arschloch. Wenn es um uns geht, um seine Crew oder die Ladys, zieht er für jeden das Schwert. In letzter Zeit, und ich glaube kaum, dass es daran liegt, dass zwei Kinder jetzt zum MC gehören, bekomme ich immer mehr das Gefühl, ausbrechen zu wollen. Nur für eine gewisse Zeit. Noch etwas vom Land sehen, Alaska bereisen oder Südamerika. Als Kind war es meine Vorstellung, mit einem Segelboot die Welt zu umrunden. Mein Vater ist oft mit mir segeln gefahren und hat mir alles beigebracht. Inzwischen würde es mir reichen, mit meiner Harley einfach mal wegzufahren. Momentan ist da allerdings noch nicht dran zu denken. Rocco hält uns alle auf Trab und bevor man sagen kann, man ist mal für ein paar Tage verschwunden, fällt ihm was Neues ein.

Ich steure unseren Club in der Stadt an. Einen Drink werde ich mir genehmigen, ehe ich nach Hause fahre. Ab morgen Abend wird es ohnehin so sein, dass ich kaum noch Ruhe habe. Wenn die Sons aus Kanada erst mal da sind, erwartet Rocco von uns allen, dass wir nach seiner Pfeife springen.

Nur wenige Gäste sind im Club, als ich endlich an der Theke sitze und Josie zuwinke, sie soll mir gleich einen Doppelten machen. Zum Drink zünde ich mir eine Zigarette an. Zwei Jahre habe ich es geschafft, überhaupt nicht zu rauchen. Aber je öfter dieser Stress im MC aufkam, je häufiger habe ich zur Kippe gegriffen. Manch einer mag denken, es passt zu einem Biker, zu rauchen. Passt es denn nicht auch, das nicht zu tun? Ja, ich hinterfrage viel. Auch wenn ich für die Sons of Silence durchs Feuer gehen würde. Für jeden einzelnen Wichser würde ich das tun. Ganz ohne Frage.

Josie schiebt mir mein Glas zu und lächelt. »Alles klar?«, fragt sie.

»Bei dir auch?«, frage ich gegen.

»Die Schlagzeilen aus Tulsa machen mir Sorgen«, sagt sie und beugt sich dabei über die Theke, sodass ich sie besser verstehen kann ... und mir ihre Titten entgegenspringen. »Der neuste Artikel besagt, es handele sich um einen Serienmörder.«

»Ach, dieser Mr. O, oder?«

»Ja.«

»Haben die Bullen denn schon eine Spur?«

»Glaube ich nicht. Sie sammeln noch.«

»Was sammeln sie denn?«

»Na, was ihn als Serienmörder enttarnt.«

»Es ist furzegal! Mörder ist Mörder. Ende.«

»Dieser Typ nimmt sich nur blonde Frauen. Das wissen sie schon.«

»Na, dann hast du ja nichts zu befürchten«, sage ich lachend. Josie hat kurze schwarze Haare.

»Ich nicht. Aber Alessia.« Josie zeigt hinter mich. Nickend drehe ich mich um. Noch ehe ich sie erkennen kann, schlingt sie beide Arme um mich. Ich greife nach ihren Unteramen. »Na? Schon Feierabend?«

»Kommt darauf an«, haucht sie in mein Ohr.

»Worauf?«

Ich spüre Alessias Lippen auf meinem Hals. Ihre langen Haare kitzeln mich. »Vielleicht darf ich dich ja noch verwöhnen.«

»Dich kann ich mir nicht leisten, Alessia«, flachse ich.

»Umsonst versteht sich«, höre ich sie leise sagen.

Alessia und ich landen ständig im Bett. Natürlich ist sie mir nicht egal, aber für eine feste Beziehung verstehen wir uns einfach zu gut. Auch wenn das nicht der Fall wäre, hätte ich auf eine Lady an meiner Seite keine Lust. Bringt meist nur Ärger mit sich. Und selbst wenn man sich eine wünscht, braucht man sich nur den Boss anzusehen und man nimmt automatisch Abstand davon. Ganz bestimmt sehnt sich Rocco häufig danach, allein zu sein. Tja. Nun ist es zu spät. Violet spannt ihn jeden Tag ein bisschen mehr ein und er macht alles mit. Schließlich hat sie eine Geburt hinter sich gebracht. Da wird sie jetzt von vorne bis hinten verwöhnt. Fragt sich nur, wie lange das noch so weiterläuft. Tief im Herzen ist er der Biker. Der Pres der Sons of Silence. Irgendwann wird er ausbrechen. Wie Violett dann damit umgeht? Keine Ahnung. Die wird ihm die Eier langziehen. Die Eier, die er laut Gazo nicht mehr hat. Aber auch der hat seine abgegeben. Maria hat ihn an den Eiern!

»Wie sieht es aus? Kommst du mit hoch? Ich hätte Lust auf deinen Schwanz«, haucht mir Alessia wieder ins Ohr. Und ich? Ich lasse mich kein zweites Mal bitten.
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»Wir sind über dreihundert Meilen heute gefahren. Kannst du nicht mal hierbleiben?«, frage ich Blizzard, der vor dem Spiegel steht, seine blonden Haare zu einer perfekten Frisur kämmt und nur noch eins will: Mit den anderen einen trinken gehen.

Es ist nicht der erste Abend, den ich alleine auf dem Motelzimmer verbringe. Wenn ich recht überlege, war er keinen Abend bei mir. Schöne Zweisamkeit? Nicht bei uns. Einsam trifft es eher. Er nicht. Aber ich bin es oft.

Ein perfekter Abend nach einem langen Ritt ist für meinen Freund nur das: Mit den Sons einen saufen gehen. Da habe ich einfach gar nichts zu melden. Immer wieder beteuert er mir, dass er mich liebt. Und ja, ich glaube ihm das auch. Aber irgendwie merke ich jetzt nach vier Jahren, die wir schon zusammen sind, dass wir davon eine unterschiedliche Auffassung haben. Er denkt, ich bin ihm sicher ... Ich denke, Blizzard nutzt jede Gelegenheit, mir fremdzugehen. So sieht es aus. Anfangs kam ich damit noch irgendwie klar, inzwischen verpasst es mir jedes Mal einen Stich im Herzen. Ganz beschissen daran ist, dass ich ihn liebe. Über alles. Blizzard ist der Mann, mit dem ich alt werden möchte. Und tausend andere Frauen womöglich auch. Bevor jetzt einer aufschreit und mir rät, ich solle ihn doch verlassen, muss ich dazu sagen, dass ich das von Beginn an wusste. Wir führen eine ›Offene‹ Beziehung. Ja. Darauf habe ich mich eingelassen, weil ich ihn so toll fand.

»Baby, heute Abend bin ich bei dir. Verspreche ich dir! Es wird nicht lang. Du kannst ja schon mal einen Film aussuchen«, sagt er und besprüht sich mit Parfum.

»Wofür Parfüm, wenn ihr ohnehin nur saufen wollt?«, frage ich schnippig und verlasse das Badezimmer.

Lustlos lasse ich mich auf das Bett fallen. Den Trip hatte ich mir definitiv anders vorgestellt. Ich dachte tatsächlich, wir würden uns mal wieder näherkommen. Zumindest so, dass ich spüren kann, tief in seinem Herzen bin ich für ihn die Einzige. Wie es momentan jedoch den Anschein macht, wird daraus nichts mehr. Vielleicht, wenn wir bei den Sons in Oklahoma sind. Da wird sich Blizzard mit Sicherheit benehmen. Sie sollen noch härter sein, als es unser Pres ist. Dieser Rocco soll seine Männer voll im Griff haben. Da geht bestimmt niemand seiner Lady fremd. Ganz sicher würde dieser Rocco das nicht zu lassen. Es heißt, sie gehen für ihre Frauen durchs Feuer. Ich will auch so einen Partner haben ... aber Blizzard ist nicht so. Ständig muss ich um seine Aufmerksamkeit buhlen. Langsam werde ich müde davon.

Es sollte für mich ein genialer Ausflug werden. Schon immer habe ich davon geträumt, die Staaten mit meiner Harley zu bereisen. Und wenn ich kein Motel finden würde, dann einfach mit einem Zelt in der Natur übernachten. Aber Blizzard ist dafür nicht gemacht. Es wundert mich, dass er überhaupt mitgekommen ist. Wahrscheinlich hat ihn Ice dazu gezwungen. Ansonsten wären nur Chopper und Lucky nach Broken Arrow gefahren. Chopper hat mir gesagt, er hätte nichts dagegen gehabt, wenn ich auch ohne Blizzard mitgekommen wäre. Vielleicht hatte mein lieber Freund Schiss, ich könnte mich in einen anderen verknallen. Allerdings ist er sich sicher ... kann er auch sein. Niemals würde ich ihm fremdgehen.

Müde setze ich mich auf und ziehe endlich meine Boots aus. Ich werde mir meine letzten Vorräte nehmen und mir allein einen Film im Fernsehen anschauen. Auch die Lederhose lasse ich nach unten gleiten und als endlich Luft an meine Beine kommt, atme ich erleichtert auf. Morgen früh dusche ich. Heute muss ich es nicht mehr. Klar, wenn wir Sex hätten, würde ich mich in jedem Fall zuvor waschen. Aber wir werden wie die Abende zuvor keinen mehr haben. Ende. Also warum jetzt duschen gehen?

Ich krame in meiner Tasche herum, finde noch genau drei Riegel und nehme mir vor, die aufzuessen. Ein Frustessen sozusagen.

Gerade habe ich es mir mit Fernbedienung bequem gemacht, einen Riegel ausgepackt, als Blizzard aus dem Badezimmer kommt.

»Iss nicht so viel davon oder willst du irgendwann aussehen wie eine Tonne?«

»Sauf nicht so viel, oder willst du irgendwann aussehen, wie ein Alkoholiker?«, schleudere ich ihm entgegen und beiße in den Riegel.

»Hör auf, so eine Zicke zu sein. Das steht dir nicht, Bikergirl!«, sagt er, kniet sich auf das Bett und versucht, mir einen Kuss auf die Wange zu drücken.

Sofort drehe ich den Kopf weg. »Heute nicht mehr. Wenn du es schaffst, in einer Stunde zurück zu sein, überlege ich es mir, dich ranzulassen.«

»Na gut, du Zicke. Dann sehen wir uns in einer Stunde. Ich warne dich! Ich habe Lust, zu ficken!«

»Toll, Blizzard. So, wie die letzten Abende?«

»Da war ich müde.«

»Da warst du voll und hast dich mit irgendwelchen Bardamen vergnügt!«

»Du bist die einzig Wahre für mich, Baby!«

»Geh einfach. Ich erzähle derweil meinen Schokoriegeln, was für ein Arschloch du bist.«

»Eine Stunde, Lara. Danach mache ich dich frisch!«, sagt er und zwinkert mir zu. Demonstrativ schaue ich nur zum Fernseher. Kurz darauf fällt die Tür ins Schloss.

Nachdenklich esse ich den einen Schokoriegel zu ende und verstaue die anderen beiden wieder in meiner Tasche. Im Fernsehen läuft eine Sendung über Bären in Alaska. Auf einen Spielfilm ist mir die Lust vergangen. Das wäre dann der vierte Tag in Folge, den ich damit verbringe, allein im Bett zu liegen und einen Film zu schauen.

Es ist dunkel draußen, der Reportage über Bären in Alaska längst vorüber und ein Blick auf die Uhr verrät, dass Blizzard bereits seit mehr als zwei Stunden weg ist. Es war klar, dass Chopper, der Vize unseres Chapters, bewusst Motels gewählt hat, an die angrenzend eine Bar ist. Chopper und auch Lucky, der Road Captain, schauen beide gerne tief ins Glas und verschmähen auch nicht irgendwelche Tänzerinnen, die mehr als nur Bewegungen an der Stange zu bieten haben. Allerdings haben sie auch keine Ladys an ihrer Seite, die sie somit betrügen würden.

Kopfschüttelnd schäle ich mich aus der Decke, ziehe meine Lederhose und die Boots wieder an und gehe ins Badezimmer. Meine langen Haare knote ich mir auf dem Kopf zusammen. Auf Make-up verzichte ich. Auf .... Parfum auch.

Ich schnappe mir den Schlüssel und verlasse das Zimmer. Die Bar ist nur zwei Minuten von unserem Zimmer entfernt. Chopper und Lucky sind noch näher dran. Gut für die beiden, so können sie direkt ins Bett stolpern.

Schummriges Licht fällt aus verdreckten Fenstern auf den Parkplatz des Motelareals. Zielstrebig steure ich die Eingangstür an und ziehe die auf. Zigarettenqualm schlägt mir entgegen, gemischt mit Schweißgeruch und Alkoholgestank. Mein Blick schnellt durch den mittelgroßen Raum. Sofort erkenne ich Blizzard, der eine aufreizende Frau auf dem Schoß sitzen hat und ihr an den Titten rumspielt. Die Körbchen des roten Spitzen-BHs sind runtergezogen und ihre Nippel springen den Fingern meines Freundes förmlich entgegen. Chopper entdecke ich halbliegend auf der Theke, Lucky lässt sich von einer anderen Tussy reiten.

Die Hände in die Hüfte gestemmt, trete ich an den Tisch, an dem Blizzard sitzt und inzwischen seine Zunge über die Knospen der Dunkelhaarigen schnellen lässt. Es ist das erste Mal, dass ich das Gefühl habe, Blizzard schlagen zu wollen. Zuvor war ich immer nur traurig gewesen, wenn ich mitbekommen habe, dass er sich mit anderen vergnügt. Inzwischen kotzt es mich an. Er beteuert mir immer, dass er seinen Schwanz in keine andere Muschi eintaucht, aber das glaube ich ihm schon lange nicht mehr. Vielleicht nimmt er sie immer anal. Dann wäre seine Aussage zumindest wahr. Keine Ahnung. Aber das will und kann ich nicht ein Leben lang mitmachen.

»Härter! Mach das härter«, quietscht die Kleine auf seinem Schoß.

»Mach Wäscheklammern an deine Nippel, wenn du es härter haben möchtest!«, schreie ich und endlich sieht mich mein Freund.

»Hey Babe. Was ... machst du hier?«, fragt Blizzard. Seine Zunge schafft es zwar, die Nippel der Kleinen zu bearbeiten, aber wohl nicht mehr, klare Worte zu formen.

»Ich wollte dich daran erinnern, dass ich auf dich warte, du Arschloch!«

Die Frau steht erschrocken von seinem Schoß auf, zieht hektisch ihre Körbchen hoch und entfernt sich kleinlaut.

»Das war ... nichts, Baby. War nichts. Ich habe nur ... Ich habe mir vorgestellt, es wären deine Ti... Titten.« Wankend steht er auf und kommt grinsend auf mich zu. Mir rutscht die Hand aus. Mit dem Unterarm stützt er sich auf der Lehne der verruchten Couch ab, seine Hand hat er auf der Wange liegen. »Au.«

»Fick dich doch an ihr aus, Blizzard. Ist besser für dich. Ich lasse dich heute nicht mehr ins Zimmer!« Mit diesen Worten drehe ich mich um und verlasse die Bar. Ich glaube kaum, dass Chopper oder Lucky mitbekommen haben, dass ich da war ... Der eine zu besoffen, der andere am Bumsen.
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Meine Finger schlingen sich um ihre langen blonden Haare, als ich sie von hinten ficke, als gäbe es keinen Morgen mehr. Immer wieder klatscht es und meine Eier stoßen gegen ihre Muschi. »Liebst du es, wie ich dich ficke?«, frage ich außer Atem und ich müsste es nicht. Ich weiß, dass sie darauf steht, wie ich sie nehme.

»Oh, das tue ich!«, höre ich die Kleine schreien. Ihr Oberkörper kippt nach unten und weil ich Angst habe, ihr wehzutun, lasse ich ihre Haare los, greife ihr an die rechte Schulter, um sie noch tiefer und kräftiger zu nehmen.

Oft haben Alessia und ich Sex. Eigentlich immer dann, wenn ich in den Club komme, um abzuspannen. Bezahlen muss ich sie nicht. Sie genießt es, von mir gefickt zu werden, weil sie weiß, was sie erwartet. So sieht es aus. Und ich? Verfickt, ja, auch ich genieße es und weiß, was ich bekomme. Ne geile Pussy und nen süßen kleinen Arsch, der darauf wartet, von mir in Besitz genommen zu werden.

Ich stoße sie so kräftig, dass sie kaum noch weiß, wer sie ist, ehe ich endlich spüre, wie sie kommt. Jetzt kann auch ich abspritzen. Schließlich bin ich zuvorkommend. Soll sie erst ihr Vergnügen haben. Zu oft hat sie mir einen Gefallen erwiesen, als dass ich bei ihr ein Egoist sein will ... wie ich es häufig für die Ladys bin.

Lachend lässt sie sich zur Seite fallen und auch ich habe den Wunsch, mich kurz zu ihr zu legen. »Leck ihn noch sauber!«, weise ich rau an und sie kommt meinem Befehl sofort nach, richtet sich auf und lutscht ihn so, dass er gleich wieder hart wird. Aber ich muss nach Hause. Mein Kopf fängt an, wehzutun und der Wunsch, schlafen zu können, steigert sich von Minute zu Minute.

»Er wäre hart genug, um sich drauf zu setzen«, höre ich die Kleine sagen, neben Schmatzgeräuschen, weil sie ihn immer weiter bläst.

»Heute nicht mehr. In ein paar Tagen vielleicht.«

Sie lässt meinen Schwanz nicht gerade sanft aus ihrem Mund gleiten, rutscht hoch und legt sich mit dem Kopf auf meine Brust. »Ich muss dir noch was sagen, Blaze.«

Die Augen habe ich geschlossen und mit den Fingern streiche ich ihr sacht über den Rücken. »Dann raus mit der Sprache.«

»Ich werde nicht mehr wiederkommen.«

Meine Lider öffnen sich. »Wie meinst du das?«

»Ich habe mit Rocco gesprochen. Ich höre hier auf.«

»Wieso?«

Ich spüre, dass sie mit den Schultern zuckt. »Es muss doch noch etwas anderes geben, als nur die Nutte im Club eines MCs zu sein.«

»Ich dachte, es gefällt dir hier.«

»Tut es ja auch. Aber mit Anfang dreißig glaube ich, muss noch etwas anderes kommen als nur ...«

»Ficker«, rutscht es mir raus.

»Du bist für mich keiner und das weißt du.«

»Wo willst du hingehen?«, frage ich. Sie richtet sich etwas auf und legt ihr Kinn auf meine Brust.

»Ans Meer.«

»Ans Meer?«, frage ich lachend. »Und was willst du da?«

»Keine Ahnung. Irgendeinen Job wird es für mich bestimmt geben. Aber ich habe das Gefühl, ankommen zu wollen.«

»Schade. Was mache ich nur ohne dich?«

Lachend legt sie ihren Kopf wieder auf meine Brust. »Du wirst schon noch eine Lady finden, die an deiner Seite bleiben will. Verlass dich drauf. Du musst es nur zulassen.«

»Nein. Ich habe andere Pläne.«

»Pläne mit den Sons of Silence?«

Ich packe sie und schiebe sie sanft von mir runter. Dann setze ich mich auf und streiche mir mit beiden Händen durch die Haare. »Ich bin ein Son. Auf immer und ewig. Aber ich will noch etwas von der Welt sehen.«

»Komm mich besuchen«, haucht sie und küsst mich auf den Rücken.

»Mal sehen. Vielleicht«, flüstere ich, beuge mich und hebe meine Klamotten vom Boden auf.

»Ich liebe das Meer. Eigentlich wollte ich Meeresbiologin werden. Aber ... Na ja, das Geld halt.«

»War bei uns schnell verdient, was?«, frage ich lachend.

»Ja. Und gut. Keine Nutte in Tulsa war so gut beschützt, wie hier bei euch Sons.«

»Das stimmt. Wenn euch einer ein Haar gekrümmt hat, haben wir ihn kaltgemacht.« Ich stehe vollends auf und ziehe mich an. Alessia bleibt auf dem Bett liegen. Ihren Körper werde ich definitiv vermissen. Unsere Gespräche sicherlich auch.

»Wohin genau?«, frage ich, als ich fertig bin und schon nahe der Zimmertür stehe.

»South Carolina oder so. Ich weiß noch nicht. Auf jeden Fall zum Atlantischen Ozean. Der ist so ursprünglich und wild.«

»Das passt zu dir, Kleines. Also, wenn wir uns nicht mehr sehen sollten ...« Weiter komme ich nicht. Sie springt auf und fällt mir um den Hals. Kurz darauf spüre ich ihre Zunge, die sich einen Weg in meinen Mund verschafft und ja, wenn die Kleine mich küsst, stockt mir der Atem. Schade um sie.

»Vielen Dank für alles, Blaze«, höre ich sie leise sagen, als sie ihre Lippen von meinen löst.

»Nicht dafür«, antworte ich ihr, greife in die Innentasche meiner Kutte und ziehen ein Bündel Scheine hervor. »Für dich! Nicht für den Fick, sondern einfach für den Anfang am Meer. Ist nicht viel. Vielleicht fünfhundert Dollar.«

»Das ... Das musst du nicht tun, Blaze. Rocco hat auch etwas davon gefaselt, mir Geld geben zu wollen.«

»Umso besser. Du kannst es sicher gebrauchen, Kleines.«

Tränen stehen in ihren blauen Augen, als sie fast ungläubig das Bündel entgegennimmt. »Danke«, haucht sie.

Ich habe das Gefühl, gehen zu müssen. Ja, irgendetwas zieht mich zu der kleinen Nutte hin und ich weiß nicht, was es ist. Ich mag sie. Sehr sogar. Aber jetzt ist es Zeit, Abschied zu nehmen. Und ganz ehrlich? Natürlich gönne ich es ihr, ihren Traum am Meer zu leben. Soll sie machen. Die Reiselust, dieses Fernweh, kenne ich. Vielleicht verstehen wir uns deshalb so gut ... Wir sind beides Menschen, die sich zur Ferne hingezogen fühlen.

»Machs gut«, sage ich ihr abschließend, öffne die Tür und verschwinde, bevor mir der Abschied noch schwerer fällt.

Wie früh es ist, als mein Handy mich weckt? Keine Ahnung. Verfickt früh. Zu früh!

»Ja«, nuschle ich ins Telefon. Im Hintergrund hört man das Geschrei eines Babys ... also kann es nur Rocco sein.

»Blaze, schwing deinen Arsch zu mir! Wir müssen ein weiteres Zimmer fertigmachen!«

»Pres ... Ich liege noch im Bett«, sage ich mit geschlossenen Augen und bin froh, dass meine Zunge überhaupt mitspielt und sich bewegt.

»Sieh zu, dass du herkommst!« Das ist das Letzte, was ich höre, bevor Rocco das Gespräch beendet. Meinen Brotjob in der Lackiererei übe ich nur noch selten aus. Ständig will der MC meine Hilfe, aber ich kann nicht leugnen, dass mir Rocco immer gutes Geld zusteckt. Das könnte ich in der Lackiererei wohl kaum verdienen. Wir bekommen alle was ab, wenn wir mal wieder einen Deal vollziehen. Und der Deal, der bald über die Bühne geht, ist verdammt groß!

Nickend schäle ich mich aus dem Bett, stolpere ins Bad und drehe sofort den Wasserhahn in der Dusche auf. Als ich zur Uhr schaue, muss ich zweimal hinsehen. Steht da ne sechs vorne? Ja. Verfickt. Erst sechs Uhr dreißig. Zu früh ... Viel zu früh.

Das kalte Wasser, und es braucht gefühlte Minuten, ehe es warm wird, hilft zumindest, die Augen richtig öffnen zu können. Hätte ich gewusst, dass der Pres mich so früh weckt, wäre ich mit Sicherheit nicht mehr zu Melissa gefahren. Den Fick hätte ich mir dann gespart, auch wenn er wie immer verdammt geil war. Zudem war es das letzte Mal. Wäre ich nicht zu ihr gegangen, hätte ich mich an das vorherige Mal gar nicht erinnert. So kann ich wenigstens an diesen Abend zurückdenken und weiß, nie wieder werde ich sie ficken. Es sei denn, ich würde sie in South Carolina besuchen ...

Ich hoffe sehr, Rocco hat zumindest den Anstand besessen und ebenfalls Finn angerufen. Wolf wird nicht schon wach sein. Der liegt noch mit seiner Lady im Bett und lässt sich von ihr vermutlich die Eier graulen. Gut. Von Indi würde ich sie mir auch graulen lassen. Ganz ohne Frage.

Zwanzig Minuten später bin ich fertig. Auf Frühstück verzichte ich, weil ich weiß, entdeckt mich Violet, macht sie mir bestimmt wieder was zu essen.

Im Haus ist es noch still, als ich leise nach unten gehe. Meine Harley steht beim Nachbarn. Mit John verstehe ich mich ganz gut. Auch er hat ein Bike, was man eigentlich so gar nicht nennen dürfte. Wenn nicht Harley auf dem Tank prangt, ist es für mich kein richtiges Bike. Aber er kennt sich aus und hat mir schon das ein oder andere Mal geholfen, meine Maschine zu reparieren. Na jedenfalls hat John einen großen Schuppen neben seinem Haus und dort ist der perfekte Platz für meine Harley.

Innerlich entschuldige ich mich bei John, schwinge mich auf das Motorrad und lasse den Motor an. Der Klang ist jedes Mal aufs Neue göttlich für mich. Mehrfach ziehe ich am Gashahn, ehe ich losfahre.

Finn wird schon da sein. Meist ruft ihn der Pres zuerst an. Als ich allerdings auf den Hof der Sons fahre, entdecke ich seine Maschine nirgends.

Rocco kommt sofort aus dem Haus gelaufen und wartet ungeduldig darauf, ehe ich mein Bike abgestellt habe und das Motorengeräusch verstummt. »Wir müssen noch ein Zimmer herrichten. Die kommen zu viert.«

»Guten Morgen Pres. Wo ist Finn?«

»Was weiß ich, wo der Wichser ist!«

Kopfschüttelnd gehe ich auf Rocco zu. »Ich ruf ihn an. Der kann helfen!«

»Dauert zu lange, bis er hier ist.«

Gut, Finn wohnt in Tulsa. Mehrfach wurde ihm schon von jeder Seite empfohlen, sich zumindest ein Zimmer in Broken Arrow zu nehmen, aber er will es nicht. Weshalb auch immer. »Ich hole Wolf.«

Sofort winke ich ab. »Lass lieber. Der war gestern ... Nacht schon angepisst!« Ich zücke mein Handy und rufe Finn an. Der Pisser geht natürlich nicht dran. Er weiß genau, wenn jemand um diese Zeit anruft, kann es nur ein Son sein. Kopfschüttelnd verstaue ich mein Telefon und nicke Rocco zu. »Geil. Also bin ich allein«, entfährt es mir. Der Pres weiß, ich gehe immer ran. Egal zu welcher Zeit, egal, wie oft ich am Abend zuvor eine gebumst habe ... Alessia gebumst habe.

»Rocco! Rocco!«, hört man es gedämpft aus dem Haus schreien. Ausnahmslos die Stimme von seinem Weib. Der Pres verdreht die Augen.

Lachend klopfe ich ihm auf die Schulter. »Nicht einfach, was?«

»Nein«, murmelt er, bevor er sich lächelnd zu seiner Frau umdreht.

»Was ist, Kleines?«

»Kümmere dich um Evie. Ich mache Blaze erst mal ein Frühstück! Wenn du den Jungen schon so früh herzitierst, hat er wenigstens etwas Ordentliches zu Essen verdient!«

Na bitte!

Rocco sieht mich mit hochgezogenen Brauen an.

»Was?«, frage ich.

»Lehn das ab!«

»Bist du bescheuert? Ich hab Hunger!« Sofort packt mir der Pres ans Ohr. »Au!«

»Rocco!«, hört man wieder Violet rufen. Kurz darauf das Geschrei des Babys.

»Verfickt! Jetzt ist die Kleine wach!«

»Was kann ich dafür?«

Endlich lässt er mein Ohr los und boxt mir kräftig gegen die Schulter. »Geh frühstücken! Danach gehört dein Arsch mir!«

»Immer doch, Pres«, sage ich grinsend und gehe auf Violet zu.
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Schon gestern als wir ankamen, ist mir gleich der Kaffeeautomat ins Auge gestochen. Er sieht alt aus, ja, aber ich hoffe sehr, er funktioniert noch. Blizzard und ganz sicher auch die anderen beiden, schlafen noch. Natürlich tun sie das. Vollkommen besoffen ist mein Freund irgendwann in der Nacht ins Bett gestolpert, obwohl ich ihm gesagt habe, er soll nicht mehr kommen.

Am meisten hat mich geärgert, dass er nicht mal versucht hat, mich zu küssen oder anderes zu tun. Nein. Er hat sich auf die Seite gedreht, ein Bein aus dem Bett hängen lassen und ist sofort eingeschlafen. Die Schnarchgeräusche haben mich dann für eine Stunde wachgehalten. So habe ich mir die Reise nicht vorgestellt und inzwischen weiß ich, warum mein Freund mich davon versucht hat, abzuhalten, mit ihnen zu fahren.

Stotternd macht sich der Automat daran, nachdem er einen Dollar von mir gefressen hat, braunes Wasser in einen versifften Becher laufen zu lassen. Milch finde ich nirgends, Zucker auch nicht. Und das für einen ganzen Dollar. Egal. Hauptsache, es gibt überhaupt Kaffee.

Ich nehme den Becher zur Hand, verschütte leider einen kleinen Schluck, als ich die Tür aufziehen und gehe nach draußen. Auf meiner Harley nehme ich Platz, schaue in die Ferne und trinke einen Minischluck. Nach Kaffee schmeckt das braune Wasser nicht ...

Allein die Ruhe so früh morgens gefällt mir und lässt mich Kraft für den nächsten Ritt tanken. Die Route, die wir heute fahren und die uns schließlich nach Broken Arrow führt, ist die längste. Vierhundertfünfzig Meilen trennen uns noch, dann kommen wir an. Meine Vorstellung war es, so früh wie möglich loszufahren. Ich wollte mir am Nachmittag noch die Stadt ansehen ... eigentlich mit Blizzard, aber ich weiß schon jetzt, dass er lieber mit den anderen Sons trinken wird. Manch einer mag denken, gut, so ist das Bikerleben ... Aber es geht auch anders. Ganz sicher sogar.

Eine halbe Stunde gebe ich den Sons noch, dann wecke ich sie auf. Es wird Zeit, loszufahren.

Mein Plan war es, um acht Uhr die letzte Etappe anzutreten. Inzwischen haben wir zehn Uhr und können froh sein, noch vor Dunkelheit in Broken Arrow anzukommen. Hinzu kommt, dass das Wetter schlecht werden soll. Schlecht heißt, ein riesiges Regengebiet zieht über Oklahoma. Ganz bestimmt werden wir die Ärsche nassbekommen.

Ice hätte uns auch Flüge bezahlt. Aber ohne Harley fühlen wir uns irgendwie nicht vollkommen. Ist eben so. Die Maschinen vervollständigen uns. Mich auf jeden Fall. Ich liebe mein Bike!

Keiner der Sons spricht. Noch immer sind sie betrunken. Klar. So viel Alkohol am Abend schafft kein Körper binnen weniger Stunden, abzubauen. Nur Choppers Blick trifft mich ab und zu, als wir vor unseren Zimmern auf der Bank sitzen und Brot und Wurst essen, die ich im Store, der etwas entfernt des Motels ist, eingekauft habe.

»Wird ein langer Ritt heute«, hört man irgendwann Lucky murmeln.

»Ja. Letzte Etappe. Sollte es zu lang sein, machen wir noch einen Stopp. Verklickere ich dann Rocco schon«, nuschelt Chopper.

Blizzard hockt neben mir, kauend, und legt seine Hand auf meinen Oberschenkel. Im ersten Moment ist mir danach, sie wegzuschlagen. Aber ich halte inne. Es verletzt mich immer mehr, ihn mit anderen Frauen zu sehen. Anfangs war es mir noch gleich. Ich dachte, muss so sein. Die Biker führen doch alle eine ›offene Beziehung‹. Er ist schließlich einer. Jetzt, nach vier Jahren, kann ich es kaum noch ertragen. Am meisten belastet mich mein Scheißherz, das unendlich an diesem Wichser hängt. Wäre das nicht der Fall, ich hätte ihn längst verlassen. Aber gegen die Liebe ist man eben machtlos und vielleicht sehen es Männer ganz anders. Sie bumsen ein Weib und denken sich nichts dabei. Mit mir liegt Blizzard oft im Bett, vor allem nach dem Sex, und streichelt mich. Macht er bei den schnellen Nummern mit Sicherheit nicht.

»Sorry, Baby«, höre ich ihn leise flüstern und sehe aus dem Augenwinkel, dass zumindest Lucky leicht den Kopf schüttelt. Er hat mal mit Blizzard geredet. Ich weiß es. Roomer hat es mir erzählt. Was ich ebenfalls gewahr wurde: Auch Ice hat Roomer anfangs betrogen. Inzwischen macht er das nicht mehr. Er liebt sie. Roomer hat ihm irgendwann die Pistole auf die Brust gesetzt. Sie meinte, sie würde Ice verlassen, wenn er sie weiterhin betrügen würde. Da hat er Schiss gekriegt und nie wieder auch nur eine andere Frau angesehen. Eventuell sollte ich Blizzard auch mal vor die Wahl stellen. Oft habe ich darüber nachgedacht, es zu machen. Aber immer hat mich der Mut verlassen. Was, wenn mir mein Freund dann den Laufpass gibt? Zutrauen, würde ich es ihm. Er hat ja auch keine Probleme, eine andere Lady zu finden. Jede, die ihn sieht, himmelt ihn an. Liegt daran, dass er selbst als Model durchgehen würde. Seine blonden kurzen Haare, sein muskulöser Oberkörper, seine strahlendblauen Augen, sein maskulines Kinn sind es, die ihm das verleihen: ein aus Fleisch wahrgewordener amerikanischer Traum zu sein. Ja, Kanadier ist er. Aber nur ein Halber! Sein Vater stammt von der Westküste der USA. Er hat seine Frau und auch Blizzard früh verlassen. Vielleicht ist mein Freund deshalb so, wie er eben ist ... Fuck - ich fange schon wieder an, sein Verhalten zu entschuldigen.

Ich ergreife seine Hand und lege sie sacht auf sein eigenes Bein. Etwas lasse ich ihn noch zappeln, auch wenn ich mich schon wieder nach diesem Arschloch sehne!

Chopper packt die restlichen Sachen zusammen. »Wird Zeit, loszufahren.«

»Sehe ich genauso«, sage ich sogleich, stehe auf und würdige Blizzard keines Blickes mehr.

Erst nach der Hälfte der Strecke gönnen wir uns eine Pause. Mein Hintern tut weh und die Arme werden langsam schlapp. Noch mal die gleiche Strecke? Ich weiß wirklich nicht, ob ich das schaffe. Hinzu kommt, dass mir das Wetter Sorgen bereitet. Sieht man in Richtung Süden, ziehen dunkle Wolken auf. Es wurde sogar eine Unwetterwarnung für Oklahoma rausgegeben. Es soll enorm viel regnen und der Wind muss heftig werden. Leicht kann daraus ein waschechter Orkan entstehen.

Unsere Maschinen sind wieder aufgetankt, als Chopper, der ebenfalls besorgt zum Himmel schaut, uns zu nickt. »Lasst uns weiterfahren. Mir gefällt der Himmel nicht«, sagt er. Zwischen mir und Blizzard herrscht absolute Stille. Während sich Chopper nachdenklich über seine Glatze streicht, steht Lucky etwas entfernt und pisst gegen einen Strauch.

»Willst du mich jetzt die ganze Zeit so anzicken?«, fragt Blizzard leise. Chopper geht ein paar Schritte zur Seite.

»Falls es dir nicht aufgefallen ist ... Ich zicke dich nicht an.«

»Was tust du also sonst?«

»Nichts. Gar nichts!«, entgegne ich monoton.

»Und wie lange gedenkst du, weiterhin nichts zu tun?«

Ohne ihn anzusehen, zucke ich mit den Schultern. »Vielleicht, bis du einsiehst, dass du mich so verlieren wirst!«

Blizzard lacht. Und ja, dafür hasse ich ihn zumindest in diesem Augenblick. »Babe, ich verliere dich schon nicht. Der Geruch deiner Fotze treibt mich immer wieder zu dir!«

Zu viel. Genug! Es reicht! Ohne darüber bewusst nachgedacht zu haben, landet meine Hand mit Wucht auf seiner Wange und ja, ich weiche sofort zurück. Nicht, dass ihm auch die Hand ausrutscht. Das würde mich umhauen. Bestimmt sogar.

»Spinnst du? War jetzt schon das zweite Mal!«

»Wenn ihr irgendwann fertig mit was auch immer seid, lasst es uns wissen. Wir müssen weiter. Das Wetter wird immer schlechter!«, sagt Chopper und ich sehe genau, dass er sich so hinstellt, um Blizzard im Ernstfall aufhalten zu können.

»Darüber, Weib ... sprechen wir heute Abend noch mal«, zischt Blizzard. Ich strecke ihm sofort den Mittelfinger entgegen, ziehe mein Bandana über Mund und Nase und schwinge mich auf mein Bike.

Ungeduldig warte ich darauf, dass auch die anderen endlich startklar sind. Dann ziehen wir weiter und ich setze mich bewusst nach hinten. Der Wunsch, etwas zu ändern, wächst immer weiter in mir. So will ich nicht mehr leben und ich hasse mein Herz dafür, dieses Arschloch so gut zu finden, dass es jedes Mal einen Aussetzer bekommt, wenn er mich ansieht. Ganz sicher ist es Blizzard vollkommen egal, wenn ich mit einem anderen Mann rummachen würde. Er hat so ein starkes Selbstbewusstsein, dass er sich damit glücklich machen würde, ausnahmslos der Beste zu sein. In allem. Ob es im Bett ist ... ob es auf einer Reise ist ... beim Pokern und Kochen ... er kann alles ... jede Frau findet ihn gut, weil er sehr charmant ist.

In Broken Arrow, wenn die Männer losziehen und sich mal wieder mit irgendeinem War-Lord treffen, werde ich die Zeit nutzen, mir intensive Gedanken über unsere Beziehung zu machen. Wenn es hart auf hart kommt, verlasse ich ihn eben. Klar, mein Herz wird mir einen Vogel zeigen. Wird mich wochenlang – ach was sage ich ... monatelang – dafür strafen und mir zeigen, wie kaputt es doch ist. Letztlich muss ich das aushalten. Meine Vorstellung, mit ihm ein Leben zu führen, Kinder zu bekommen und den Traum so vieler Frauen zu leben, wird vermutlich ohnehin nicht funktionieren. Wolf hat mir mal gesagt, Blizzard würde nur sich selbst lieben. Allerdings hassen Wolf und Blizzard sich. Ich bin gespannt, wie das Zusammentreffen der beiden sein wird. Ich hingegen freue mich ganz besonders darauf, ihn zu treffen. Wolf und ich waren in unserem Chapter wie Bruder und Schwester und ich bin glücklich, dass er eine Lady gefunden hat, die zu schätzen weiß, was für ein besonderer Mann er ist. Hoffentlich komme ich mit ihr klar. Es würde mir guttun, zu sehen, dass Wolf seinen Platz gefunden hat ... und ich? Ich suche meinen immer noch. Vermutlich muss ich dafür doch durch die Welt ziehen. Heißt es nicht immer so? Erst, wenn du weg bist, weißt du, was dir fehlt?
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»Zieh die Folie über das Holz!«, schreie ich Finn entgegen und hoffe, trotz Sturm, er kann mich hören.

Binnen Minuten hat sich der Innenhof vom MC-Gelände in eine Pfützen Landschaft verwandelt. Obwohl es noch hell sein müsste, haben die Wolken den Himmel so sehr verdunkelt, dass man ohne Licht rein gar nichts mehr erkennen kann. Natürlich wurden wir Prospects mal wieder nach draußen geschickt, wobei Wolf Glück hatte. Zum einen ist er der Sohn von Ice, zum anderen kümmert er sich liebevoll um Evie, die Tochter vom Pres. Vielleicht hätte ich mehr Interesse am Baby zeigen sollen. Dann könnte ich jetzt auch im Warmen und Trockenen sitzen.

Immer wieder fliegt die Folie ab und Finn schafft es nicht allein. Stöhnend verlasse ich meinen Unterstand gegenüber und laufe zu ihm. Nur ein paar Meter reichen, um mich vollkommen nass zu machen.

Schnell packe ich die Folie an einer Ecke an und ziehe sie über den Holzstapel.

»Scheiße Mann! Geht die Welt unter?«, schreit mir Finn lächelnd entgegen. Ich kann über diese Scheiße nicht mehr lachen. Kopfschüttelnd befestige ich eine Ecke so, dass die Plane nicht mehr abgehen kann. Der Auftrag vom Pres war folgender: Schaff Platz für unsere Gäste. Sie sollen ihre Bikes in den Schuppen stellen. Drei Sons kommen, soweit ich das mitbekommen habe. Drei Sons und eine Lady. Ein Bikergirl. Die Freundin von dem, den Wolf abgrundtief hasst. Erwähnt man nur den Namen Blizzard, verzieht er augenblicklich das Gesicht und man möchte schreiend weglaufen. Der arme Pisser darf nichts Falsches sagen oder machen, ansonsten poliert ihm Wolf die Fresse. Vermutlich ist die Lady von diesem Blizzard genauso schlecht zu ertragen. Ein Weibchen, zickig, hochnäsig ... Wie ich so etwas hasse. Aber, dass sie Harley fährt, macht sie etwas interessanter.

Finn und ich stellen uns in die hinterste Ecke des Schuppens und selbst da schlägt einem noch der Regen ins Gesicht.

»Wann kommen die?«

»Was?«, frage ich. Der Sturm nimmt immer mehr an Fahrt zu.

»Wann die kommen!«

Scheinwerfer flackern auf. Die laufenden Motoren von Harleys übertönen selbst die Sturmgeräusche. Finn und ich sehen uns beide an ... Wer macht das verfickte Tor auf?

»Geh, mach denen auf!«, schreie ich ihm zu.

»Wieso ich?«

»Weil du der jüngste Son bist. Darum! Jetzt mach endlich!«

Finn schüttelt den Kopf und rennt schließlich zum Tor, um es zu öffnen. Der Augenblick war perfekt. Vier Harleys kommen auf den Hof gefahren. Ich trete aus dem Schatten des Schuppens und zeige auf die freie Stelle, auf die definitiv die Bikes der Kanadier passen. Wer von denen dieser Blizzard ist, kann ich mir schon denken. Ein Bike, in auffälliger Lackierung mit unzähligen Totenköpfen darauf, fährt zuerst auf mich zu ... Nein. Anders. Fährt mich fast über den Haufen.

Erschrocken springe ich im letzten Moment zur Seite. Genervt sehe ich zu Finn, der nur noch den Kopf schüttelt. Als endlich die Motoren verstummen und einzig noch der Regen und Wind zu hören sind, begrüße ich die Kanadier. Ob sie mich allerdings verstehen, ist die andere Frage.

»Hi. Mein Name ist Blaze. Wir hatten ja noch nicht das Vergnügen«, schreie ich und spare es mir, den Männern die Hand zu reichen. Ganz ehrlich gesagt, lenkt mich das blonde Weib von meinem Vorhaben, die Biker gebührend zu begrüßen, ab. Sie ist vollkommen nass. Ihre langen welligen Haare wirft sie auf den Rücken und die Tropfen, die mich treffen, kommen nicht vom Wind draußen. Aber von all dem nicht genug. Als sie das Bandana runterzieht und ich ihr Gesicht zumindest halbseitig erkennen kann, habe ich kurz die Vorstellung von einem Engel ... Alter ... Was passiert mit mir? Sie lenkt mich so sehr ab, dass ich sogar die Faust von einem der Biker übersehe.

Sofort schlage ich mit meiner dagegen. »Chopper. Vize«, sagt er laut.

Na toll ... »Blaze. Prosp...« Ich hoffe inständig, dass das letzte Wort untergegangen ist.

»Ich freu mich auf ein schönes Bier. Habt ihr doch da, oder?«, fragt dieser Blizzard. Er ist in etwa so groß wie ich und schon jetzt sehnt es meine Faust danach, in seiner Fresse zu landen.

»Für gewöhnlich trinken wir Whiskey. Aber für die Pussys haben wir auch Bier. Bier mit Cola drin. Dürfte dir schmecken«, entfährt es mir laut. Die anderen lachen. Nur nicht die Kleine. Die ist mit ihrem hübschen Bike beschäftigt.

»Lucky. Road Captain. War ne Scheißfahrt hierher«, sagt der andere mit den langen Haaren und reicht mir ziemlich gesittet die Hand.

»Finn bringt euch rüber zum Haus. Da könnt ihr auch schlafen. Rocco wartet schon auf euch.« Finn steht ungeachtet des Regens nahe dem Ausgang des Schuppens.

»Kommst du, Babe?« Auch die Stimme von diesem Blizzard klingt, wie die eines Eunuchen. Verfickt, was will eine so schöne Frau mit so einem Waschlappen?

»Nein. Ich mache erst meine Harley trocken. Geh mit den anderen!«

Wow. Das war echt zickig gesagt. Wäre sie mein ... Alter, ich würde ihr den Arsch versohlen ...

»Wie du meinst, Babe«, murmelt der Schönling und verpisst sich mit den anderen. Ich bleibe stehen. Gelehnt am Schrank in der hinteren Ecke beobachte ich sie und merke nicht, dass sie mich anstarrt und inzwischen die Arme ausgebreitet hat.

»Was?«, frage ich.

»Ein Tuch. Etwas, damit ich meine Harley trocken bekomme!« Auch zu mir ist sie zickig. Das kann ja noch lustig werden ...

»Versuch es mit einem Lächeln, Kleines.«

»Wieso sollte ich?«

»Vielleicht gebe ich dir dann ein Tuch.«

Kopfschüttelnd zieht sie ihre Jacke aus und legt die zur Seite. »Nenn mich nicht Kleines. Ich bin die Lady von einem Son.«

»Von einem Sonny meinst du wohl. Was willst du mit dem Waschlappen?«

»Du kennst ihn nicht. Er ist kein Waschlappen.«

Ich will gerade antworten, aber ihre Bewegung lässt mich stocken. Sie zieht ihr Shirt aus, steht nur noch im BH vor mir, und trocknet mit ihrem Oberteil ihr Bike ab.

»Muss Liebe schön sein«, entfährt es mir und ich muss mich zwingen, ihr nicht unentwegt auf die Titten zu starren.

»Du siehst nicht aus, als hättest du von Liebe Ahnung. Sorry«, höre ich es von ihr.

»Bist du immer so ... so zickig?«

»Das hat nichts mit Zickigkeit zu tun. Ich mag es nicht, wenn man mich doof von der Seite anquatscht. So sieht es aus!«

»Dein ... Dein Son hat dich nicht gut im Griff, Kleines. Wärst du mir, glaube es oder lass es, ich würde dir deine Zickigkeit schnell austreiben.«

»Wie gut, dass ich nicht dir gehöre. Um ehrlich zu sein, gehöre ich gar keinem!«

»Weil er dich falsch behandelt!«

Sie hält inne mit dem Trocknen und steht wieder genau vor mir. Fuck. Ich bin nur ein Mann ... Scheiß drauf. Einen Blick wird sie mir sicher verzeihen. »Hör zu, Son! Ich habe nicht um deine Gesellschaft gebeten. Also verpiss dich doch einfach!«

Reflexartig ergreife ich sie am Oberarm. »Ich vergesse gleich, dass du die Lady von einem anderen bist, verstanden, Kleines?«

»Pah. Ist doch immer das Gleiche mit euch. Nur weil ihr einen Patch auf der Kutte tragt, meint ihr, euch wer weiß wie aufspielen zu müssen.« Sie reißt sich regelrecht los, grinst und trocknet kopfschüttelnd ihre Harley weiter. Hübsche Augen hat sie. Noch nie habe ich so ein Grün gesehen. Sie ist sehr sexy ... und steht auf absolute Weicheier. Eine Domina? Nein. Dafür ist sie zu zart ... irgendwie.

Ich sollte gehen. Ihre Titten wackeln schön herum, während sie sich bückt und den unteren Teil ihres Bikes auch trocknet. Garantiert würden die gut in meiner Hand liegen.

»Autsch! Ach, Fuck!«, schreit sie mit einem Mal.

»Was hast du jetzt gemacht? Hmm?«

»Ich sagte dir, du sollst einfach verschwinden. Bist du schwer von Begriff?«, schleudert sie mir mit zusammengebissenen Zähnen entgegen und hält sich mit der linken die rechte Hand.

»Am Auspuff verbrannt?«, sage ich leise und winke sie zu mir. Damit gerechnet, dass sie tatsächlich kommt, habe ich nicht. Meine Überraschung lasse ich mir natürlich nicht anmerken, auch wenn es mir schwerfällt. Ich nehme ihre zierliche Hand in meine und schaue mir die Brandwunde an. »Violet hat bestimmt noch eine Salbe dafür da.« Im Nachhinein betrachtet, war es eine saudumme Idee, von ihrer Handinnenfläche aufzuschauen und ihr tief in die Augen zu sehen. Es ist nur der Bruchteil einer Sekunde, den wir uns so intensiv mustern. Ein Bruchteil, der ein Scheißgefühl in meinem Inneren verursacht. Geht es ihr genauso? »Ich fände es ganz gut, wenn du dir wieder was anziehen würdest«, kommt es postwendend über meine Lippen.

»Wieso? Stört dich das etwa?«, flüstert sie und es ist das erste Mal, dass ich keinen zickigen Unterton vernehme.

Ich grinse sie an. »Wärst du nicht mit Mr. Waschlappen zusammen, würde ich dich jetzt packen ...«

»Ja?«

»... und über mein Bike legen.«

»Und dann?«

»Dann ...« Selten hatte ich das Gefühl, das Wolf so massiv im falschen Moment kommt, wie jetzt.

»Hey!«, ruft er und geht mit ausgebreiteten Armen auf die Kleine zu.

Ihre Miene erhellt sich sofort. »Wolf!« Sie schmiegt sich an ihn und automatisch schaue ich nach draußen, weil ich für Wolf nicht hoffe, dass der Waschlappen wiederkommt. Selbst Waschlappen können ja ungeahnte Kräfte entwickeln ... »Wo ist dein Oberteil, Kleines?«, fragt er sie. Lachend wendet sie sich von ihm ab. »Oh. Verstehe. Dein Baby hast du damit getrocknet?«

»Ja. Und mich am Auspuff verbrannt. Aber ...«

»Blaze«, sage ich sogleich.

»Blaze hat mir gesagt, Violet hätte bestimmt eine Salbe für mich.«

»Hat sie ganz sicher. Dann komm. Lass uns ins Haus gehen.«

»Er hat dich nicht geschickt, oder?«

Wolf lacht. »Ich glaube kaum, dass er es sich wagt, das Wort an mich zu richten.«

»Also habt ihr immer noch nicht über die Sache damals gesprochen.«

Vielleicht sollte ich besser gehen. Zwischen den beiden scheint es enorm vertraut zu sein. Waren sie mal ein Paar?

»Da gibt es nichts mehr drüber zu sagen. Er hat Scheiße gebaut, die er nicht mehr gutmachen kann. Ist er immer noch so wie damals?«

»Nein«, sagt sie lachend. Und ich höre genau heraus, dass das eine Lüge ist. Fragt sich nur, was damals geschehen ist, dass Wolf so sauer auf ihn ist ... muss schon heftig gewesen sein. Dauert lange, ehe man Wolf gegen sich hat.
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Wolf kam im richtigen Augenblick. Aber so was von ... Was genau geschehen ist, lässt sich nur sehr schwer beschreiben. Mag sein, dass es einfach mal ein schönes Gefühl war, von einem Mann angesehen zu werden und das Feuer in seinen Augen erkennen zu können. Eventuell habe aber auch ich nur so empfunden.

»Zieh dir was an und komm endlich. Deine Maschine ist hier im Schuppen gut aufgehoben.« Wolf zwinkert mich an. Er weiß, dass ich mein Bike über alles liebe und ständig mit der Angst lebe, es könnte defekt sein oder gar geklaut werden.

Während ich aus meiner Gepäckrolle ein frisches und glücklicherweise auch trockenes Shirt hervorhole und es mir anziehe, reden die beiden Männer leise. Ich spare es mir, zuzuhören. Aber der Name Blizzard fällt.

Vor drei Jahren hat Wolf ihn dabei erwischt, wie er mir fremdgegangen ist. Seitdem ist das Verhältnis, was ohnehin zuvor schon nicht richtig gut war, dahin. Wolf und ich waren von Beginn an wie Bruder und Schwester zueinander. Und irgendwie meinte er, mich beschützen zu müssen. Es gab eine Schlägerei, bei der Blizzard eindeutig den Kürzeren gezogen hat und das, obwohl er ein ehemaliger Boxer ist. Damals hat er versprochen, mir nicht mehr fremdzugehen. Und was soll ich sagen? Es hat vielleicht ein halbes Jahr gehalten. Ihr mögt jetzt denken: Warum verlässt sie ihn nicht? Tja. Wenn Liebe im Spiel ist, ist es schwierig, dem Mann den Laufpass zu geben. Wenn wir zusammen sind, ist es wundervoll. So sieht es aus. Er macht mir oft Geschenke, spricht ununterbrochen über die Zukunft, was wir noch alles erleben werden und ... Ich weiß. Meine beschissene Gabe ist es, mich selbst glücklich zu machen, in dem ich alles schönrede. Gegen die Liebe ist man machtlos. Ist so.

Lachend sehe ich Wolf an, der mit einer Holzplatte dasteht und auf mich wartet. »Ich brauche keinen Schutz vor dem Regen. Bin eh nass«, sage ich ihm lachend. Der Regen ist auch nicht mehr ganz so heftig, wie anfangs, als wir angekommen sind.

Zu dritt laufen wir zum Haupthaus. So viel ich weiß, sind wir alle hier untergebracht, obwohl Chopper mehrfach gesagt hat, wir könnten uns genauso gut ein Hotel in der Stadt nehmen. Aber Rocco hat darauf bestanden, uns zu beherbergen.

Gelächter dringt an meine Ohren und das Zusammenschlagen von Gläsern. Eine Tür wird geöffnet, gleich die erste, die erscheint, als man in den Flur tritt. Dahinter ein Raum mit einem riesigen Tisch und einer kleinen Bar an der Seite. Die Männer hier kenne ich nicht. Nur Wolf. Weil er eigentlich aus unserem Chapter in Kanada kommt. Er ist der Sohn vom Pres und sollte hier nur Schutz finden, weil die Undergrounds hinter ihm her waren. Aber er hat seine Lady gefunden ... die Tochter von einem Underground auch noch. So kann es gehen im Leben. Ich freu mich darauf, auch die Frauen hier kennenzulernen. Wolf hat mir am Telefon schon einiges erzählt. Besonders gespannt bin ich auf Violet. Sie ist die Frau von Rocco und sie haben erst vor Kurzem ihre Tochter bekommen. Ein Biker und ein Kind? Geht! Auch ich wünsche mir Kinder. Am liebsten fünf oder sechs. Nachdem ich die Welt bereist habe ...

Alle verstummen und sehen auf, als wir in das Zimmer komme, das vermutlich ein klassischer MC-Raum ist, in dem über irgendwelche Geschäfte gesprochen und das ein oder andere Glas gekippt wird. Ein Mann kommt mit ausgestreckter Hand auf mich zu. »Du musst das Bikergirl sein, oder?«, fragt er und ich ergreife sogleich seine Hand.

»Von wem hast du das?«, frage ich lächelnd. Er ist der Präsident hier. Rocco. Genauso einschüchternd, wie es auch Ice ist.

»Wolf hat mir die Ohren vollgelabert«, entgegnet er. »Willst du was trinken?«

»Gerne ein Wasser.« War klar, dass meine Antwort für Gelächter sorgt und ja, ich fände es wirklich angebracht, Blizzard würde langsam mal seinen Arsch zu mir bewegen. Tut er aber nicht. Er unterhält sich mit einem Mexikaner oder was der Mann auch ist. Frauen sehe ich nicht. Keine Einzige!

»Ich hole dir ein Glas Wasser, Mädchen, deren Namen ich noch immer nicht kenne!«, sagt Blaze mit einem Mal und lächelt mich an.

»Lara. Ich heiße Lara. Und vielen Dank. Auch dafür, nicht gelacht zu haben«, antworte ich ihm. Dann verlässt er den Raum.

Und siehe da, endlich bequemt sich mein Freund, zu mir zu kommen. »Hast dein Bike noch sauber gemacht?«

»Klar.«

»Könnten wir bitte unseren Streit beiseitelegen?«, murmelt er so leise, dass ich ihn kaum verstehen kann.

»Ich hatte keinen Streit mit dir«, sage ich und sehe verwundert, dass Blizzard lediglich ein Glas mit Cola in der Hand hält. Ich nicke darauf. »Warum? Du säufst doch sonst so gerne.«

»War gestern Abend zu viel.«

»Ach was.«

Blaze kommt zurück und reicht mir ein Glas mit Wasser. Blizzard dreht sich sofort weg und spricht mit Lucky. »Wenn du gleich mit mir kommst, kann ich deine Wunde versorgen. Violet schläft wohl schon.«

Es sind nur wenige Sekunden, in denen ich überlege, doch der Blick zu Blizzard macht es mir einfach. »Gerne. Sehr nett von dir.«

»Sollen wir?«

»Ja«, rutscht es mir raus. Zu meiner Überraschung ergreift Blaze meine Finger und zieht mich aus dem Zimmer. Blizzard hat das nicht gesehen. Schade ...

»Dahinten ist die Küche«, sagt Blaze und zeigt auf die letzte Tür des schmalen Flures. »Ihr seid oben untergebracht. Also du und dein ... was auch immer.«

»Freund.«

»Ja. Freund ist gut. Ein Partner ist der Waschlappen mit Sicherheit nicht.«

Warum ich mit einem Mal das Gefühl bekomme, Blaze erklären zu müssen, weiß ich auch nicht ... »Blizzard ist nicht verkehrt. Sonst wäre ich nicht mit ihm zusammen. Er ... Er tobt sich halt gerne aus.«

»Ich nehme an, mit Pussys.«

»Wie auch immer.« Wir sind in einer großen Küche, die wirklich liebevoll eingerichtet ist und man sieht auf den ersten Blick, dass zumindest hier eine Frau das Sagen hat. In der Mitte steht eine richtige Tafel und vielen Stühlen daran. Sitzt der ganze Chapter hier und isst?

Blaze zieht einen der Stühle zurück und zeigt darauf. »Setz dich!«

Ich komme seiner Aufforderung sofort nach. Er öffnet eine Schranktür und holt daraus einige Sachen. Dann kommt er zum Tisch zurück. Sein Lächeln ist ansteckend. Links und rechts zeichnen sich kleine Grübchen ab und wenn man nur sein Gesicht betrachtet, würde man im Leben nicht darauf kommen, dass er tatsächlich ein Son ist. Seine dunkelbraunen Haare liegen unordentlich und man könnte glauben, es sei gewollt. Er ist groß und hat eine athletische Figur. Obwohl wir noch nicht so viel miteinandergesprochen haben, kann man sagen, er ist etwas kultivierter, als es eigentlich für einen Biker üblich ist. Ja. Ich finde ihn interessant. Man möchte gerne erfahren, was hinter der Schale steckt.

»Wolf hat dir bestimmt erzählt, warum er Blizzard nicht ... mag.«

»Hat er«, sagt er und setzt sich neben mich. Auf dem Küchentisch liegen verschiedene Sachen. Eine Tube Salbe, Verbandsmaterial, Schere ... Er winkt mit dem Zeigefinger. Bereitwillig halte ich ihm meine Hand entgegen. »Ich nehme an ...«, beginnt er, während er einen dicken Streifen der Salbe auf meine Handinnenfläche drückt, »du bist mitgefahren, um deinen ... Waschlappen unter Aufsicht zu haben. Kann das sein?«

»Könntest du mir bitte den Gefallen tun und ihn beim Namen nennen?«

»Den habe ich vergessen.«

»Blizzard.«

»Tut mir leid, aber das passt so gar nicht.«

Das Einzige, was mich an diesem Son stört: Er ist sehr von sich überzeugt ... eigentlich wie Blizzard. So müssten sie sich doch gut verstehen ... »Es gibt Situationen, da passt es durchaus.«

»Beim Bumsen?«

»Kannst du dich auch anders ausdrücken?«

Präzise legt er einen großen Tupfer auf die Wunde und fängt an, einen Verband darum zu wickeln. »Ich bin ein Son. Die drücken sich nicht gewählt aus. Müsstest du doch wissen, oder, Kleines?«

»Ja. Das weiß ich. Trotzdem finde ich, wenn du eine ... Frau vor dir sitzen hast, könntest du anders sprechen.«

»Du hast mir meine Frage nicht beantwortet!«, bemerkt er und klebt das Ende des Verbands, fest.

»Du möchtest gerne wissen, wie mein Freund im Bett ist?«, frage ich und schüttele dabei den Kopf.

»Vielleicht könnte ich dir dann sagen, dass ich dich weitaus besser befriedigen kann. Wer weiß ...«

»Geht es dir nur ums ... Bumsen?«

»Soll ich dich bumsen?«

Ich will gerade nach Luftschnappen, aber sein Grinsen verrät eigentlich schon, dass er das in keinem Fall ernstgemeint hat. Bin ich darüber enttäuscht? Yes ...

Was zum Teufel noch mal passiert mit mir?

Jedes Mal, wenn er mich mit seinen karamellfarbenen Augen ansieht, kribbelt es in meinem Bauch. Eine Tatsache, die einfach da ist, auch wenn ich weiß, dass das falsch ist. Schließlich bin ich mit Blizzard zusammen.

»Vermutlich wäre ich eine Nummer zu groß für dich, Son!«, haue ich raus und ja, es macht mir Spaß, dieses Spiel hier zu spielen. Wie es heißt? Keine Ahnung ...

Blaze lacht laut auf und erhebt sich. Belustigt schlendert er zu einen der Schränke, nimmt sich daraus ein Glas und eine Flasche mit Whiskey (unverkennbar) und kommt zurück zum Tisch. »Auch?«, fragt er und hält die Flasche hoch.

»Warum nicht!«

»Du gefällst mir, Kleines. Die Frauen hier meckern immer, wenn wir die Flasche hervorholen.«

»Besoffene mag ich auch nicht. Aber mal einen Drink ... wer kann dazu schon Nein sagen?«

»Da hast du recht.«

Ich leere noch schnell den letzten Schluck Wasser in meinem Glas und schiebe es Blaze dann zu. »Nicht so viel«, entfährt es mir empört. Nahezu das ganze Glas ist voll. »Mein Gott, willst du mich abfüllen?«

»Klar doch. Vielleicht plauderst du dann etwas.«

»Und worüber soll ich ... plaudern?«

»Vielleicht darüber, was für eine Nummer du im Bett bist. Cheers!« Unsere Gläser stoßen zusammen und ja, ich nehme einen kräftigen Schluck und versuche, den Hustenreiz zu unterdrücken.

»Toys«, entfährt es mir krächzend.

»Was?«

»Ich mag Toys. Es gibt so schöne Sachen, die man ausprobieren kann.«

»Das stimmt. Ich habe eine kleine Sammlung. Vielleicht ...«

»Ich bin mit Blizzard hier, Blaze.«

»Er muss es nicht erfahren.«

Ob er das alles ernst meint, kann ich nicht sagen. Er grinst sehr oft ... »Wohnst du auch hier?«, frage ich ihn nach einem zweiten kräftigen Schluck vom Whiskey und glücklicherweise kratzt dieser nicht mehr ganz so stark, wie es beim Ersten der Fall war.

»Nein. Ich habe eine Wohnung in der City.«

»In Tulsa?«

»Broken Arrow.«

»Und was machst du sonst so?«

»Ich arbeite als Lackierer. Und du?«

»Betreue Kinder.«

»Wie nice. Dann kannst du sicher Violet und Candy morgen helfen.«

»Ich habe das Klettergerüst schon gesehen. Süß von euch, den Kindern hier einen Platz geschaffen zu haben.«

»Ja. Stimmt. Hat sich vieles verändert im MC.«

Nach Fröhlichkeit klingt es nicht, wie er es gesagt hat. Seltsam. »Veränderungen sind doch so manches Mal nicht schlecht! Ich wünschte, es würde sich bei uns etwas ändern.«

»Du meinst bei dir und Wasch... Blizzard?«

»Auch. Eigentlich wollte ich mit meiner Maschine durch die Staaten fahren. Aber Blizzard möchte es nicht. Vielleicht irgendwann einmal.«

»Dann haben wir wohl beide den gleichen Traum.«

Ich wollte gerade das Glas leeren, als ich innehalte und ihn erstaunt ansehe. »Echt jetzt?«

Er kommt mir näher und nickt nur. Ich sollte definitiv zurückweichen. Aber ich schaffe es nicht. Was ich mache? Die Augen schließen und darauf hoffen, dass er mich küsst ...
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Immer wieder sehe ich zur Tür. Sie ist weg und dieses Arschloch, das uns ›empfangen‹ hat, auch. Ja, ich muss zugeben, es ist das erste Mal, dass ich ein ungutes Gefühl habe. Ich konnte mir bei Lara immer sicher sein, dass sie nur mich anhimmelt. Keinen anderen Schwanz! Und jetzt? Jetzt ist sie wahrscheinlich mit diesem Spritzer zusammen.

»Gut. Also treffen wir uns übermorgen mit dem Lord! Alles Weitere können wir danach besprechen«, höre ich Chopper sagen.

»Klingt gut. Wir müssen nur versuchen, unsere Ladys da etwas rauszuhalten«, sagt dieser Rocco. Was ist das denn für ein Typ?

Erneut drehen sich meine Gedanken nur um sie ... und unweigerlich um ihn. Sollte ich aufstehen und gehen? Ich könnte sagen, ich müsste pissen gehen. Dann würde ich in Ruhe das Haus inspizieren. Draußen sind sie ja mit Sicherheit nicht. Noch immer regnet es und das nicht zu knapp.

»Die bringen wir schon noch auf andere Gedanken!«, sagt Chopper lachend. »Hey, Blizz! Lara kann morgen mit den anderen Ladys shoppen gehen. Gib ihr genug Kohle, dann haben sie Beschäftigung. Tulsa ist doch nicht weitentfernt.«

»Tulsa besser nicht. Die Ladys sollen in Broken Arrow bleiben«, antwortet der Glatzkopf mit den vielen Tätowierungen. Er hat ein Studio in der Stadt. Muss gut sein, der Typ. Vielleicht lasse ich mich von ihm tätowieren.

»Wieso?«, fragt Lucky.

Rocco schüttelt den Kopf und kippt den Rest vom Whiskey in einem runter.

»Eine Reihe von Morden ... ein Serienmörder soll sich da Weiber fangen, ficken, danach erwürgen und ihnen auf die Titten mit einem Messer ›Mr. O‹ einritzen. Dann schmeißt er die Leichen weg, sodass sie auf jeden Fall gefunden werden.«

»Oh Fuck. Ein Wahnsinniger!« Chopper verzieht das Gesicht.

»Ja. Wäre gut, man würde den Wichser finden und langsam zerstückeln! Ein Problem weniger. Der füllt sämtliche Medien! Aber egal. Also übermorgen dann. Wenn ihr wollt, können wir euch morgen Broken Arrow zeigen.«

»Ja. Cool Mann.«

Ich halte es nicht mehr aus. Hektisch stehe ich auf. »Ich geh mal pissen!«

Ein anderer, ich glaube Lazzy heißt er, steht ebenfalls auf. »Soll ich dir den Weg zeigen?«

»Nein. Finde ich schon. Ansonsten pisse ich draußen.«

Wolf schüttelt nur den Kopf. Oh, wie ich dieses Arschloch hasse. Genauso, wie den anderen Wichser, der sich an meine Lady ranschmeißt!

Viele Türen gibt es. Ich lausche, höre aber nur die Männer lachen. Vorsichtig öffne ich die erste Tür und finde sogleich eine Toilette. Ich muss zwar pissen, aber ich will erst wissen, wo meine Lady ist! Auch die anderen öffne ich, erschrecke, als ich ein Bett erkenne, darin eine blonde Frau, die offensichtlich schon schläft. Leise schließe ich die wieder. Am Ende es Flures höre ich plötzlich die Lache von Lara. Na bitte. Ganz bestimmt lacht sie nicht allein. Zielstrebig gehe ich darauf zu und öffne ruckartig die Tür. Im ersten Moment ist mir danach, nach Luft zu schnappen. Sprechen kann ich kurzzeitig nicht. Lara sitzt auf dem Schoß von diesem Arschloch und sieht sich irgendwelche Videos auf dem Handy an.

»Stör ich?«, frage ich laut. Lara sieht auf und erhebt sich sofort.

»Ja Mann, du störst!«, sagt Blaze und steht ebenfalls auf. Lara wankt.

»Hast du gesoffen oder was?«, frage ich sie und ziehe sie am Arm zu mir.

»Nur ... Nur ein biss... bisschen. Blaze hat... hat mir Vid...«

»Ist mir egal, was er hat.« Ich richte den Zeigefinger auf ihn. »Hör zu, Fucker! Das ist meine Lady. Wenn du was zum Bumsen suchst, geh woanders hin, verstanden?«

»Ich suche nicht. Aber ich hörte, du tust es oft!«

Sofort schlinge ich den Arm um meine Frau, was sinnvoll ist, Lara kann kaum noch selbstständig stehen. »Das hat dich einen Scheiß zu interessieren. Also geh mir nicht auf die Eier und lass die Finger von ihr!« Das abgefuckte Grinsen in seinem Gesicht stört.

»Pass auf, Waschlappen! Die Kleine ist doch ne Nummer zu groß für dich. Du weißt doch gar nicht mir ihr umzugehen. Ich kann es dir zeigen. Gib sie mir und schau zu, wie man eine Lady glücklich macht!«

Meine freie Hand formt sich zur Faust. »Wollt ihr nen Dreier?«, lallt Lara und kichert dabei. Der Typ grinst.

»Besser, wenn du dich schnell verpisst, sonst ...«

»Sonst was?«, fragt Blaze.

»Sonst poliere ich dir deine Fresse!«, entfährt es mir unweigerlich.

»Schone dein hübsches Gesicht, Boy. Glaub mir, das Echo würdest du nicht vertragen. Hier in Broken Arrow läuft es etwas anders als im feinen Kanada. Vergiss das nicht.«

Schon jetzt sehne ich die Abfahrt herbei. War ne Scheißidee, meine Babe mitzunehmen. So sieht es aus.

»Ja. Ich weiß. Ihr Ficker glaubt, euch alles nehmen zu können!«

Blaze kommt auf mich zu. Mit stoischer Ruhe bleibe ich stehen. »Du solltest etwas netter zu mir sein, Waschlappen! Ich habe vom Pres die Aufgabe bekommen, dir Wolf vom Hals zu halten. Verstehst du?« Sekundenlang starren wir uns an. Dann geht dieses Arschloch endlich.

»Der ist soooooo nett«, sagt Lara.

»Ich bring dich ins Bett, Babe. Schlaf deinen Rausch aus!«

»Und ... Und du? Gehst du in ... in ein anderes Bett?«, lallt sie wieder.

»Nein. Nur noch in deins. Es tut mir leid, Lara.«

»Du stinkst nach Coke«, kichert sie.

»Ja. Und du nach Whiskey. Komm. Lass uns gehen!«

Nach den ersten Schritten merke ich, dass sie kaum noch laufen kann. Kurzerhand nehme ich sie auf den Arm und trage sie bis zu jener Tür, hinter der sich der Clubraum befindet. Ich öffne. »Kann mir einer sagen, wo wir schlafen?«, frage ich laut in das Lachen der Sons hinein.

»Zeig es ihm, Wolf!«

Kann der Abend noch beschissener werden? »Pres?«

»Ich sagte, du sollst den beiden ihr Zimmer zeigen!«, schnauzt Rocco.

Wolf steht auf und kommt auf uns zu.

You made my day ...

Um gar keine Angriffsfläche zu bieten, bedanke ich mich bei ihm. »Tue ich für sie, nicht für dich, du Wichser!«, entgegnet er so laut, dass es alle hören konnten. Draußen jault der Motor einer Harley auf.

»Fährt er?«, fragt Lara leise. Und sie hat nicht mal mich gefragt, sondern dabei Wolf angesehen.

»Ja. Blaze wohnt in Broken Arrow.«

Sie kichert. »Ich weiß. Hat er mir gesagt. Ich hätte auch bei ihm schlafen können.«

Wieder Mal schafft sie es, dass ich nach Luft schnappe und ehe ich darauf etwas erwidern kann, nimmt mir das Wolf ab. Überrascht mich sehr, was er ihr zu sagen hat.

»Das willst du doch nicht, Lara. Du bist doch mit Blizzard hier. Oder?«

»Doch nur ... nur, weil hier keine anderen ... Frauen sind«, sagt sie leise und kichern tut sie auch nicht mehr.

»Nein. Es könnten Hunderte hier sein. Ich liebe nur dich, Babe.« Für das heimse ich mir einen bösen Blick von Wolf ein. Ist mir egal. Ich habe nur noch den Wunsch, meine Lady für mich zu haben. Morgen werde ich mit ihr sprechen. Ihr ... versprechen, nie wieder auch nur eine andere anzusehen, wenn sie mir dafür versichert, nichts mit dem anderen Son zu machen. Ich komme mir so richtig schön bescheuert vor.

»Die Tür ist es nicht, oder? Da lag schon ne Blondine im Bett«, sage ich. Der Schlag, den ich genau auf die Nieren bekomme, lässt mich kurz gekrümmt dastehen und beinahe hätte ich Lara fallen gelassen.

»Das ist mein Weib, Blizzard. Von der solltest du wirklich die Finger lassen. Ich habe keine Probleme, einen Son abzustechen!«

Ächzend nicke ich. »Sorry. Habe mich eben nur in der Tür vertan«, erkläre ich schnell. Lara hat davon nichts mitbekommen. Für sie wird es Zeit, sich hinzulegen.

Habe ich jemals zuvor meine Lady so verfickt betrunken erlebt, wie heute? Nein. Habe ich nicht. Nur wegen mir hat sie das gemacht. Ich kenne sie. Sie war verletzt. Ich habe sie verletzt, weil ich es besoffen einfach nicht schaffe, meinen Schwanz in der Hose zu lassen. Aber damit soll jetzt Schluss sein! Wir gehen eine schmale Treppe nach oben und es bedarf einiges an Geschick, nicht Laras Kopf an der Wand anzuhauen.

Babygeschrei hört man gedämpft durch eine der Türen. »Ist das die Tochter ...«, lallt Lara wieder.

»Ja. Evie. Die Tochter vom Pres. Violet werdet ihr morgen kennenlernen. Die andere sicher auch«, erklärt Wolf. Er zeigt auf eine Tür und öffnet die sogleich. »Euer Reich. Nebenan sind Chopper und Lucky. Die müssen sich ein Zimmer teilen.«

»Gibt es ein Badezimmer?«, frage ich, um überhaupt noch irgendetwas verlauten zu lassen.

»Da. Tut mir leid. Aber den Luxus eines eigenen hast du hier nicht!«

»Habe ich ja auch nicht verlangt!« Langsam lasse ich Lara zu Boden, halte sie aber immer noch fest. So habe ich sie noch nie erlebt. Sagte ich schon, oder?

»Schlaf gut, Kleines«, flüstert Wolf und küsst meine Lady auf die Wange. Damals war ich mir sicher, sie hatten etwas miteinander. Eigentlich denke ich noch immer so darüber. Ob was dran ist? Mag sein. Lara beteuerte mir immer wieder, sie habe mit Wolf nichts gehabt. Keine Ahnung ...

Meine Lady stolpert in das Zimmer und steuert direkt auf das Bett zu. Auch ich will gehen, aber Wolf hält mich zurück. »Besser, wenn du dich hier benimmst. Sehe ich deine Lady auch nur einmal unglücklich, mache ich dich dafür verantwortlich und ich bin mir sicher, auch Blaze würde sich darüber freuen, wenn du uns einen Anlass gibst, dir die Fresse zu polieren. Also ein kleiner und freundschaftlicher Tipp von mir: Benimm dich! Bei uns reicht ein Blick, der uns nicht gefällt!«

»Bist du fertig mit deinem Vortrag? Ja? Dann würde ich mich jetzt gerne zu meiner Lady legen.«

»Bitte«, knurrt er und verschwindet.

Alter, was für eine verfickte Zeit hier ...

Lara liegt auf dem Bett und murmelt vor sich hin. Mehrfach verstehe ich den Namen Blaze. Was hat dieses Schwein mit ihr gemacht? Vor ihr gehe ich auf die Knie. »Babe, ich zieh dich aus und dann lege ich dich ins Bett, okay?«

»Geht noch ... was zwischen uns?«, fragt sie. Die Augen hat sie geschlossen.

»Heute nicht. Morgen vielleicht.«

»Wir können ... Blaze fragen, ob er mitmachen will.«

»Nein. Du gehörst nur mir!«

»Und zu dir gehören all die anderen Weiber, die du dir nimmst?«

»Es tut mir leid, Lara. Wird nie wieder vorkommen. Verspreche ich dir hoch und heilig.«

Ich darf einfach keinen Alkohol mehr trinken. Das ist alles.

»Will ich das noch?«, fragt sie mit einem Mal. Ich halte inne, ihr die Hose auszuziehen.

»Was?«

»Ich frage mich ... ob ich das noch will.«

»Ich verstehe dich nicht, Babe. Lass uns morgen in der Stadt einen Kaffee trinken und wir sprechen über alles.«

»Geht nicht. Bin schon verabredet«, murmelt sie, bevor sie einschläft.

Habe ich es versaut?

Vermutlich ...


Kapitel 8

[image: Ein Bild, das Text enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Vorsichtig schäle ich mich aus der Decke und schaffe es fürs Erste, die Beine aus dem Bett hängen zu lassen. Mein Kopf brummt unentwegt und mir ist flau im Magen.

Ich erinnere mich kaum noch an etwas. Nur an Blaze. Wir haben viel gelacht und uns Videos von Vagabunden angesehen. Auch er träumt davon, die Welt zu bereisen. Schon verrückt. Da komme ich hierher und treffe auf einen Biker, der ebenfalls den Wunsch hat noch einiges entdecken zu wollen. Zugetraut, hätte ich es ihm nicht.

Ich sehe an mir hinunter. Hat er mich ausgezogen oder Blizzard? Nein. Wolf war auch da. Oh je ... ich hatte einen totalen Filmriss.

Auf wackeligen Beinen stehe ich auf. Nur ein Höschen und ein T-Shirt von Blizzard trage ich. Allerdings reicht mir das Shirt bis zur Mitte der Oberschenkel. Langsam drehe ich mich um. Schnelle Bewegungen schafft mein Kopf nicht. Sofort flammt ein Schmerz auf, der mir die Übelkeit bis in den Hals treibt. Wo ist meine Tasche? Hat Blizzard nicht unser Gepäck geholt?

Auf jeden Fall benötige ich eine Tablette. Blizzard liegt da und schläft tief und fest. Soll mir recht sein. Vielleicht erinnere ich mich an Details von gestern Abend. Vorsichtig beuge ich mich und ziehe die Decke dichter um Blizzard. Dann verlasse ich auf Zehenspitzen das Zimmer und weiß im ersten Moment überhaupt nicht, wo ich bin. Eine Treppe führt nach unten. Ich stehe am Gelände, mache den Fehler, runterzuschauen und spüre schon, wie sich Galle einen Weg aus meinem Magen nach oben bahnt. Die Hand vor den Mund gepresst, sehe ich mich hektisch um.

Wo ist die Toilette?

»Da vorne ist das Bad!«, höre ich eine weibliche Stimme hinter mir sagen. Nur schemenhaft erkenne ich eine Frau mit dunklen langen Haaren und im Arm hält sie einen Säugling. Ich folge ihrem Finger, will mich bedanken, schaffe es nicht und laufe auf die Tür zu, auf die sie gezeigt hat.

Viel kam nicht mehr aus meinem Magen raus. Erschöpft knie ich vorm geöffneten Klo, taste nach dem Abzug und betätige den.

Nach einigen Versuchen schaffe ich es, aufzustehen.

Ein Blick in den Spiegel, der über dem Waschbecken hängt, reicht und ich weiß, ich muss wahnsinnig betrunken gewesen sein. Meine Augen sehen aus, als wollten sie sich von dannen machen. Kopfschütteln, obwohl es so weh tut, drehe ich den Hahn auf und schöpfe eiskaltes Wasser mit gleich beiden Händen. Mehrfach erfrische ich mir damit das Gesicht. Auf der Ablage entdecke ich Zahnpasta. Einen Streifen der Paste drücke ich mir auf den Finger, schmiere mir das auf die Zunge und spüle mit Wasser nach, um vielleicht so den schlechten Geruch aus meinem Inneren zu minimieren.

Erschrocken sehe ich zur Tür, als es klopft. »Magst du einen Kaffee trinken?«, höre ich die Frau sagen, die mir eben den Weg gewiesen hat.

»Ähm ... ja. Gerne.«

»Küche ist unten. Letzte Tür auf dem Flur.«

Ich weiß ...

»Danke. Ich komme sofort«, sage ich schnell und schaue erneut in den Spiegel. Es bräuchte Unmengen an Make-up, um mich halbwegs wieder herzurichten.

Die Frau scheint noch allein zu sein und als ich auf die kleine Standuhr im Regal sehe, erkenne ich vage, dass es noch nicht mal acht Uhr ist. Keiner der Sons wird um diese Zeit kommen. Nicht mal Blizzard, obwohl er gestern Abend nur Coke getrunken hat, was mich echt wundert. Gut, vielleicht war der Kater vom Vorabend zu groß gewesen.

Eilig greife ich nach einem Handtuch und trockne mich ab. Dann verlasse ich das Bad, lausche kurz auf dem Flur, aber alles ist noch still.

Langsam, den Kopf nicht zu sehr bewegend, gehe ich die Treppe nach unten. Auch auf dem Flur hört man keine Stimmen. Nur Geschirr, das klappert und definitiv aus der Küche kommt.

Die Hand zur Faust geformt, klopfe ich an.

»Komm rein!«, sagt die Frau. Ich trete ein und als mir Kaffeeduft in die Nase steigt, könnte ich vor Glück heulen. Die Plörre, die ich auf den Stopps hatte, konnte man im Grunde nicht mal Kaffee nennen. Braunes Wasser. Mehr war es meist nicht. Sie wischt sich die Hände an einem Trockentuch ab und reicht mir eine. »Ich bin Violet. Die Frau von Rocco und das hier ...«, flüstert sie und geht auf eine Wiege zu. Lächelnd nähere ich mich. »Ist Evie. Glücklicherweise schläft sie mal endlich. Die ganze Nacht hat sie mich auf Trab gehalten.«

»Sie ist süß. Wie alt ist die Kleine jetzt?«

»Vier Wochen.«

»Einen Monat erst? Wow. Ich bewundere deine Figur. Die meisten Frauen, die ich kenne, sehen nach vier Wochen noch so aus, als wären sie im sechsten oder siebten Monat.«

»Na ja, ganz habe ich mein altes Gewicht noch nicht wieder. Aber das tritt ohnehin in den Hintergrund, wenn man sein Baby endlich im Arm halten darf.« Lächelnd sieht sie mich an. »Wer bist du? Die Jungs hier haben nur vom Bikergirl gesprochen. Ich nehme an, so ist nicht dein Name, oder?«

»Nein. Ich bin Lara. Bin mit Blizzard zusammen.«

»Ein Prospect, oder?«

»Hm. So wie ... wie Wolf und Blaze.«

»Und Finn. Wir haben drei Prospects. Na ja, der MC war mal größer. Aber Rocco ist froh, dass nicht mehr so viele zu uns kommen.«

Violet gießt Kaffee in einen großen Becher. »Mit Milch und Zucker?«, fragt sie mich. Und obwohl ich sie überhaupt nicht kenne, ist sie mir absolut sympathisch. Schön wäre es, die anderen Frauen, von denen mir Wolf kurz erzählt hatte, wären genauso nett.

»Nur Milch bitte.«

Sie kommt mit zwei Kaffeebechern zum Tisch und setzt sich mir gegenüber. »Ich finde es stark, dass du auch Harley fährst. Du bist doch bestimmt die absolute Königin im MC, oder? Von uns fährt keine!«

»Ach, das ist bei uns nicht so. Roomer, die Frau von unserem Pres, fährt auch Motorrad. Wenn du willst, können wir nachher mal eine Runde drehen. Also wenn du dein Baby ...«

»Au ja! Rocco kann sich auch kümmern. Das ist kein Problem.«

Warum ich mir in diesem Moment vorstelle, wie dieser große und breite Biker die Windeln des kleinen Babys wechselt, weiß ich nicht. Aber ich muss im ersten Moment lachen. Violet sieht mich fragend an. »Entschuldige, aber dein Mann ist sehr groß und ... und wenn ich mir vorstelle, wie er seiner Tochter ...«

Ich bin etwas erleichtert, als Violet schließlich mit lacht. »Das sieht wirklich komisch aus. Du müsstest ihn sehen, wie unbeholfen er dann ist. Aber mit Waffen können sie alle umgehen.«

»Ja. Ist bei uns auch so.«

»Ich habe es aufgegeben, die Sons davon zu überzeugen, auch anders Geld verdienen zu können. Rocco erzählt mir einfach nichts mehr über die Geschäfte und gut ist. So kann ich irgendwie ruhiger schlafen und letztlich, ich meine, sind wir mal ehrlich, wir wussten alle, auf was wir uns einlassen. So ist es, wenn man einen Biker zum Mann hat.«

»Ja. Vielleicht ist das so.«

»Bei dir doch sicher auch, oder? Wie lange bist du mit Blizzard zusammen?«

»Seit vier Jahren. Aber ... ach ...«

»Kannst mir ruhig erzählen. Ich bin ein guter Zuhörer«, sagt Violet und nickt mir aufmunternd zu.

»Für Blizzard führen wir eine ›offene Beziehung‹. Herrgott. Ich hasse diese Worte. Offene Beziehung ...«

»Und das heißt?«

»Das heißt, man kann problemlos auch mit anderen Sex haben.«

»Lass mich raten ... Er genießt es und du nicht?«

»Das heißt, er bumst sich fröhlich durch die Gegend und ich sitze zu Hause und warte darauf, dass er zu mir zurückkommt. Und gestern Abend habe ich mit ...«

Ich erzähle Violet vom Abend mit Blaze und kann kaum noch stoppen. Es tut verdammt gut, sich einfach alles von der Seele reden zu können. Und es tut gut, zu erzählen, dass da dieses eigenartige Gefühl in meinem Magen war, als wir uns angesehen haben. Violet hat mir aufmerksam zugehört.

»Blaze ... Blaze ist ein guter Kerl. Etwas anders als Biker eigentlich sind, aber ein guter Son.«

»Hat er keine Freundin?«

»Nein. Er trifft sich häufig mit einer Frau, die in einen der Clubs arbeitet. Aber wirklich zusammen sind sie nicht.«

»Eine ...«

»Eine der Prostis. Alessia. Sie mögen sich gerne und ich glaube, ab und zu gehen sie auch essen und so einen Kram. Aber sie sind kein Paar. Blaze meinte mal, es würde auf lange Sicht nicht funktionieren. Er will sich nicht binden.«

»Also auch einer, der einfach nur ...«

»Ficken will? Nein. So ist er nicht. So kommt er aber gerne rüber.«

»Das habe ich gemerkt.«

»Er ist sehr zuvorkommend. Glaube mir, Lara. Und es könnte sein, dass er dich angemacht hat, weil er, ebenso wie Wolf, nicht verstehen kann, wieso dir Blizzard ständig fremdgeht. Sorry. Hab die Sons beim Gespräch belauscht.«

»Du wusstest davon?«

»Ja. Aber ... Ich wollte mir darüber kein Urteil bilden. Ich meine, ist ja noch mal was anderes, wenn man es aus deinem Mund hört.«

»Und? Hast du deine Meinung über Blizzard geändert?«, frage ich sie.

»Nicht wirklich. Vielleicht solltest du ihn einfach die Pistole auf die Brust setzen. Also sinngemäß gemeint.«

Ich lache auf. »Am liebsten würde ich es nicht sinngemäß machen. Aber ja. Werde ich tun. Und dann warte ich ab, wie er darauf reagiert.«

»Glaubst du wirklich, er verlässt dich dann?«

Würde Blizzard es tun? Ich zucke mit den Schultern. »Ich weiß es einfach nicht.«
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Genervt halte ich mir das Handy ans Ohr. Die Augen öffne ich noch nicht. Aber ich erkenne auch durch die Geschlossenen, dass es draußen bereits hell ist. »Ja«, belle ich ins Telefon.

»Blaze! Alessia ist verschwunden!«

»Wer ist dran?«, frage ich genervt, öffne die Augen wenigstens halb und stehe auf. Mein Weg führt mich sofort zur Küche, um mir einen Kaffee aufzusetzen. Möglichst stark. Ich habe gestern Abend zu viel mit der Kleinen getrunken. Mein Kopf fühlt sich an, als würde er gleich explodieren. Wie sich Lara heute Morgen fühlt, will ich mir nicht ausmalen.

»Chloe ist dran! Sie ... Sie ist weg, Blaze!«

»Hör zu, Kleine, tut mir leid, wenn sie sich nicht von dir verabschiedet hat, aber Alessia wollte ohnehin aufhören. Sie ist weg und wird nicht mehr wiederkommen. Kannst ihr Zimmer einer anderen geben.«

»Nein! Ich wusste, dass sie aufhören wollte. Ihre Klamotten sind noch alle da. Sie ist noch nicht gegangen.«

Diese hysterische Stimme von Chloe regt mich auf. Müde reibe ich mir über die Augen, befülle die Maschine und stelle sie an. »Ist mir noch zu früh. Ich kümmere mich später darum. Ruf sie an. Vielleicht geht sie ran.«

»Habe ich unzählige Male getan. Sie nimmt nicht ab!«

»Ich spreche gleich mit Rocco darüber, okay?«

»Gut. Wenn ich doch etwas von ihr höre, rufe ich dich an, ja?«

»Ja«, entfährt es mir, bevor ich auflege.

Noch einmal lasse ich mich auf das Bett fallen. Alessia wollte ohnehin gehen. Merkwürdig ist nur, dass sie ihre Kleidung nicht eingepackt hat. Untypisch für sie. Sie achtet immer sehr darauf, wie sie aussieht. Und Kohle, sich alles neu zu kaufen, hat sie ganz bestimmt nicht. Allerdings kann es auch durchaus sein, dass sie sich von einem Freund verabschieden wollte und da einfach geblieben ist. Vermutlich wird sie gegen Mittag im Club sein und ihre Sachen packen. Rocco weiß ganz genau, wann sie sich auf den Weg machen wollte. Ich werde ihn fragen. Jeder im MC weiß so oder so, dass ich und Alessia ein enges Verhältnis hatten. Nur für eine Beziehung hat es eben nie ganz gereicht.

Der Kaffee ist durchgelaufen. Nachdenklich schlendere ich in die Küche und befülle mir einen Becher. Dann kehre ich in den Wohnraum zurück, setze mich auf die Couch, schlurfe vom Kaffee und scrolle mich durch meine Kontakte, bis ich schließlich Alessias Nummer finde. Ich wähle sie an, stelle den Ton auf laut und warte. Nach fünfmaligen Klingeln geht die Mailbox an. Ich spare es mir, darauf zu sprechen. Für ein gutes Zeichen halte ich, dass sie ihr Handy nicht gänzlich ausgestellt hat. Vermutlich liegt sie bei irgendeinem Stecher im Bett. Über ihre Beziehung zu anderen Männern weiß ich nichts. Rocco wird mir sagen können, wann sie genau aufbrechen will. Ich bin mir sicher.

Insgeheim freue ich mich darauf, gleich zum MC zu fahren. Woran es liegt? Bestimmt nicht an diesem Chopper oder Lucky, wobei ich nicht leugnen kann, dass ich sie ganz okay finde. Nein. Liegt einzig an ihr. An der Kleinen, die gestern, als sie genug Whiskey getrunken hatte, ne lockere Zunge bekommen hat. Viele Geheimnisse hat sie ausgeplaudert. Und das eine lässt mich immer noch grinsen. Nur der Wichser an ihrer Seite gefällt mir nicht. Ganz besonders das nicht, wie er mit der Kleinen umgeht. Allerdings kenne ich kaum ein Weib, die sich dermaßen verarschen lässt, wie sie es tut.

Sie führen eine offene Beziehung. Ganz bestimmt nur deshalb, weil er sich gerne durch die Weltgeschichte fickt und genau weiß, dass sie zu anständig für so etwas ist.

Lächelnd trinke ich meinen Becher leer und stehe auf. Ne Katzenwäsche muss reichen, dann fahre ich los, wobei ich mir nicht vorstellen kann, dass Rocco schon auf den Beinen ist. Aber Violet ist es und bei ihr bekommt man mit Abstand einfach das geilste Frühstück.

Eine halbe Stunde später bin ich da. Ich hoffe, ich habe das Baby mit dem Motor meiner Harley nicht geweckt. Leise geht bei den Maschinen einfach nicht, und jeder, der mal eine geritten ist, weiß jetzt, was ich damit meine.

Um nicht unnötig mehr Krach zu machen, schalte ich den Motor sofort aus. Direkt hinter ihrer parke ich und muss prompt wieder darüber nachdenken, wie sie ihr Shirt vor mir ausgezogen und ihr Bike damit getrocknet hat. Verwundert sehe ich, dass noch immer ihr Gepäck neben der Harley steht. Die Sachen von dem Waschlappen sind mir egal.

Lächelnd schwinge ich mich von der Maschine, ergreife ihre Tasche und gehe zum Haus. Wir Sons haben alle einen Schlüssel und an manchen Tagen sitzen wir zusammen in der großen Küche und lassen uns von Violet und Pita die geilsten Gerichte zaubern.

Im Haus ist es noch still. Wenn ich Pech habe, schlafen alle noch. Aber egal, dann setze ich mich in die Küche, mache mir selbst ein Frühstück und warte darauf, dass Rocco aus dem Bett fällt.

Als ich jedoch kurz vor der Küchentür bin, höre ich eine Lady lachen. Lara ...

Aus Anstand klopfe ich an, ehe ich die Tür öffne. Da sitzt sie. Mit Violet am Küchentisch. Die kleine Evie liegt in der Wiege und schläft. »Ich dachte schon, meine Maschine hätte das Baby geweckt«, sage ich lächelnd und zwinkere Lara zu. Dabei halte ich ihre Tasche hoch. »Stand noch im Schuppen. Hat dein ... Freund wohl gestern vergessen zu holen.«

»Guten Morgen Blaze«, sagt Violet lächelnd. »Möchtest du einen Kaffee haben?«

Ein Frühstück wäre geil ...

»Gerne.«

Lara sagt nichts, aber sie grinst ... etwas zumindest. Ich nehme neben ihr Platz und kicke sie mit der Schulter an. »Wie geht es deinem Kopf?«

»Es geht«, flüstert sie.

Violet stellt mir einen Becher mit Kaffee auf den Tisch. »Warum bist du so früh hier?«

»Ach, Chloe hat mich geweckt.«

»Chloe aus dem Club?«

»Kennst du noch eine andere?«

»Nein.«

»Ja. Sie ... Alessia ist weg. Aber ich weiß, dass sie ohnehin bei uns aufhören wollte. Sie will zum Meer fahren.«

»Was? Davon weiß ich ja gar nichts.«

»Ja. Ist so. Na jedenfalls ist sie verschwunden und hat ihre Klamotten nicht mitgenommen.«

»Das ist aber untypisch für Alessia.«

»Das ist es«, sage ich leise. Violet setzt sich Lara und mir gegenüber, wackelt etwas an der Wiege, weil das Baby Geräusche von sich gibt und sieht mich dabei an.

»Und jetzt?«

»Ich glaube, sie liegt bei irgendeinem Freier zu Hause, um sich gebührend zu verabschieden. Die taucht schon wieder auf!«

»Vielleicht weiß Rocco was. Er steht bestimmt gleich auf. Er wollte heute den anderen den Club in der Stadt zeigen.«

»Daran habe ich kein Interesse«, sagt Lara leise.

»Dein ... Freund bestimmt!« Ja, war nicht der beste Spruch von mir, aber ich konnte es einfach nicht zurückhalten.

»Wir Mädels können doch heute shoppen gehen. In Tulsa gibt es coole Läden. Und morgen, wenn die Männer weg sind, machen wir irgendetwas anderes. Vielleicht hält sich das Wetter. Wir könnten an den See fahren.« Violet ist mal wieder von ihrem eigenen Vorschlag total angetan, während man Lara ansieht, wie sie überlegt.

»Klar. Warum nicht«, sagt Lara und nippt an ihrem Kaffee.

»Tulsa nicht, Violet. Rocco wird das nicht gefallen.«

»Ist mir egal. Ich entscheide glücklicherweise selbst, genauso wie Candy, Indi, Pita und Maria!«

»Warum will Rocco das nicht?«, fragt Lara nach.

Ich sehe sie an. Obwohl man erkennen kann, dass es ihr nicht sonderlich gut geht und sie müde aussieht, funkelt das Grün ihrer Augen so schön. »Weil in Tulsa ein Serienmörder nach Opfern sucht. Und so, wie es in der Zeitung steht, giert es ihn besonders nach hübschen Blondinen.« Ich zwinkere Lara zu, die sofort rot wird und lächelnd auf die Tischplatte schaut.

»Bestimmt lässt Rocco einige Sons hier. Die können uns dann als Bodyguards begleiten.«

»Ja. Wolf, Finn und ich bleiben hier. Ganz bestimmt der Bohnenfresser auch.«

»Nenn ihn Chili, Blaze. Er ist einer von uns!«

»Chili weiß, dass es von mir nicht böse gemeint ist.«

»Wer ist Chili?« Lara sieht mich und Violet fragend an. Und wenn man nur das Wort Chili in den Mund nimmt, lächelt Violet sofort. »Chili und Rocco sind im gleichen Heim großgeworden. Sie ... Na ja, sie sind quasi Brüder. Aber Chili ist kein Son. Er gehörte zu den Bandidos, ist da aber ausgetreten.«

»Ah. Der Mexikaner nehme ich an.«

»Genau. Na jedenfalls wirst du die anderen Ladys heute noch kennenlernen. Die kommen bestimmt gleich.«

»Oder auch nicht. Ich nehme an, die Sons haben gestern Abend genauso gesoffen, wie wir beiden, oder?« Wieder wird sie rot. Ihre Wangen glühen regelrecht.

»Ich habe einen totalen Filmriss. Ich weiß kaum noch was«, flüstert mir die Kleine zu.

Violet steht auf. »Ich mach uns mal Frühstück«, sagt sie und nickt mir geheimnisvoll zu. Was sie damit meint, weiß ich nicht. Aber soll mir egal sein. Die Aussicht, mit der Kleinen neben mir zu sprechen, löst schon etwas ... Schönes in mir aus. Ich rücke mit meinem Stuhl näher an ihren, stütze mich mit den Ellbogen auf meinen Beinen ab und grinse sie an. »Also, Kleines, was willst du wissen?«

Ich könnte kotzen, als die Tür aufgeht und ich nur aus dem Augenwinkel einen gebräunten Oberkörper sehe ...
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Normalerweise habe ich auch nach vier Jahren noch Schmetterlinge im Bauch, wenn Blizzard zu mir kommt. An diesem Morgen warte ich vergeblich darauf. Die Schmetterlinge scheinen nur zu fliegen, wenn mich Blaze ansieht. Aber es verunsichert mich so sehr, dass ich nicht mal weiß, was ich tun soll. Also lächele ich mal wieder.

»Guten Morgen«, nuschelt Blizzard und kommt gleich auf mich zu. Er beugt sich und drückt mir einen Kuss auf die Wange. Violet steht mit offenem Mund da und sieht ihn an. Nur seine Boxer trägt er.

»Zu arm, dir was anzuziehen?«, fragt Blaze bissig.

»Nein. Es gibt Männer, die können es sich leisten, so rumzulaufen, wie ich es tue!« Er geht auf Violet zu, die ihn von oben bis unten mustert. »Ich bin Blizzard. Du bist ...«

»Violet. Die Lady von Rocco.«

»Ah. Eine Old Lady. Sehr erfreut!«

»Ich ... Ich auch.« Sie tut es ebenfalls. Blizzard anhimmeln. Weil er so fantastisch aussieht und sehr charmant sein kann. Alle Frauen sind fasziniert von ihm. Und ich war immer die, die sagen konnte: Am Ende des Tages liegt er in meinem Bett. Heute sage ich mir das nicht. Er kam einfach zum völlig falschen Zeitpunkt in die Küche.

Er nimmt direkt neben mir Platz. Zu meiner Linken Blaze, zu meiner Rechten Blizzard. Na toll.

Nicht mal ein Schrei entweicht mir, als mich mein Freund packt und auf seinen Schoß zieht, sodass ich rittlings auf ihm sitze. Seine Hände legt er auf meine Arschbacken und zieht mich noch dichter an sich heran. So dicht, dass ich sein Gemächt an meiner Muschi spüren kann. Das Shirt, das ich trage, ist hochgerutscht.

In Blaze Gesicht mag ich jetzt nicht schauen. Ganz bestimmt liest man darin nur noch Hass.

»Na Babe, wie hast du geschlafen?«, fragt und und lächelt mich dabei an. Wow. Ein Schmetterling ist noch da. Aber die anderen sehen nach wie vor Blaze an.

»Gut«, entgegne ich knapp und versuche, aufzustehen. Aber er lässt mich nicht und ebenfalls spüre ich seine Erektion, die sich unangenehm gegen meinen Schritt presst.

»Wenn du ficken willst, tu das gefälligst wo anders!« Blaze Ansage geht im Geschrei vom Baby unter. Violet nimmt die Kleine aus der Wiege und man sieht ihr an, sie hat nur noch Augen für ihr Kind. Sie setzt sich mit dem Baby uns gegenüber und zieht zu meiner Überraschung ihr Shirt hoch. Das Körbchen vom BH landet unter ihrer Brust und sie stillt die Kleine.

Ein Gutes hat es: Die Erektion von Blizzard verschwindet sofort und ja, ich kann jetzt aufstehen.

»Stört euch nicht, oder?«, fragt Violet. Das Baby schmatzt genüsslich.

»Ach, nein. Ist doch natürlich!«, sage ich sogleich und nutze eine weitere Chance ... zu verschwinden. Mit diesen beiden Männern in einem Raum zu sein, halte ich kaum noch aus. Eilig laufe ich zur Tür, schnappe mir die Tasche, die mir netterweise Blaze gebracht hat und verabschiede mich. Noch ehe jemand etwas sagen kann, bin ich verschwunden. Mein Weg führt mich sofort hinauf ins Badezimmer. Ich werde ausgiebig duschen, mich in Ruhe anziehen und etwas schminken. Fertig. Warum schminken? Weil ich vor Blaze nicht nur das Bikergirl sein will. Darum.

Ich bin schon nackt, das Wasser in der Dusche läuft, als es mit einem Mal an der Tür klopft. Kann nur Blizzard sein. Der soll verschwinden. Erst muss ich mir über meine Gefühle im Klaren werden. Die spielen nämlich vollkommen verrückt und lassen Fantasien zu, die ich nicht haben dürfte, denn dann bin ich kein Stück besser als mein Freund.

»Ich will einfach in Ruhe duschen! Kannst du mich nicht mal für ne halbe Stunde allein lassen?«, frage ich wütend.

»Oh okay. Na dann gehe ich mal wieder«, höre ich Blaze gedämpft.

»Warte ...« Hastig schlinge ich mir ein Handtuch um den Körper und laufe zur Tür. Ich entriegele und öffne. »Ja?«

»Ich wollte fragen, ob du alles hast, oder ob dir die Ladys etwas aus der Stadt mitbringen sollen.«

Hä???

»Wie ... Was?«

»Die Frauen der Sons kommen gleich und wollen ein großes Frühstück machen. Fehlt dir noch was? Tampons oder Ähnliches.«

»Ich habe nicht meine Tage«, sage ich ernst und merke erst Sekunden später, dass er das nur lustig gemeint hat.

»Gut zu wissen.«

Soll ich ihn jetzt reinbitten? Sollte ich fragen, wo Blizzard momentan ist?

»Willst du ... reinkommen?«

»Ja«, entfährt es ihm und sein Grinsen ist auch verschwunden.

Mein Körper spielt verrückt. Sofort öffne ich die Tür ganz, ohne wirklich darüber nachgedacht zu haben, ob das so gut ist. »Wo ist ...«

»Der Waschlappen?«, fragt er und schließt die Tür ab.

»Nenn ihn nicht ...« Mir stockt der Atem, als er mein Handtuch packt und mir vom Leib zieht. »Was ...«

»Ich wollte dir nur zeigen, dass mir deine Wünsche nicht egal sind.« Das Handtuch landet über dem Waschbecken. Dann zieht er sich aus, ohne mich aus den Augen zu lassen. »Du wolltest es doch gerne mal unter der Dusche treiben, oder?«

Zeit, an ihm hinunterzusehen, habe ich nicht. Er schiebt mich immer weiter zurück, bis ich erste Wasserspritzer auf meiner Haut spüren kann.

»Ich ... Blizzard ...«, stammele ich.

»Der ist beschäftigt«, höre ich es dich an meinem Ohr, ehe mich das Wasser vollkommen einhüllt und in mir Träume heraufbeschwört. Ja. Ich wollte es immer gerne unter der Dusche machen. Blizzard hatte nie Zeit, wenn er sich im Bad fertiggemacht hat. Ihm liegt viel daran, perfekt auszusehen. Einmal habe ich es versucht, aber er hat mich eiskalt abblitzen lassen. Fühlt sich das hier falsch an? Nein. Und das verunsichert mich immer mehr. Aber Blaze lässt mir keine Zeit, nachzudenken. Bevor ich noch etwas sagen kann, habe ich seine Zunge in meinem Mund, die mich verwöhnt und mir das Gefühl beschert, innerlich durchflutet zu werden. Seine Hände scheinen überall zu sein. Meine Haut gaukelt mir vor, entweder massiven Sonnenbrand zu haben oder aber, Kälte zu empfinden. Gänsehaut pur ... Ich verliere den Verstand. Es sollte sich falsch anfühlen ... tut es das? No!

Das Zungenspiel wird immer wilder. Anfangs war ich verhalten. Seit Jahren habe ich keinen anderen Mann mehr geküsst außer Blizzard. Woher wusste Blaze, dass ich es gerne mal unter der Dusche treiben will? Gestern Abend ... Der Filmriss. Was habe ich dem Biker, den ich kaum kenne, noch alles erzählt?

Als sich sein Mund von meinem löst, ist mir im ersten Moment danach, das Weite zu suchen. Ja, ist falsch, was ich hier mache. Es hat bestimmt nur damit zu tun, Blizzard eines auszuwischen. Und die Schmetterlinge in meinem Magen? Ja ... Die tun nur so, als würden sie fliegen. Mit einem Mal ist der Wunsch da, Blizzard wäre auch hier. Aber der sitzt vermutlich immer noch mit Violet in der Küche.

Noch ehe Blaze mich unter den Armen packt, hochhebt und gegen die Wand presst, sind alle Gedanken über Schmetterlinge und sonstiges verloren. Das Verlangen greift nach mir. Vielleicht sogar so sehr, wie es Blizzard packt, wenn er getrunken und ne Kleine auf seinem Schoß sitzen hat.

Ich spüre seine Schwanzspitze in meinem Schritt. Sie taucht ein ... Er schiebt sich immer weiter vor, füllt mich aus und mir raubt die Größe seines Gemächts den Atem.

Immer wieder stößt er zu, lässt alle Zweifel wie Glas, das auf den Boden scheppert, zerbersten. Die Augen habe ich geschlossen und auch, wenn ich ab und zu das Gefühl habe, Blizzard nimmt mich, treibt mich in den Wahnsinn, lasse ich diese Zweisamkeit einfach zu.

Kann man zwei Männer begehren? Wollen? Zwei Männer so unterschiedlich, wie es nur geht?

Mehr und mehr ziehen sich meine Muskeln zusammen. Das warme Wasser tut den Rest dazu, die kräftigen Hände, die mich oben halten ohnehin, als ich explosionsartig komme. Meine Finger krallen sich an seinen Schultern fest. Versuchen, dieses Gefühl zu halten. Weitere Male stößt er zu, ehe ich merke, dass auch er gewaltig kommt. Meine Beine können sich kaum noch um seine Hüfte halten, als ich die Augen öffne und verzweifelt versuche, mich festzuklammern.

»Alles klar?«, fragt er und zwinkert mir grinsend zu.

Ich nicke nur. Vermutlich ist meine Stimme noch gar nicht da. Noch immer fühlt es sich an, als wollte der Höhepunkt nicht gänzlich verschwinden.

»Wie hat dir der Fick unter der Dusche gefallen?« Langsam löst er sich von mir und lässt mich wieder aufrecht stehen.

War es für ihn nur ein Fick? Natürlich. In einer so kurzen Zeit, die man sich kennengelernt hat, kann man keine Gefühle für den anderen entwickeln. Ernüchternd ist das. Sehr sogar.

Mit einem Mal glaube ich, meine Stimme ist kräftiger als jemals zuvor. »Ja. War toll. Aber Gefühle fehlten. Und sorry, aber auf die will ich in der Zukunft nicht verzichten.« Ich stoße ihn von mir, zeige ihm den Weg aus der Kabine, weil ich mich waschen will. Vielleicht will ich sogar das, was wir getan haben, wegwaschen.

»Waren sie für dich nicht da?«, fragt er plötzlich und sein Grinsen ist fort.

»Und für dich?«, setze ich dem entgegen.

Aus der Dusche tritt er nicht. Stattdessen dreht er den Duschkopf so, dass Wasser auf mich trifft. Er nimmt aus dem Spender Duschgel, dreht mich mit einer Hand um und seift mir den Rücken ein. »Ich weiß es nicht.«

»Du machst das oft, habe ich recht?«

»Was?«

»Einem Fick nachjagen. Also bist du nicht besser als Blizzard.«

»Das ist nicht richtig. Zum einen bin ich nicht in einer Beziehung, so wie du und dein ... Freund, zum anderen ... Ich mache das nicht oft.«

»Und das heißt?«

»Ich war immer nur mit Alessia im Bett. Also nur eine Lady.«

»Aber nicht deine?«, frage ich, weil es mich wirklich interessiert, wie dieser Mann so tickt.

»Nein. Nicht meine.«

»Wieso nicht?«, frage ich und drehe mich um, damit das Wasser den Schaum von meinem Rücken spült. Auch Blaze seift sich ein.

»Es ... Vermutlich haben wir uns einfach zu gut verstanden.«

»Verstehe ich nicht.« Er schiebt mich zur Seite und spült die Seife von seinem Körper.

»Wir waren mehr Freunde. Da fehlen dann häufig die großen Gefühle.«

»Und wo wohnt sie?«

»In einem unserer Clubs. Aber sie geht weg. Will das Meer sehen.« Blaze lächelt, als er das sagt und kurz empfinde ich fast Eifersucht auf diese Frau. Jetzt tritt er aus der Duschkabine und ich bleibe allein zurück. Warum ausgerechnet nun Blizzard in meine Gedanken zurückkehrt, weiß ich nicht. Ich wünschte, er wäre jetzt ebenso da, wie es Blaze ist.
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Ich weiß, dass Lara im Badezimmer ist. Die Frage ist, wo ist dieser verfickte Blaze hin? Lara ist immer noch sauer auf mich. Vor einiger Zeit habe ich das nicht verstanden, wenn sie so rumgezickt hat. Von Beginn an unserer Beziehung war es klar, dass wir sie offenhalten. Was offen heißt? Jeder darf auch durch andere Betten springen. Nur ist es so, dass man am Ende des Tages in jenes zu Hause zurückkehrt. Gut. Ich habe das ausgiebig praktiziert, Lara so gar nicht. Manchmal hat es mich extrem gefreut. Ich konnte mir immer sicher sein, dass ihre Muschi nur von meinem Schwanz gefüllt wird. Jetzt? Jetzt bin ich mir nicht mehr sicher. Dieser Blaze macht sie an. Und er tut es ganz offensichtlich. Ich will ihm dafür die Fresse polieren.

Nachdenklich sitze ich da, trinke einen Kaffee und sehe Violet zu, wie sie das Frühstück zubereitet. Lara wünscht sich das auch. Sie hat es mir mal erzählt. Irgendwann will sie auch eine Mutter sein. Bisher habe ich sie dafür immer ausgelacht. Das Bild passte irgendwie nicht zu der Lady eines Sons. Hier, in Broken Arrow, erfahre ich etwas anderes. Allerdings habe ich Rocco noch nicht erlebt, wie er ist, wenn seine Frau und seine Tochter bei ihm sind. Grinsend denke ich darüber nach, dass es nicht passt, wenn er ne kleine Scheißerin auf dem Arm hält. Aber wer weiß ...

Erneut denke ich an Lara und besonders daran, dass sie mit Blaze ganz ohne Zweifel etwas am Laufen hat. Dieser Wichser hat es sogar angekündigt und mich allen Ernstes gefragt, ob ich zuschauen wollte, damit ich lerne, wie man eine Frau befriedigt. Meine Hände ballen sich zu Fäusten.

»Wo ist Blaze hingegangen?«, frage ich laut. Violet dreht sich erstaunt um und hält inne, das Rührei in der Pfanne zu wenden.

»Ich weiß nicht. Wieso fragst du?«

»Er macht meine Lady an. Keine Ahnung, wie das bei euch so abläuft, aber bei uns in Kanada ist das ein absolutes No-Go. Ladys von Sons werden in Ruhe gelassen. Verstehst du? Stell dir vor, ich würde dich massiv anmachen und dir sagen, dass ich dich gerne ficken würde. Wie würde Rocco das finden?« Ich habe die letzte Frage noch nicht ganz gestellt, als ich mit einem Mal einen Unterarm um meinen Hals liegen habe.

»Dafür würde ich dir den Arsch aufreißen, du Wichser!«

Rocco ... Nickend und röchelnd greife ich an seinen Unterarm und versuche den, von meinem Hals wegzuziehen. Allerdings bewegt sich der Arm null.

Noch näher beugt er sich zu mir und ich spüre seinen Bart an meinem Ohr. »Noch so ein Spruch gegenüber meiner Lady und meiner Tochter und ich töte dich! Verstanden?«

Wieder nicke ich und kurz glaube ich, mein Bewusstsein verabschiedet sich, als er mich endlich loslässt und ich wieder uneingeschränkt Luft holen kann. Als wäre nichts weiter vorgefallen, geht er zu Violet, umarmt sie von hinten und drückt ihr einen Kuss auf den Hals. »Guten Morgen Schönheit!«, sagt er leise, bevor er von ihr ablässt und sich seinem Baby widmet. »Wo ist meine kleine Prinzessin? Wo?«, fragt er mit einer hohen Stimme und meine Gedanken bezüglich: Biker und Baby geht nicht, lösen sich sofort in Luft auf. Und wie es geht. Nimmt das was von seiner Härte? Gar nichts. Es macht ihn noch mehr zum Son. Er hat das Baby aus der Wiege genommen und hält sie im Arm. Ich will lachen, weil es so ... ungewohnt aussieht, aber das tue ich mal besser nicht. Und dass mich Rocco ansieht, fällt mir erst Sekunden später auf.

»Warum läufst du Pisser hier nackt rum?«

»Rocco!«, mahnt ihn sofort Violet.

»Also?«, fragt er mich und geht auf das, was seine Lady gesagt hat, gar nicht ein.

»Meine Tasche liegt noch im Schuppen.«

»Dann hol sie gefälligst und zieh dir was an!« Die Kleine auf seinem Arm fängt an, zu schreien.

»Toll gemacht, Rocco. Wirklich. Sie war gerade dabei, einzuschlafen, nachdem ich sie gestillt habe!«

»Ich will nicht, dass der deine Titten sieht, Weib! Verstanden?«

»Meine Titten sind momentan nur dazu da, das Kind zu stillen, Rocco! Verstanden?«, schleudert Violet ihm entgegen und nimmt ihm die Kurze vom Arm. Und er? Er hält die Schnauze.

Kopfschüttelnd stehe ich auf. Ich werde jetzt nur in Boxer über den verfickten Hof laufen, meine Tasche holen, mir was anziehen und auf die Suche nach dem Wichser gehen!

Als ich es springend über Pfützen endlich zum Schuppen geschafft, meine Tasche geholt und mich angezogen habe, stehe ich vor der Badezimmertür und lausche. Lara höre ich lachen. Ganz sicher lacht sie nicht über sich selbst. Er ist bei ihr. Ich kann es förmlich riechen ....

Meine Wut steigert sich mehr und mehr. Die Hand so fest zur Faust geformt, dass es beginnt, wehzutun, klopfe ich gegen das Holz. Das Lachen meiner Lady verstummt sofort. Ich höre sie flüstern ... höre eine Männerstimme ›ist okay‹ sagen. Nichts. Gar nichts mehr ist okay. Ich verfluche diese offene Beziehung, die wir führen. Nein. Falsch. Die ich seit Jahren geführt habe mit der Erklärung: Biker sind nun mal so.

Ein Schlüssel wird im Schloss gedreht. Dann geht die Tür einen Spalt breit auf und ich sehe das Gesicht meiner Lady. Nicht das, des Wichsers. Aber ... das werde ich gleich sehen.

»Ich bin sofort fertig, Blizz. Dann kannst du ins Bad«, sagt Lara und ihr unsicheres Lächeln verrät sie. Er hat sie gefickt. Natürlich hat er das.

Unweigerlich, ohne auch nur ein Wort zu sagen, stoße ich die Tür ganz auf. Lara stolpert erschrocken zurück. Na bitte. Da steht er. Nur eine Jeans angezogen. Er grinst mich an.

»Der Waschlappen ... Ist was?«, fragt er und kommt auf mich zu. Oh ... ich antworte darauf. Ja, das tue ich. Es ist das erste Mal, dass ich das Gefühl habe, zeigen zu müssen, dass Lara meine Lady ist. Nur meine!

Meine Faust landet auf seinem Kiefer. Den erschrockenen Aufschrei von ihr, höre ich nur entfernt. Die Wut in mir lässt kaum noch anderes zu.

Blaze taumelt zurück, packt sich an seinen Kiefer und grinst wieder. »Wow. Für nen Waschlappen nicht schlecht. Ich hoffe, du verträgst das Echo, Pisser!«

»Hört auf!« Laras Ansage geht im Rückschlag unter. Blaze hat mir eine verpasst und ich muss sagen, bei Weitem hätte ich ihm nicht zugetraut, so kräftig zuschlagen zu können. Mein Körper scheppert gegen die hinterliegende Tür im Flur und ich kann von Glück sagen, dass diese verschlossen war, sonst hätte es mich am Ende noch in das Zimmer katapultiert.

Er kommt auf mich zu, will wieder zuschlagen, aber dazu lasse ich ihm keine Zeit. Die Schmerzen in meinem Gesicht, ignoriere ich.

Als seine Faust wieder auf mir landen will, ducke ich mich und schlage erneut zu. Dieses Mal erwische ich seine Nieren. Soll mir recht sein. Ich hoffe, er geht schnell zu Boden. Man mag mir vieles nicht zutrauen, aber boxen ist meine Passion. Acht Jahre lang habe ich das trainiert. War so gut, dass ich für verschiedene Kämpfe eingesetzt wurde, bis mir eine Verletzung am Knie einen Strich durch die Karriere gemacht hat.

Ich bin zwar aus der Übung, aber mit dem Wichser nehme ich es allemal auf! Jedoch muss ich zugeben: Schlecht ist er nicht ...

Wie lange wir uns oben im Flur auf die Fresse hauen, weiß ich nicht. Ab und zu schreit Lara auf und versucht, uns auseinanderzuziehen. Allerdings übernimmt irgendwann Rocco die Aufgabe. Der ist nämlich hochgekommen und noch ehe ich reagieren kann, hat er mich am Ohr gepackt und das tut scheißweh. Ihn auch ... Den Wichser, der gar nicht schlecht boxt!

Rocco schleift uns regelrecht die Treppe nach unten. »Ihr Pisser klärt das draußen, verstanden?«, schreit er, gibt uns einen Schubs und wir landen beide der Länge nach in einer Pfütze auf dem Hof.

Eigentlich will ich aufhören. Keinen Bock mehr. Aber Blaze hat wohl andere Pläne. Er ist schneller auf den Beinen und es wird auch für mich Zeit, wieder aufzustehen, bevor er mich erneut erwischt. Leider bin ich nicht zügig genug hochgekommen ...

Selbst Harleys, die auf den Hof fahren, lenken uns von der Schlägerei nicht ab. Mir schwinden die Kräfte und die Vorstellung, wie mein Gesicht aussieht, lässt mich fast die weiße Fahne schwenken ... aber nur fast.

Der Mexikaner kaut mal wieder auf einer Chilischote herum und sieht uns dabei zu, wie wir uns gegenseitig auf die Fresse hauen, der Glatzkopf mit den Tätowierungen steht neben ihm. »Was machen die Kinder da?«, fragt dieser Gazo, als Blaze und ich kurz pausieren.

»Ich weiß nicht.«

»Kaffee?«

»Klingt gut.«

Alter ... könnten die vielleicht mal helfen, dass der Wichser aufhört und es jetzt gut sein lässt? Nein. Können sie nicht. Sie verschwinden im Haus. Kurz darauf kommt Lara aufgebracht zu uns, als wir beide am Boden liegen und ich zumindest noch die Kraft habe, das Arschloch mit dem Fuß zu erwischen.

»Soll ich euch mal was sagen? Ihr könnt mich mal alle beide!«, schreit sie.

»Dreier? Was solls ... nehme ich«, nuschelt Blaze.

Scheiß drauf ... »Jap. Ich auch«, entfährt es mir am Boden liegend.

»Ihr versteht überhaupt nix! Ich habe die Schnauze von euch voll. Fickt euch doch selbst!«

Ich drehe den Kopf, ebenso, wie es Blaze tut und sehe schemenhaft, wie sie zu ihrem Bike rennt. Sekunden später hört man den Motor ihrer Harley und sie rauscht aus dem Schuppen und fährt weg.

»Supergemacht, du Wichser!«, sage ich und trete erneut zu.

»Lass ... Lass uns aufhören«, murmelt Blaze und ja, ich bin dafür.

Noch einige Zeit liegen wir einfach da, ehe wir beide umständlich aufstehen.
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Tränen behindern die Sicht. Ich fahre. Einfach weg. Muss meine Gedanken sortieren. Wissen, was ich will. Dass diese Reise nach Broken Arrow dazu gut ist, ernsthaft über meine Zukunft nachzudenken, hätte ich anfangs nicht gedacht.

Noch größer ist jetzt der Wunsch, einfach durch die Welt zu reisen. Keinen Stopp mehr zu machen und verschwunden zu sein.

Ja, war nicht richtig, mit Blaze unter der Dusche Sex zu haben. Oder doch? Zu wem fühle ich mich mehr hingezogen? Kann ich nicht mal mehr sagen. Nichts weiß ich mehr. Alles ist durcheinander und es fühlt sich viel falscher an, als diese beschissene Sache in einer offenen Beziehung zu leben.

Blizzard ist mir enorm vertraut. Ich kenne jede Bewegung, die er tut, weiß, wie er tickt, was er sagt ... welche Gesten er in gewissen Situationen macht. Und Blaze? Blaze reizt mich, weil er mir so unbekannt ist. Geheimnisvoll irgendwie und er gab mir sofort das Gefühl, mich zu begehren. Mich gut zu finden ... Mich zu wollen.

Würde man mir jetzt die Pistole auf die Brust setzen und sagen: Entscheide dich!, könnte ich es nicht einmal. Beide würde ich wollen und mir vielleicht in ein zwei Jahren darüber Gedanken machen, welchen der Biker ich wählen würde ... oder müsste.

Aber nun ist alles anders. Nur ich denke so. Blizzard will mich mit einem Mal für sich allein und Blaze will es auch. Glaube ich zumindest ... Nein. Falsch. Ich hoffe es!

Ohne es bewusst wahrgenommen zu haben, bin ich durch Broken Arrow gefahren. Und anstatt mir diesen Ort näher anzuschauen, habe ich nur Augen für den Asphalt gehabt. Drei Meilen noch, dann bin ich in Tulsa. Soll mir recht sein. Je weiter ich von den beiden Streithähnen entfernt bin, desto besser.

Geld habe ich dabei. Immer habe ich welches versteckt in einer der Seitentaschen, die fest an meinem Bike installiert sind. Ebenso ein Handy. Für den Notfall. Ein Tipp meiner Eltern. Gott hab sie selig.

Ich hätte nicht gedacht, dass die Stadt Tulsa so groß ist. Definitiv kann man sich hier verlieren. Der Verkehr nimmt stetig zu und ehe ich es mich versehe, befinde ich mich auf einer vierspurigen Straße wieder.

Normalerweise schlängele ich mich durch den Verkehr. Einige Fahrer lenken ihre Autos bewusst so, dass ich in jedem Fall vorbeikönnte, aber ich lasse es und halte mich hinter einem PKW. Meine Harley macht Geräusche, die mir nicht gefallen. Hoffen wir, sie gibt nicht den Geist auf und wenn sie es schon muss, dann bitte irgendwo, wo man mich finden könnte. Die Frage, wen ich dann anrufen würde, erübrigt sich. Ich habe nur die Nummer von Blizzard. Die Sons wollten heute auch in die Stadt und vermutlich alles für irgendeinen Deal vorbereiten, den sie abwickeln wollen. Wir Ladys wollten uns Broken Arrow ansehen. Nun ist der ganze Plan dahin. Und warum? Weil sich zwei Sons um mich gekloppt haben, wie kleine Kinder. Das muss man sich mal vorstellen.

Etwas entfernt erkenne ich eine Kreuzung und warum mich mein Weg nach rechts führt, weiß ich nicht. Vielleicht deshalb, weil es da irgendwie ruhiger aussieht. Fremde Städte machen mich nervös. Ja, man könnte jetzt sagen: Mädchen, wenn du durch die Weltgeschichte tingeln willst, sollte dich das nicht nervös machen, aber ich wollte das ja auch gerne mit Blizzard erleben. Allerdings ohne offene Beziehung. Ja. Meine Vorstellung ging sogar so weit, dass er mir bei den Niagarafällen einen Heiratsantrag macht. Jetzt will ich den gar nicht mehr. Es würde sich anfühlen, als hinterginge ich Blaze ... Seltsam.

Kann man zwei Sons lieben?

Es war sinnvoll gewesen, nach rechts zu fahren. Zwar ist auch hier die Straße in beide Richtungen zweispurig, jedoch deutlich ruhiger und die Seiten sind gesäumt mit Läden.

In der Ferne sehe ich ein Schild, auf dem eine Brezel zu sehen ist. Ich hoffe, dort frühstücken zu können. Der Kaffee bei Violet war lecker gewesen, jedoch reichte das Koffein nicht annähernd dazu, mich zum einen vollends wach zu bekommen, zum anderen den Durst zu löschen.

Je langsamer ich fahre, desto mehr höre ich diesen verkehrten Ton, der eindeutig vom Motor kommt. Werkzeug habe ich keines dabei. Lucky als Road Captain führt das immer mit sich. Kleinigkeiten kann ich selbst an meiner Maschine beheben. Sollte jedoch die Lichtmaschine im Arsch sein ... Prost Mahlzeit.

Stotternd schafft es mein Bike bis vor die Bäckerei oder was es auch sein soll. Pizza kann man ebenfalls kaufen und soweit ich das durch die Schaufenster erkennen kann, könnte ich mich reinsetzen. Drei der vielen Tische sind frei. Einer wird also von mir genutzt.

Ich kicke den Seitenständer raus und steige ab. Was machen die Sons jetzt wohl? Streiten sie sich immer noch? Benehmen sie sich wie alte Hündinnen, die solange kämpfen, bis einer tatsächlich tot ist? Bevor das passieren würde, würde sicherlich Rocco einschreiten. Würde er, oder?

Ein wenig lasse ich sie noch zappeln. Ich werde jetzt in Ruhe frühstücken, einen Kaffee trinken, eventuell noch in den Klamottenladen gehen, der sich der Bäckerei genau gegenüber befindet und danach zurück nach Broken Arrow fahren. Wenn ich es überhaupt noch findet. Aber darüber mache ich mir erst Gedanken, wenn es so weit ist. Mein Handy habe ich in meiner Tasche im Haus gelassen. Klar, ein Notfallhandy gibt es, aber ich weiß nicht mal, ob Blizzard die Nummer davon hat. Seine kann ich auswendig. Meine? Ob er meine kennt? Ohne, in seine Kontakte zu schauen? Ich bezweifle es. Aber Ice hat sie. Blizz könnte also den Pres in Kanada anrufen und bei ihm nach der Notfall-Telefonnummer fragen.

Ich habe schon einen Fuß in den Laden gesetzt, als ich doch noch mal umdrehe und aus der Satteltasche das Handy an mich nehme. Weil kaum Platz in den Hosentaschen ist, stecke ich es mir vorne in den Latz. Sollte es vibrieren, spüre ich es in jedem Fall.

Bewusst versuche ich, Abstand zu gewinnen. Ich will nicht mehr drüber nachdenken. Sie werden sich streiten und vertragen. So läuft es doch immer ... zumindest bei Kindern.

Der Platz, den ich gewählt habe, ist nahe dem Fenster. So habe ich meine Maschine im Blick. Manchmal bleiben Passanten stehen, weil es viele Streifen in Pink auf meiner Harley gibt. Ein Profi hat die darauf gezaubert. Sie sind nur geklebt, verleihen aber meinem Bike das gewisse Extra und sicherlich auch das, dass unverkennbar eine Frau die Besitzerin ist. Nur die Sache mit dem Motor macht mir Sorgen. Vielleicht kann einer der Sons vor unserer Abreise einen Blick darauf werfen und notfalls etwas reparieren. Wenn die Lichtmaschine kaputt ist ... war es das dann erst mal. Zum einen kostet es viel Geld, die erneuern zu lassen, zum anderen würde es mehrere Tage in Anspruch nehmen, ehe die Bestellte ankommt.

Bei der Bedienung ordere ich einen Bagel und einen großen Pott Kaffee. Dann lehne ich mich zurück und genieße ein stückweit die Freiheit, die ich mit einem Mal spüre.
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Es wird Zeit ...

Eine Weitere ...

Ein letztes Mal ...

Ein doppeltes Vergnügen ...

Dann springe ich in den Tod. Seit Jahren habe ich diese Fantasien. Immer habe ich es irgendwie geschafft, sie unter Verschluss zu halten. Lediglich davon zu träumen. Und dann kam der Tag. Der Tag, als ich sie sah. Mein erstes Opfer. Die erste Frau, an der ich meine Fantasien ausleben konnte. Damals war ich noch vorsichtig gewesen. Habe sie zerstückelt und auf meinem Gelände verscharrt, wo sie niemand finden wird. Aber die Vorstellung wollte mehr. Die Neigung verlangte alles von mir. Es ist nicht nur das Gefühl, wenn sie vor Angst schreit, mich anfleht, verzweifelt und einsam. Nein. Der Kick kommt erst viel später. Man schlägt die Zeitung auf und füllt sie. Neben Amokläufern, die wild in einer Schule rumballern, stehe ich! Meine Vollendung! Eine Frauenleiche ... blonde Haare, zierliche Erscheinung, wunderschöner Körper mit kleinen Brüsten und winzigen Warzen darauf. Die Lippen so voll, unten wie oben. Die Nase perfekt, die Augenbrauen buschig. Helle Iriden ... versaute kleine Fotzen, derer ich mich bediene.

Gefesselt und zum Tode verdammt, halten sie mir ihre Löcher bereit und ich ficke sie, vergehe mich so oft an ihnen, bis ich keine Lust mehr habe, bis ich denke, es wäre besser für die Frauen, zu verschwinden. Meine Hände schmiegen sich um die zarten Hälse, drücken zu, genießen das verzweifelte Muskelspiel unter mir, wie sie versuchen, am Leben zu bleiben. Kurz bevor sie in den Tod fallen wollen, hole ich sie zurück. Lockere den Griff um die zarten Kehlen, wiege sie in meinen Armen, bevor ich wieder auf sie steige, wieder die Finger um ihre Hälse lege ... wieder zudrücke.

Es sind arme Kreaturen, die dieses Spiels acht bis zehn Mal mitmachen müssen. Manche haben Glück und ich passe nicht auf. Dann zerquetsche ich den Hals und bevor ich aufhören kann, um ihr wieder Leben einzuhauchen, ist sie auch schon gegangen.

Erst sechs Leichen haben die Cops gefunden. Sechs von neunundsiebzig. Ich hatte mit mehr gehofft. Wollte öfter mein Können in der Zeitung lesen. Es gleicht einem Buch. Einer Geschichte, die man selbst kreiert hat. Immer wieder spannend zu lesen und nur ich kenne den Mittelteil. Nicht die Leser. Nicht die Cops. Nur ich.

Seit geraumer Zeit beobachte ich die Blondine am Straßenrand. Sie macht einen selbstbewussten Eindruck. Ich mag Frauen, die so sind wie sie. Sie fummelt an einem Motorrad rum und ich habe mitbekommen, dass sie versucht hat, ihre Maschine zu starten, doch sie sprang nicht an.

Ein Opfer. ›Tut mir leid, Madame, aber du bist für mich zu perfekt, als dass ich dich laufen lasse‹.

Auf der gegenüberliegenden Seite habe ich geparkt. Ich überquere die Straße, schlendere, die Hände auf dem Rücken gefaltet, mir Schaufenster anschauend. Langsam nähere ich mich ihr. »Kann ich Ihnen helfen?«, frage ich höflich.

Sie schaut auf und der Blick in ihre Augen lässt keine Zweifel mehr zu. Oh ja, sie passt als Zweite sehr gut. Viel besser sogar, als ich ursprünglich angenommen hatte. Für sie ... Falscher Ort, falsche Zeit.

»Ich fürchte nicht. Aber vielen Dank.«

»Springt sie gar nicht mehr an?«, erkundige ich mich.

»Nein. Es wird ... die Lichtmaschine sein, die kaputt ist.«

»Entschuldigen Sie bitte, aber mit Motorrädern kenne ich mich nicht aus.«

»Kein Problem. Ich ... Ja. Ich muss wohl meinen Freund anrufen.«

»Also nur so als Tipp. Ich habe einen Bekannten in der Stadt, der eine Werkstatt besitzt. Vielleicht könnte ich einen guten Preis aushandeln. Also genau genommen ist er mein Bruder.«

»Das ist aber nett von Ihnen.«

»Also Ausländern helfe ich generell immer sehr gerne. Man soll von uns Amerikanern schließlich nur das Beste denken!«, sage ich ihr lachend.

»Woher wissen Sie?«

»Ihr Akzent verrät Sie.«

Sie lacht mich an. Und mit jeder Sekunde, die vergeht, will ich sie mehr und mehr haben ... Sie ist perfekt. Sie wird die Königin unter den Artikeln sein!

»Ich dachte, ich spreche akzentfrei.«

»Nein. Sie haben eine leicht französische Note in ihren Worten.«

»Das nehme ich als Kompliment. Ich bin zweisprachig aufgewachsen.«

Es wird Zeit ...

»Also? Wie sieht es aus?«

»Was meinen Sie?«

»Soll ich den Kontakt herstellen oder lieber nicht?«

Sie überlegt ...

»Wie denn?«

Ein Versuch ...

»Ich könnte Sie hinbringen, wenn Sie möchten. Mein Wagen steht gleich da!«

Gescheitert ...

Bevor ich ausgesprochen habe, schüttelt sie schon den Kopf. »Lieber nicht. Ich ... Verstehen Sie mich nicht falsch, aber ...«

Sofort hebe ich die Hand. »Aber natürlich. Wie dumm von mir. Ich habe eine bessere Idee. Ich müsste noch eine Visitenkarte haben ... Die gebe ich Ihnen einfach und Sie sagen meinem Bruder, Marc schickt Sie. Dann weiß er Bescheid.«

Na bitte ...

Sie lächelt mich breit an und nickt glücklich. Entweder funktioniert es, oder ich muss doch anders handeln.

»Ich hole kurz die Karte. Moment«, sage ich und drehe mich um.

»Warten Sie. Ich gehe mit Ihnen. Dann müssen Sie nicht wieder die Straße überqueren. Mit Sicherheit haben Sie Besseres zu tun, als für mich den Laufburschen zu spielen.«

»Ich habe in der Tat noch etwas vor«, entgegne ich ihr ebenfalls lächelnd.

Und gleich, meine Kleine Bikerin, wirst du bitterlich weinen und flehen und fluchen ... nervlich am Ende sein, wegen dieses Zufalls, der uns zusammengeführt hat ...

Es wird Zeit ...

Gemeinsam überqueren wir die Straße. Es ist günstig. Kaum sind Menschen unterwegs, weil es noch so früh ist. »Warten Sie. Ich schaue im Handschuhfach nach«, sage ich, als wir das Auto erreicht haben. Ein letztes Mal sehe ich mich um, entdecke keinen, nur die Bedienung im Bekleidungsgeschäft, aber die ist mit der Kasse beschäftigt.

Ich öffne. Beuge mich. Öffne das Handschuhfach. Nehme den Lappen. Tränke ihn schnell. Ziehe irgendeine Karte aus dem Auto und weiß nicht mal, von wem die ist. Tue so, als würde ich sie gefunden haben. Erhebe mich langsam. Kein Lächeln mehr in meinem Gesicht. Keines mehr in ihrem.

Blitzschnell ergreife ich ihren Arm, ziehe sie zu mir und presse ihr den Lappen auf das Gesicht.

Es wird Zeit ...

Nur eine Sekunde und sie sackt in meinen Armen zusammen. Geschickt setze ich sie auf den Beifahrersitz und schnalle sie an. Keiner hat mein Handeln gesehen. Noch nicht. Erst, wenn ich mit den Blondinen fertig bin, wird man wissen ... es war Mr. O.

Es wird Zeit ...
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Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Blizzard auf sein Handy starrt. Erst, als Candy mit einem getränkten Tupfer auf meine Schläfe drückt, zucke ich zurück und habe keinen Blick mehr für ihn.

»Aua!«, entfährt es mir.

»Stell dich nicht so an, Blaze. Auf die Fresse hauen, konntet ihr euch ja auch. Das tat mit Sicherheit mehr weh!«

»Adrenalin«, sage ich zwischen zusammengebissenen Zähnen.

»Was?«

»Da spielte Adrenalin mit«, erkläre ich Candy, die das eigentlich weiß. Die Lady vom Vize kümmert sich um unsere Wunden. Blizzard, dem ich den Vortritt gelassen habe, sitzt die ganze Zeit da, schüttelt den Kopf und schaut nur auf das Display.

»Was machst du da?«, frage ich ihn, nachdem Candy ein Pflaster auf meine Schläfe presst.

»Nachsehen, wo sie hin ist.«

»Und?«

»Tulsa ... aber ... sie fährt raus aus der Stadt.«

»Zeig her. Ich kenne mich da besser aus.«

Er steht auf und kommt auf mich zu. Es braucht etwas, ehe ich die Orientierung gefunden habe. »Prattville. Sie fährt in Richtung Prattville. Was will sie denn da?«, nuschele ich, weil Candy sich an meiner Lippe, die aufgesprungen ist, zu schaffen macht.«

»Keine Ahnung. Sie war ziemlich sauer!«

»Ja. War sie. Auf uns!«

Während alle Sons und auch die Ladys am Küchentisch sitzen und frühstücken, hängen Blizzard und ich im Nachbarzimmer, aus dem Violet einen Vorratsraum geschaffen hat, und lassen uns von Candy verarzten.

Die Tür springt auf. Rocco ... »So, ihr kleinen Pisser. Jetzt zu euch!«, sagt er, greift sich einen ausrangierten Stuhl, setzt sich verkehrt herum darauf und legt die Arme auf die Rückenlehne. »Was ist euer verficktes Problem?«

»Schickt dich Violet? Sonst interessiert es dich doch auch einen Scheiß, wenn sich irgendwelche auf die Schnauze hauen!«, sage ich sofort. Blizzard bleibt still.

»Noch so ein Spruch, und ich haue dich auf die Schnauze, Prsopect. Verstanden?«

»Klar doch, Pres.«

»Hier haut keiner mehr irgendeinen auf die Schnauze. Ich habe sie nämlich voll, ständig eure verfickten Wunden zu verarzten! Habt ihr mich verstanden?«, schreit Candy und sieht Rocco vorwurfsvoll an. Der hebt sogleich beide Hände. Blizzard sieht den Pres erstaunt an. Ich muss grinsen, werde aber gleich daran erinnert, dass ich das für die nächste Zeit besser lassen sollte. Der Wichser – Waschlappen passt mit einem Mal nicht mehr – hat es wirklich drauf gehabt.

Wie auch immer. Im MC ist alles beim Alten. Vor Candy geht jeder Mann in die Knie. Die lässt sich gar nichts gefallen.

»Warum bist du überhaupt so früh hergekommen?«, fragt mich Rocco. Und ja, von der Sache mit Melissa habe ich ihm immer noch nicht erzählt. Nach wie vor glaube ich, dass jeden Moment mein Handy klingelt und mir Chloe mitteilt, dass Melissa doch wieder da sei.

»Chloe hat mich angerufen. Sie ... Sie macht sich um Melissa Sorgen. Die ist verschwunden. Aber sie wollte ja ohnehin gehen, oder?«

»Wollte sie. Allerdings in drei Tagen.«

»Jedenfalls meinte Chloe, sie habe all ihre Sachen im Club gelassen. Sah wohl nicht danach aus, dass sie verschwinden wollte.«

»Eigentlich sollte Melissa auch noch zu mir kommen«, sagt Rocco und streicht sich über das Kinn.

»Warum wolltest du sie noch sehen?«, frage ich.

»Ach ... nur ne ... Starthilfe«, kommt es leise über seine Lippen.

»Was?« Seitdem der Pres mit Violet zusammen ist und noch dazu Vater geworden ist, gleicht sein Handeln dem einer Pussy. Kann ich auch nicht mehr anders ausdrücken. Er tut alles zum Wohlwollen von Violet.

»Ne Starthilfe, okay? Eine Starthilfe.«

»Das ist aber ... nett von dir«, entfährt es mir grinsend und dafür sind mir sogar die Schmerzen egal.

»Halts Maul!«, zischt er mir zu und wendet sich dann an Blizzard. »Und was ist mit deiner Kleinen?«

»Weg.«

»Das sehe ich selbst! Wohin?«

»Sie ist ...« Blizzard sieht mich fragend an.

»Prattville«, sage ich.

»Was will sie denn da?« Warum der Pres mich jetzt anschaut, weiß ich nicht.

»Keine Ahnung. Sie hat sich bestimmt verfahren.«

Rocco reibt sich die Hände aneinander und steht auf. »Holt Lara zurück. Ich kümmere mich darum, Melissa zu finden! Ich wollte Chopper und Lucky ohnehin die Clubs zeigen.«

»Sie stoppt«, murmelt Blizzard.

»Dann ruf sie an!«, entfährt es mir sogleich.

Nickend hält sich Blizzard das Handy ans Ohr, schüttelt aber sofort den Kopf. »Die Leitung ist tot.« Wieder sieht er auf das Display. »Kein Signal mehr. Ist weg! Ich kann das Handy nicht mehr orten.«

»Wo war sie zuletzt?«

»Da stand Phoenix Academy. Oder so.«

Rocco steht mitten im Raum und hat die Hände in die Hüfte gestemmt. »Gut. Nimm den Wagen von Violet, Blaze. Wir werden mit dem Pick-up zum Club fahren.« Stöhnend sehe ich den Pres an. »Ein Problem damit, Junge?«

»Können wir nicht den Pick-up nehmen und ... ihr nehmt die Bikes?«

»Nein!«

»Ihr könnt auch meinen Wagen haben«, sagt Candy.

Sofort winke ich ab. »Noch schlechter.«

»Dann beschwer dich nicht, wenn Rocco so nett ist, und euch das Auto von Violet zur Verfügung stellt!«

»Ich sag schon nichts mehr.«

Rocco verlässt das Zimmer und ich höre, wie er in der Küche verkündet, in den nächsten fünf Minuten losfahren zu wollen. Candy ist endlich fertig mit meinem Gesicht. Von blauen Flecken, die ich überall am Körper haben werde, will ich gar nicht sprechen. Allerdings wird es Blizzard nicht sehr viel besser gehen. Unsere Wunden halten sich in etwa die Waage.

»Ist nicht euer Ernst«, murmelt Blizzard und steht kopfschüttelnd vor Violets Wagen, der ganz in lila ist und zur Krönung steht auf der Heckscheibe ›SILENT GIRL ON THE ROAD‹. In Lila? Nein verdammt. In Pink.

»Wäre dir der lieber gewesen?« Blizzard sieht Candys Auto an und schüttelt sofort den Kopf. »Gut. Hätten wir geklärt. Und jetzt schwing deinen Arsch auf die Beifahrerseite!«, sage ich.

Am liebsten würde ich das Gaspedal komplett durchdrücken. Irgendein Scheißgefühl hat sich in meinem Inneren breitgemacht und ich sehe Blizzard an, dass es ihm genauso ergeht.

Rocco hat mir gesagt, wir sollen ihn anrufen, wenn wir Lara gefunden haben. Es sieht fast danach aus, dass sie sich komplett verfahren hat und laut Blizzs Aussage, ist ihr Orientierungssinn nicht gerade der Beste.

Es dauert lange, ehe wir zumindest Tulsa erreicht haben. Viel Verkehr herrscht und lässt uns nur schleppend vorankommen. Ich hatte überlegt, einen Umweg zu fahren. Somit hätten wir die viel befahrene Straße durch die Stadt umgangen, doch das hätte womöglich noch mehr Zeit gefressen.

»Du schlägst nicht schlecht, mein Freund«, sage ich, als wir fast aus Tulsa rausfahren.

»Du auch nicht«, sagt Blizzard.

»Irgendetwas in der Richtung gemacht?«

»Acht Jahre lang geboxt. Mittelgewicht.«

»Das erklärt einiges.«

»Und du? Ahnungslos warst du auch nicht.«

»Sechs Jahre lang eine japanische Kampfsportart trainiert.«

»Cool.«

Endlich lassen wir die Stadt hinter uns und immer mehr Zweifel kommen auf. Hierher verfahren? Unmöglich. Kann einfach nicht sein. Schilder weisen einen den Weg und ganz klar ist hier gar nichts mehr. Viel Wald, teils Lichtungen, wieder eine kleine Wohnsiedlung, mehr nicht.

»Glaubst du, wir sind richtig?«, fragt Blizzard.

Ich zucke mit den Schultern. Mein ganzer Körper schmerzt. »Laut deiner Aussage, ja. Ist der Weg zu dieser Academy.«

»Mh. Was will sie hier?«

»Keine Ahnung. Aber irgendetwas sagt, mir: Es wird Zeit.«
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Hier ist gar nichts. Überhaupt nichts. Ein Fremder würde hier nichts finden, was Aufmerksamkeit erregt. Was will Lara hier?

Inzwischen könnte ich mich dafür in den Arsch beißen, dass ich die Schlägerei überhaupt angefangen habe. Allerdings hat es Blaze verdient. Inzwischen stört mich nicht mal mehr, dass er was mit meiner Lady hatte, sondern es war vielmehr sein arrogantes Auftreten. Ich glaube, dass er einfach so ist. Er macht es nicht mal extra. Und verkehrt scheint der Son nicht zu sein. Sind wir mal ehrlich. Kein Son ist verkehrt. Der MC verbindet uns einfach. Egal, ob wir nun aus Oklahoma kommen oder aus Kanada.

Ich zeige auf das Schild, auf dem Phoenix Academy steht. »Zwei Meilen noch. Ne Ahnung, wo sie da genau sein könnte?«

»Nein. Vielleicht ist sie auch weitergefahren. Wir wissen es nicht.«

Ein Handy bimmelt. Blaze reicht mir seins. »Geh dran. Ist Rocco.«

Sofort tippe ich auf Annehmen. »Ja?«

»Blaze?«

»Nein. Blizzard.«

»Das Bike deiner Lady steht vor einer Bäckerei.«

»Hä? Aber sie ist doch aus der Stadt rausgefahren.«

»Mit der Harley sicherlich nicht. Scheint kaputt zu sein!«

Nachdenklich beiße ich mir auf die Unterlippe. »Wir kommen gleich zum Club! Sag das Rocco!«, höre ich es von Blaze.

»Habe ich gehört«, knurrt der Pres der SOS von Oklahoma. Aus dem Mann werde ich nicht schlau. Er hat aufgelegt.

»Was ist los?«, fragt Blaze und wird langsamer. Vor uns tut sich ein weißes Gebäude auf. Das Schild gibt Aufschluss. ›Phoenix Academy‹.

»Laras Bike steht vor einer Bäckerei. Es ... Also Rocco meint, es sei kaputt.«

»Aber sie ist doch hierhergefahren. Phoenix Academy. Bist du dir sicher?«

»Ja. Stand da!«

Blaze parkt auf den Plätzen, die zu diesem Gebäude gehören. Sofort steigen wir aus und sehen uns um. »Sollen wir sie rufen?«, frage ich.

»Nein. Ich will keine Aufmerksamkeit erregen.«

»Wieso? Ist doch egal. Aufmerksamkeit ist nicht schlecht. Vielleicht hat sie jemand gesehen.«

Blaze schüttelt den Kopf und blickt umher. »Lass uns zu dieser Academy gehen. Bestimmt treffen wir da auf Leute, die etwas beobachtet haben.«

Weil der Parkplatz etwas entfernt des Gebäudes ist, müssen wir ein Stück am Weg entlang laufen. Und ja, es ist ein verfickter Zufall, als ich etwas Silbernes erkennen kann, das von der Sonne angestrahlt wird. Zielstrebig laufe ich darauf zu. Auch Blaze hat es gesehen. Ich hocke mich hin ... »Fuck! Fuck!«, schreie ich und stehe auf. Das Notfall-Handy von Lara.

Blaze nimmt es mir aus der Hand und sieht es sich an. »Das ist nicht nur einfach weggeworfen worden. Das hat jemand zerstört.«

»Meinst du, sie?« So sauer kann sie nicht sein. Lara ist eher der Typ, der kurz böse wird und dann traurig.

Blaze sieht auf und schüttelt den Kopf. »Lass uns nachfragen, ob jemand sie gesehen hat«, sagt er leise.

Mich beschleicht ein eigenartiges Gefühl. Was, wenn sie entführt wurde? An den falschen geraten ist?

Unsere Schritte werden immer schneller, je näher wir dem Gebäude kommen. Links der großen Tür gibt es eine Klingel. Wir beide denken nicht im Entferntesten daran, sie zu betätigen. Stattdessen hämmern wir mit der Faust gegen die Scheibe links der Haustür.

Es dauert nicht lange, als uns eine Frau gegenübersteht. »Ja?«

»Wir sind auf der Suche nach jemandem.«

»Und wie kann ich Ihnen helfen?«

»Ist zu Ihnen vor ungefähr einer guten Stunde, eine junge Frau gekommen?«

»Nein. Nur die Mütter der Kinder waren hier. Wen suchen Sie denn genau?«

»Eine Freundin. Wir ... Wir haben ihr Handy auf dem Weg zu ihrer Schule gefunden. Zer... Zerstört.« Ich halte das Notfall-Telefon von Lara hoch. Die Frau schüttelt jedoch ahnungslos den Kopf.

»Tut mir leid. Keine Ahnung. Hier ... Hier kommen nicht viele vorbei. Also außer die Eltern der Kinder, die wir unterrichten. Und Mr. West.«

»Wer ist Mr. West?«

»Unser Hausmeister. Aber der ist nicht da. Sonst hätten wir ihn fragen können.«

»Doch, ist eben zurückgekommen«, hört man eine andere Frauenstimme sagen.

»Tja. Also wenn sie sonst keine Fragen haben ... Vielleicht rufen sie die Polizei an, wenn Sie sie vermissen.«

Die Frau will gerade lächelnd die Tür schließen, doch mein Fuß landet im Spalt. Erschrocken weicht sie zurück. »Wo ist dieser Mr. West?«, frage ich.

Zitternd zeigt sie die Straße hinauf. »Er wohnt dahinten. Ich weiß wirklich nicht, ob er da ist!«

Sofort ziehe ich meinen Fuß zurück. »Mehr wollte ich nicht wissen. Danke, Ma’am.«

Blaze ist bereits auf dem Weg. Schnellen Schrittes folge ich ihm. »Gibt es da noch ein Haus?«, frage ich ihn.

»Keine Ahnung aber ... Lass uns zu Fuß gehen. Sonst hört man Motorgeräusche.«

Es dauert etwas, bevor man ein Haus zwischen Bäumen erkennen kann. »Was machen wir? Klopfen und fragen, wie eben?«, frage ich.

Blaze schüttelt sofort den Kopf. »Lass uns etwas umsehen. Dann entscheiden wir. Wenn er der Hausmeister dieser Schule ist, wird er doch sicher gleich seinen Dienst antreten. So groß, wie die Academy ist, hat er sicherlich einiges zu tun.«

Das Haus liegt sehr versteckt. Der Garten ist ungepflegt, die Fassade auch. Untypisch für einen Hausmeister ... Mehrere alte Autos stehen auf dem Vorhof. Einige Maschinen zur Nutzung in der Landwirtschaft. »Scheiße man. Sieht fast aus wie das Hotel aus Psycho.«

»Hä?«

»Kennst du den Film nicht? Psycho? Bates Hotel?«

»Nein. Ich schaue nur selten Filme«, sagt Blaze leise. Wir hocken uns hinter einen Busch. Wenn das nur ein Hausmeister ist, der einfach gerne zurückgezogen lebt und noch dazu keine Lust hat, an seinem eigenen Haus Verbesserungen vornehmen zu wollen, machen wir uns mehr als nur lächerlich.

Erst, als Blaze erstarrt und ich förmlich spüren kann, wie er alle Muskeln anspannt, sehe ich ihn fragend an. »Was?«

»Alessias Auto. Da!« Er zeigt auf einen alten blauen Ford.

»Wer?«

»Alessia. Sie wird seit gestern vermisst. Eine unserer Nutten und ...«

»Und?«

»Eine gute Freundin von mir. Was verfickt noch mal, tut sie hier?«

Auch ich erhebe mich. »Wir haben zumindest einen Grund, an die Tür zu klopfen, oder?«

»Ja.«

Langsam nähern wir uns dem Haus. Blaze wirft einen Blick in den Wagen dieser Alessia, schüttelt aber nur ahnungslos den Kopf, was mich wissen lässt, dass alles so aussieht, wie es müsste.

Unauffällig schaue ich mich um. Keine Bewegung nehme ich wahr. Nichts. Die Fenster sind mit Gittern versperrt, die Haustür scheint auch mehrfach verriegelt zu sein. Hier hat ganz offensichtlich einer Angst, gesehen zu werden.

»Mir gefällt das nicht«, sagt Blaze leise.

»Ja. Mir auch nicht. Wie das Areal eines Hausmeisters sieht es hier definitiv nicht aus.«

Wir schleichen um das Haus herum, was ziemlich sinnlos ist, weil durch die Fenster sieht man gar nichts. »Klingeln?«, flüstere ich. Blaze nickt.

Leise betreten wir die Veranda. Blaze drückt den alten Messingknopf rechts der Tür. Zumindest hört man die Klingel. Ich dachte erst, dass dieser Drückknopf nur zur Zierde da ist.

Nichts tut sich. Absolute Stille herrscht. Nach einigen vielen Sekunden vernehmen wir, dass einer eine Treppe im Haus läuft. Ob hoch oder runter erschließt sich uns nicht. Dann geht die Tür einen Spalt breit auf. Von innen hängt eine dicke Kette davor. »Ja?«, fragt ein Mann, vielleicht sechzig Jahre alt. Fettige Haare akkurat zum Seitenscheitel frisiert.

»Ist Alessia bei Ihnen?«

»Wer?«

»Alessia. Ihr ... Ihr Wagen steht auf ihrem Hof!« Blaze zeigt auf den blauen Ford.

»Ach so. Das. Den habe ich von einer Frau gekauft. Weiß nicht mehr, wie sie hieß. Sonst noch was?«

Während Blaze mit dem Mann spricht, schaue ich ihn mir an. Als ich Blut an seinen Fingern erkenne, ist für mich klar, dass hier etwas ganz und gar nicht stimmt. »Dann hat Alessia ihn verkauft!«, sage ich laut. Blaze sieht mich irritiert an. »Dann ist sie wohl doch ihren Plänen gefolgt.«

»Welchen Plänen?«, fragt der Mann. Und endlich reagiert Blaze.

»Sie wollte sich absetzen und brauchte Geld. Ich hoffe, Sie haben sie gut bezahlt!«

»Oh, das habe ich.«

»Entschuldigen Sie die Störung«, sage ich lächelnd und wende mich zusammen mit Blaze von der Tür ab. Wir gehen. Erst später hört man die Tür scheppernd ins Schloss fallen.

»Was jetzt?«, fragt mich Blaze.

»Wir brauchen die Sons. Wir haben keine Waffen bei uns. Und ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber mir tun sämtliche Knochen weh. Schnelle Bewegungen kann ich nicht machen.«

»Ich auch nicht.«

»Oben war ein Fenster gekippt. Ich könnte versuchen, so ins Haus zu kommen.«

»Und dann nimmt er ne Knarre und erschießt dich!«

Blaze überlegt. »Oder die Frau aus der Academy muss herhalten.«

»Wie meinst du das?«

Nur leicht zuckt er die Schultern. »Ihm eine Aufgabe geben. Den Wichser aus dem Haus locken!«

Der Plan ist kein schlechter. Wenn er denn funktioniert. Wir brauchen Hilfe. Das ist nun mal eine Tatsache.

Erst als wir ein Stück gegangen sind, drehen wir uns um. Das Haus ist von Bäumen verdeckt. »Ruf Rocco an. Die Sons sollen kommen!«, sage ich gehetzt. Etwas stimmte nicht mit dem schmierigen Mann. Und je mehr die Sekunden verstreichen, desto beschissener fühlt es sich an. Entweder hat er den Wagen von der Kleinen aus dem Club wirklich gekauft oder ... Nur noch ein Gefühl ist mit einem Mal in mir ...

Es wird Zeit!
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Genervt verdrehe ich die Augen und bin kurz davor Chloe am Kragen zu packen, in eines der hinteren Zimmer zu zerren und mit ihr Dinge anzustellen, die sie auf jeden Fall zum Quatschen bringt.

»Wann?«

»Gestern Abend. Sagte ich doch. Sie ist mit Blaze hochgegangen.«

»Du musst doch gehört haben, als sie gefahren ist!«

»Ich habe geschlafen.«

»Hattest du keine Arbeit mehr? Ihr sollt nicht schlafen, ihr sollt ficken. Dafür bezahlen wir euch!«

»Ich hatte keinen Freier mehr, Rocco. Aber ... Aber ...«

Jetzt fängt die auch noch an zu heulen. Wäre mein Weib jetzt hier, würde ich mächtig Ärger bekommen. Sofort hebe ich die Hand, ziehe die Kleine zu mir und drücke sie an meine Brust. Einen Kuss drücke ich auf ihren Scheitel. »Ist okay. Hör auf! Du hast also nichts mitbekommen?«

»Nein. Doch ... Ich weiß nicht. Ich glaube, sie wurde angerufen.«

»Von wem?«

Sie schnieft laut und drückt sich von mir ab. »Sie wollte noch einen letzten Mann besuchen.«

»Wieso besuchen. Ihr sollt sie hier ficken!«

»Ich weiß. Aber sie meinte, er hätte ihr viel Geld geboten. Wollte sie für die Reise haben.«

»Und was war das für ein Wichser?«

Sie zuckt mit den Schultern. Es hat keinen Zweck. Mehr Informationen kann mir Chloe einfach nicht geben. Vielleicht ist es gut, dass mein Handy aufschreit. Instinktiv lächele ich, weil ich denke, es ist Violet. Ist sie aber nicht. Blaze ...

»Ja?«

»Rocco! Wir haben Alessias Wagen gefunden!«

»Wo?«

»Steht vor dem Haus des Hausmeisters von dieser Schule!«

»Welcher Schule?«, knurre ich.

»Phoenix Academy. Mit dem Wichser stimmt was nicht. Blizzard meinte, er hätte Blut an den Händen gehabt. Er sagte, er hätte den Wagen von ihr gekauft. Sie wollte doch damit weg!«

»Gut. Wir kommen. Ihr tut nichts und wartet ab, verstanden?«

»Klar aber wenn Lara auch da ...«

»Ihr macht nix im Alleingang!«

»Okay.«

Sofort verstaue ich mein Handy. »Männer! Wir müssen was erledigen!«, schreie ich.

Nur das Nötigste erzähle ich und frage gleichzeitig, ob Chopper und Lucky im Club bleiben wollen.

»Nix da. Wir kommen mit!«

Ich hatte nichts anderes erwartet. So ist das bei den Sons. Einer für alle, alle für einen. In diesem Falle für zwei Frauen, wenn Lara überhaupt da ist, wobei es auf der Hand liegt. Schließlich haben sie das Handy der Kleinen gefunden.

Natürlich macht uns dieser verfickte Verkehr einen Strich durch die Rechnung. Für ein paar Meilen brauchen wir am Ende eine knappe Stunde ... Blaze hat mich erneut angerufen. Er meinte, ein Fenster sei offen. Jetzt will dieser Pisser ins Haus einbrechen. Wenn der Hausmeister dann von seinem Recht gebraucht macht, kann er Blaze einfach die Birne wegballern.

»Sollte ich dich da irgendwo liegensehen, du kleiner Scheißer, trete ich dir noch in den Arsch, Blaze!«, schreie ich auf der Fahrt ins Telefon. Dann ist die Leitung tot. Angepisst werfe ich das Handy auf die Ablage. »Hör mit dem Scheißgeräusch auf, Chili! Das geht mir auf die Eier! Dein Messer ist scharf genug!«

Es sollte nur ein Besuch werden und wir wollten den War-Lord treffen. Mehr nicht. Jetzt kann ich mal wieder dafür sorgen, dass zwei Ladys gerettet werden und obendrein noch die Ärsche von zwei Sons.

Endlich sehe ich diese Schule in der Ferne. Ich drücke noch mal extra aufs Gas, schaue ab und zu in den Rückspiegel, ob die anderen Sons mir folgen können. Es war gut, heute auf die Harleys zu verzichten. Wir sind mit drei Autos unterwegs, weil Greed und Gazo ebenfalls zum Club gekommen sind.

Vor dieser Schule parke ich und sehe gleich den Wagen meines Weibes da stehen.

Gemächlich steige ich aus und schaue mich dabei um. Chili prüft die Schneide seines Messers. »Ist scharf genug, Bruder«, sage ich leise.
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Wie komme ich hier weg? Wie kann ich mich befreien und die Frau neben mir gleich mit? Meine Kräfte sind aufgebraucht. Keine mehr da. Es ist kalt. Es ist gruselig. Und die Gedanken spielen verrückt. Hier endet mein Leben wohl. In einem Keller wie aus einem Horrorfilm. Ich liege auf einem OP-Tisch. Die andere Frau auch. Wir sind beide gefesselt, beide vollkommen nackt. Sogar der Kopf wurde uns mit Tapeband an die Liege geklebt. Nur die Augen kann ich noch bewegen.

Vermutlich ist es gut, dass ich die andere Frau nicht ganz sehen kann. Nur ihren Kopf erkenne ich. Das reicht auch. Sie stöhnt ständig. Immer wieder versuche ich, sie anzusprechen. Irgendwann habe ich endlich Erfolg.

»Wer bist du?«

»Al... Alessia.«

Blaze hatte von einer Alessia gesprochen. Seltsam. Ich dachte, sie hätte dunkle Haare. Aber die Frau neben mir ist blond. So wie ich.

Erneut übermannen mich die Gefühle. Tränen füllen meine Augen, laufen mir seitlich hinunter. Ein Martyrium wird hier stattfinden. Für sie schon länger, für mich erst vor Kurzem angefangen.

Der Mann mit der Visitenkarte ... Ein Mörder. Ein Serienmörder, dem ich ins Netz gegangen bin. Sie auch ...

Und was ist mit den Sons? Die beiden schlagen sich die Köpfe ein, warten dann, für den Fall, beide haben überlebt, geduldig, bis ich wieder zurückkomme. Scheiße. Lieber Gott, lass bitte einen überleben, damit er uns hier rausholen kann. Welchen? Ist mir egal. Ich finde sie beide gut.

»Was hat er mit dir gemacht?«, flüstere ich, ohne die Augen so zu drehen, dass ich sie ansehen kann.

Sie schluchzt. Vermutlich wäre eine andere Frage besser gewesen. »Ver... Ver...«, beginnt sie. Und sie muss gar nicht weitersprechen.

»Vergewaltigt«, flüstere ich.

Ganz fest verschließe ich die Lider, damit letzte Tränen fließen können und ich wieder klare Sicht habe, soweit ich überhaupt sehen kann.

Von was anderem reden ... sie beruhigen ... mich auch ... nach einem Ausweg suchen ...

Meine Gedanken spielen verrückt. Ich filtere, suche nach einem, der plausibel ist, der gut ist.

Von was anderem reden.

»Ein Bekannter von mir hat von einer Alessia gesprochen. Vielleicht bist du das ja. Er heißt Blaze und ist ...«

Sie unterbricht mich. »Blaze«, flüstert sie und es klingt aus ihrem Mund so schön und vertraut.

»Du kennst ihn? Du bist diese Alessia? Die Freundin von Blaze?«

»Ja.«

Neue Hoffnung schwappt in mir auf. Er wird auch sie suchen. Ganz sicher! »Er wird kommen und uns retten! Hörst du? Du musst durchhalten, Alessia!«

Es sind Schritte, die wir beide vernehmen, die uns erzittern und verstummen lassen. Der Mann kommt zurück. Geräusche von Tritten sind weg. Kurz darauf hört man, wie ein Schlüssel im Schloss gedreht wird. Mehrfach. Eine Kette klimpert. Mein Herz schlägt mit einem Mal so kräftig, dass ich glaube, gleich gibt es einen Kurzschluss. Dann wäre ich tot. Lieber tot, als dem Mann zum Opfer fallen.

Alessia wimmert leise. Sie kann nicht mehr. Sie hat keine Kraft mehr. Ich? Vielleicht noch ein bisschen.

Der Mann spricht nicht. Keinen Ton sagt er, als er in diesen Kellerraum ohne Fenster eintritt.

Er geht um unsere Liegen herum, packt an jene, auf der Alessia ist und dreht sie so, dass wir nur noch mit den Köpfen nebeneinanderliegen.

Ein Schrei entweicht mir, als er auf sie steigt, seine Hände um ihren Hals legt und sie würgt. Alessias Liege bewegt sich. Meine spiegelt es wider. Sie röchelt ... Verzweifelt versuche ich, irgendetwas zu schreien, Worte, die dieses Monster aufhören lassen, sie zu würgen. Wie lange der Kampf ums Leben bei ihr dauert, weiß ich nicht. Es werden nur Minuten sein. Aber die fühlen sich an wie Stunden.

»Hör auf! Hör auf!«, schreie ich irgendwann nur noch und ich will mir am liebsten die Ohren zuhalten, weil ich die röchelnden Geräusche von Alessia nicht mehr ertrage.

Alles spannt sich in meinem Körper an. Und plötzlich, als würde die Welt die Luft anhalten, ist es unendlich still. Alessia hat den Kampf verloren. Ich drehe die Augen, sehe noch immer diese Männerhände um ihren Hals liegen. Die Augen von ihr sind geöffnet. Der Blick leer. Sie ist tot. Ich will Tränen fließen lassen, aber es geht nicht mehr. Der Schock über die Tatsache hat mich so in seiner Gewalt, dass nichts an meinem Körper funktioniert.

Der Mann lächelt glücklich, hat den Kopf unnatürlich weit im Nacken liegen, die Augen geschlossen. Erst nach einer Zeit löst er seine Hände von ihrem Hals, steigt von ihrem leblosen Körper hinunter und ich weiß ... für ihn wird es Zeit ... Ich bin die Nächste.

Die Augen verschließe ich. Die Vorstellung, er bedient sich an meinem Körper und lächelt dabei, ist für mich unerträglich. Dann will ich das lieber blind über mich ergehen lassen.

»Bitte lassen Sie mich gehen. Bitte. Ich erzähle keinem irgendetwas«, flüstere ich, doch der Fremde sagt auch daraufhin nichts.

Die Augen hätte ich zulassen sollen. Ja. Im Nachhinein betrachtet, wäre es besser gewesen.

Mit einem Messer ritzt er Alessia etwas auf die Brüste. Was? Kann ich nicht erkennen. Aber die Tatsache an sich ... dafür gibt es kaum noch Worte.

Die Sons werden mich irgendwann finden. Dann, wenn es längst zu spät ist. Aber die Vorstellung, ein Begräbnis zu bekommen, freut mich irgendwie. Ich sehe beide Sons dastehen. An meinem Grab. Blizzard, weil er mich nach vier Jahren verloren hat, Blaze, weil es zwischen uns erst gar nicht angefangen hat und uns nur der Sex unter der Dusche gegönnt war.

Wüsste ich, alles wird gut, ich würde beiden sagen, dass ich für sie Liebe empfinde, so bescheuert das klingen mag. Mich entscheiden? Warum denn? Ist nun mal so. Auf keinen wollte ich verzichten.

Ein rotes Licht flackert auf. Ansonsten gibt es nur eine Glühbirne, die von der Decke baumelt und alles noch gruseliger aussehen lässt. Was bedeutet das rote Licht? Wieder verschließe ich die Augen, weil ich nicht sehen will, was der Mann macht. Allerdings verraten ihn die Geräusche. Er verlässt den Raum. Hektisch schlage ich die Lider auf, versuche erneut, mich zu bewegen. Blende aus, dass Alessia tot ist und neben mir liegt. Will nicht sehen, was er ihr auf den Oberkörper geschnitzt hat.

Mit aller Macht probiere ich, die Tapebänder zu lösen. Jedoch weiß ich, er scheint ein Perfektionist zu sein. Kaum einen Millimeter kann ich meine Gliedmaßen bewegen. Vom Kopf spreche ich erst gar nicht.

Lächelnd, ja, ist verrückt, dass ich das noch kann, gebe ich auf. Es hat keinen Zweck. So sieht es aus. Wenn ich zumindest die Möglichkeit hätte, mich selbst zu töten, sodass er mich nicht mehr bekommt, würde ich die sofort ergreifen. Aber selbst das ist mir nicht gegönnt.

Jetzt. Jetzt kann ich wieder weinen.

Ich halte die Luft an. Kein Sauerstoff, kein Leben. Aber ein Reflex lässt mich nach so vielen Sekunden wieder hektisch einatmen. Und als ich erneut die Luft anhalte, höre ich wieder den Schlüssel im Schloss. Nichts überlässt er dem Zufall. Immer schließt er ab. Selbst dann, wenn er nur für kurze Zeit den Kellerraum verlässt.

»Zu spät. Zu spät. Sie sind zu spät, kleine Blondine«, murmelt er und betrachtet Alessia.

»Wer ist zu spät? Wer?«, frage ich. Als mich seine Augen anblicken, erschaudere ich. Eiskalt. Krankhaft. Berechnend ...

Keine Antwort. Keine Worte von ihm. Nichts.

Er kommt auf die andere Seite, steht neben mir wie ein Chirurg. Betrachtet mich und überlegt wohl, welche Qual er mir zuerst bereiten kann.

›Schließ die Augen‹, sagt eine Stimme in mir und ich gehorche.

Es ist vorbei.

Gelaufen.

Der Ritt nach Broken Arrow war die Fahrt in den Tod.
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Das Fenster sah nur so aus, als sei es auf Kipp gewesen. Mehrfach haben Blizz und ich versucht, in dieses verfickte Haus zu gelangen, es aber nicht mal ansatzweise geschafft. Alles ist gesichert. In Perfektion. Für einen Einbrecher ist dieses Haus absolut unbezwingbar. Nur eines würde gehen. Mit einer Pumpgun das Schloss bearbeiten ... mit einer Pumpgun das Arschloch erschießen, ob er nun schuldig ist oder nicht. Aber allein dafür, kein beschissenes Fenster offenzulassen, sollte man den Wichser töten.

Weil wir Stimmen gehört haben, Frauenstimmen und lachende Kinder, haben wir uns wieder vom Haus entfernt und warten darauf, dass die anderen Sons endlich eintrudeln.

Je mehr Zeit vergeht, desto deutlicher wird das schlechte Gefühl, was ich habe. Mag sein, dass ich mich da nur reinsteigere, aber ein Blick in Blizzards Gesicht verrät, er denkt genauso, wie ich.

Endlich erkennen wir Autos, die eindeutig zu den Sons gehören. Gleich drei Wagen rollen heran, parken genau neben dem von Violet.

Noch bevor Rocco anhält, springt Chili aus dem Auto. Das Messer hat er bereits in der Hand. Er nickt mir zu. Ich blicke nur in die Richtung, in der das Haus vom Hausmeister der Schule ist und Chili bewegt den Kopf zu einem ›ist okay‹.

»Der Typ ist unheimlich!«, sagt Blizz, schüttelt den Kopf und sieht den Beaner an.

»Ist er nicht. Aber er verliert nicht unnötig Worte«, erkläre ich. Keiner von uns würde etwas Schlechtes über den Mexikaner sagen. Zu oft hat er sein Können bewiesen. Wenn man Hilfe braucht, ist er meist der Erste, der kommt.

»Wo?«, knurrt Rocco, als er ausgestiegen ist. Auch die anderen kommen zu uns. Zu meiner Überraschung sind Chopper und Lucky ebenfalls mitgekommen. Blizzard spricht mit ihnen. Sie nicken nur, schauen sich um, ob Kinder oder Frauen in der Nähe sind, und ziehen ihre Knarren.

Rocco klettert auf die Ladefläche des Pick-ups, schlägt die Plane im hinteren Teil zurück und öffnet die Kiste, die immer da steht. Eine Kiste für den Notfall ... er wirft Blizzard und mir eine Knarre zu. Sofort schauen wir, ob das Magazin voll ist. Ist es. Die Party kann beginnen. Und Rocco? Der grinst ...

Na bitte. Eine Pumpgun.

Er winkt mich zu sich und ich bin froh, dass Blizzard mitkommt. »Details!«, sagt der Pres.

»Wir haben versucht, ins Haus zu kommen, aber es geht nicht. Es gleicht einer Festung. Unmöglich, da rein zu kommen«, sage ich knapp. Ich will nicht mehr Worte verlieren, als unbedingt nötig.

»Verschaffen wir uns Zutritt!«, sagt er, springt von der Ladefläche und legt sich die Pumpgun über die Schulter, ganz ungeachtet, dass da zwei Frauen in der Nähe stehen, mit kleinen Kindern an der Hand. Die entfernen sich sofort.

»Die rufen die Bullen!«, sage ich meinem Pres. Interessiert ihn aber nicht. Zielstrebig gehen wir mit immerhin neun Mann zu dem Haus. Bevor wir da sind, bleibt Rocco stehen. Er checkt die Lage. Sieht sich um.

»Kurz und schmerzlos?«, fragt Chopper.

»Ja. Kurz und schmerzlos!«

Rocco ist entschlossen. Es nervt ihn, hier sein zu müssen. Er will jetzt diese Sache über die Bühne bringen, um sich danach wieder wichtigeren Dingen zu widmen. Und wir wissen nicht mal, ob Lara hier ist, oder ob es ein Zufall war, ihr Handy gefunden zu haben.

Meine Gedanken spielen verrückt, aber glücklicherweise steigt das Adrenalin. »Alter, wenn wir sie finden, dann ...«

»Halts Maul, Blizz, und konzentrier dich!«, zische ich. Ich bin bereit. Auf jeden Fall.

Rocco geht voraus. Zielstrebig. Wir anderen folgen ihm.

Ehe ich überlegen kann, wie wir vorgehen sollen, nimmt der Pres die Pumpgun von der Schulter, hält sie vor sich und feuert auf die Tür, die sofort aufspringt. »Verteilt euch!«, schreit er uns zu. Sofort stürmen wir das Haus und allein der Geruch lässt mich würgen. Verwest. Es riecht nach Verwesung.

Drei Sons sind nach oben gelaufen, Rocco sieht sich im Wohnzimmer um und Chili hat wohl die Vermutung, etwas geschieht im Keller. Auch Blizz und mich zieht es nach unten. Ist doch immer so. Wenn etwas passiert, dann im unteren Teil eines Hauses.

Und unser Gefühl hat uns nicht getrübt.

»Lara! Das ist ...«, schreit Blizz auf. Ich habe sie auch schreien gehört. Eine schwere Eisentür ist einen Spalt breit geöffnet. Mit einer Hand ziehe ich die Tür auf, lasse mich nicht von Gazo wegziehen, der mich mit einem Mal aufhalten will, den Kellerraum zu betreten. Die Waffe richte ich in den Raum und ja, am liebsten will ich kotzen. Lara liegt nackt da, schreit und schluchzt. Auf ihr der unbewegliche Mann, ebenfalls nackt. Alles ist voll mit Blut. Überall Blut. Metallisch riecht die Luft. Ich bin unfähig, mich zu bewegen. Blizz ist es auch. Es ist, als ob alles nur in Zeitlupe geschieht: Greed und Gazo, die den nackten Mann von Laras Körper ziehen. Rocco, der Alessia an den Hals greift. Der Mann fällt blutüberströmt zu Boden, schlägt auf. Bleibt liegen. Erst jetzt schaffe ich es, auf Lara zu zustürmen, genauso wie Blizzard. Hektisch fangen wir an, die Klebebänder, mit denen sie auf der Metallliege fixiert ist, zu lösen. Teils bleibt Haut hängen. Aber sie schreit so oder so ... Schreie sind gut. Wäre sie mehr tot als lebendig, sie könnte keinen Ton von sich geben.

»Ich finde keine Verletzung!«, schreit Blizzard.

Ich halte inne. Sehe Lara an, die mit einem Mal still wird. Es ist nicht ihr Blut. Der Wichser wusste, dass wir kommen. Er hat sich das Leben genommen. Selbstständig. Nackt, über unserer Lady, die Pulsadern aufgeschnitten. Sie besudelt mit seinem verfickten Lebenssaft.

Endlich haben wir sie vom Tapeband befreit. Erst jetzt werfe ich einen Blick zu Rocco. Der schüttelt den Kopf. Ich nicke ... Sehe Alessia an ... erinnere mich an ihr Lächeln ... nicht an anderes. Sie ist tot. Sie ist ... Mr. O in die Fänge geraten. Und als wäre die Tatsache an sich nicht schon schrecklich genug, hat er sein Zeichen auf ihrer Brust hinterlassen.

Blizz zieht sein Shirt aus, streift es Lara über. Gemeinsam schaffen wir sie nach oben, lassen die anderen Sons den Rest im Keller erledigen. Kaum, dass wir oben sind, steht der Hof voll mit Streifenwagen. Ihr Wichser seid zu spät, denke ich.

Wir legen Lara auf den Boden. Hocken uns zu ihr, so, wie es auch eine Polizistin tut. Sofort fordert sie einen RTW über ihr Funkgerät an.

Eine Lady habe ich gewonnen.

Eine andere ... verloren.
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Gesprochen haben wir nicht. Werden wir auch heute nicht mehr. Das vierte Mal haben wir die Wanne vollaufen lassen und noch immer ist das Wasser rötlich, weil überall an Laras Körper das Blut des Wichsers klebt. Sie hat versucht, zu beschreiben, was geschehen ist. Nur ein Name kann man aus dem Kauderwelsch herausverstehen, das sie von sich gibt. Melissa. Die Kleine aus dem Club hat es nicht geschafft. Für sie kamen die Sons zu spät. Und auch wenn ich sie nicht gekannt habe, schnürt es mir den Hals zu, weil es mir so unendlich leidtut.

Immer wieder waschen wir sie. Blaze, genauso wie ich. Er wollte gehen. Wollte mich mit Lara allein lassen, aber es fühlte sich falsch an und ich habe meiner Lady angesehen, dass sie sich wünscht, wir bleiben beide bei ihr. Und so ist es jetzt. Stört mich das? Nein. Tut es nicht und ich will es nicht erklären. Nur eines zählt: Sie soll endlich glücklich sein.

Erst nach fünf Tagen hat sie angefangen, zu reden. Nicht über das, was geschehen ist. Nein. Nur darüber, dass sie froh ist, uns zu haben. Die anderen Ladys der Sons geben sich viel Mühe. Sie sorgen dafür, dass sie abgelenkt ist. Besonders gefällt Lara, mit dem kleinen Sohn von Greed, dem Vize aus Broken Arrow, zu spielen. Sie lacht und sieht unbeschwert aus.

Mr. O ist Geschichte. Ist er wirklich. Zwölf Leichen hat man in seinem Haus gefunden. Und für weitere Frauen, die verschwunden sind, wird er verantwortlich gemacht. Noch lange wird von ihm gesprochen. Und ganz bestimmt wird seine Story irgendwann verfilmt werden. Nur die Sons kommen in dem Streifen nicht vor. Bin gespannt, wie das Ende des Films sein wird. Hätte ich noch die Möglichkeit gehabt, ich hätte auf seinen verfickten Körper gepisst. Aber sobald die Cops eintrafen, gehörte ihnen der Körper.

Die Waffenlieferung ist völlig problemlos über die Bühne gegangen. So, wie es geplant war. Auch in meiner Vorstellung war es ohne Schwierigkeiten. Chopper, Lucky, Lara und ich fahren nach Broken Arrow. Auf dem Weg dahin wird viel Alkohol fließen. Keine Gedanken darüber, dass ich meine Lady verletze, weil ich ständig andere Weiber auf meinem Schoß habe, ob nackt oder angezogen. War-Lord treffen. Wieder nach Kanada fahren.

Jetzt ist alles anders gekommen. Chopper und Lucky werden alleine zurückfahren. Ich bleibe hier. Mit Lara und Blaze. Wir werden ihr die Zeit geben, sich zu erholen. Werden ihr nicht von der Seite weichen. Wenn es ihr besser geht, nehmen wir die Harleys und reiten zum Meer. Blaze ist es Alessia schuldig. Sie wollte den Ozean sehen. Wird sie jetzt ... aber ganz anders. Er will ihre Asche ins Salzwasser streuen. Will sich von der Kleinen verabschieden. Was wir dann machen? Keine Ahnung. Vielleicht weiterreisen. Lara wollte noch so vieles erkunden. Also machen wir mit. Die Sons warten auf uns. Wenn wir zurückkehren, wann auch immer das sein wird, ist der MC wieder unser Zuhause. Das macht die Sons aus! Einer für alle, alle für einen ... oder eben zwei für eine.

Nur langsam stoße ich sie von hinten und sehe Lara dabei zu, wie sie den Schwanz von Blaze in den Mund nimmt, ihn lutscht und massiert.

Toys braucht sie keine mehr. Das, was mich immer gestört hat, die Frage, ob ihr mein Schwanz zu klein ist, dass sie ständig Dildos mitficken lässt, hat sich nun erledigt. Wahrscheinlich hat sie schon gespürt, dass eben noch einer fehlt. Man kann es nicht erklären. Ich kann es nicht. Blaze auch nicht. Wir sind zu dritt vollständig. Andere sind es zu zweit, wieder andere allein.

Mit Vorsicht ziehe ich mich zurück, streiche über ihren Muskelring und überwinde den.

An der Hüfte ziehe ich sie nach hinten, lege mich hin und halte ihre Beine gespreizt, damit Blaze auch auf seine Kosten kommen. Behutsam rutscht er zwischen ihre Schenkel, taucht in ihre Muschi ein und bringt unsere Lady zum Stöhnen. Meine Hände legen sich von hinten um ihre Titten, die Finger spielen an den Knospen herum, reizen sie, ziehen sie lang und ich weiß, das Bikergirl braucht nicht mehr lange, ehe sie zum Höhepunkt kommt. Und es wird noch einen geben und noch einen. Multiorgasmen sind ihre Leidenschaft. Und die geben wir ihr. Blazes Schwanz, der sie fickt, reicht, und meiner wird von ihrem Loch verwöhnt. Ich schließe die Augen. Genieße, trotz der Unbeweglichkeit, die Enge, die meine Eier zum Pulsieren bringt. Erst, als Blaze sich zurückzieht, mir das Zeichen gibt, sie umzudrehen, löse ich mich von ihr und muss wirklich abkneifen, als meine Eichel aus ihr herausgleitet. Ich bleibe liegen, sehe unsere Lady lächeln, als sie sich beugt, meinen Schwanz bläst und Blaze sie von hinten nehmen will.

»Wie willst du es, Bikergirl?«, fragt er mir rauer Stimme.

»Hart. Schön hart, bitte!«, haucht sie und ihr warmer Atem huscht über meinen Schwanz und lässt mich erschaudern. Blaze fickt sie. Gnadenlos, so, wie sie es liebt. Meist ist er der dominantere Part. Ich liebe es ruhiger. Intensiver. Leiser. Wir ergänzen uns und Lara kann endlich beide Seiten leben. Die Zarte mit mir, die Harte mit Blaze.

Immer schneller lutscht sie jetzt meine Härte, kann kaum noch Luftholen, weil der andere Son sie mit so einer Wucht fickt, dass es ihr den Atem verschlägt. Als sie mit einem Mal innehält, ich ihr in den Mund feuere und sie von einem Orgasmus geschüttelt wird, der an Intensität keine Zweifel übriglässt, lächele ich glücklich. Diese Momente, sie ansehen zu können, wenn sie vor Lust fast zerspringt, die sind es, für die es sich lohnt zu leben.


Nachwort

[image: Ein Bild, das Text enthält.Automatisch generierte Beschreibung]Wir stehen gemeinsam am Meer. Ich schließe die Augen. Erinnere mich an sie. Sie war so tapfer. Sie war so mutig. Die Frau, die als letztes Opfer von Mr. O gilt. Ich bin nur die, die ihn überlebt hat. Sie ist mehr ... viel mehr.

Ein Blick zu Blizzard reicht und wir ziehen uns etwas zurück. Blaze braucht den Moment allein. Und wer könnte es besser verstehen als Blizz und ich? Niemand. Keiner kann nachvollziehen, was zwischen uns ist. Selbst wir können es nicht. Aber wir sind verbunden. Glücklich zu dritt. Mein Herz gehört zwei Sons. Und es ist gut so.

Ich blicke auf das Meer, lehne mich an Blizzards Schulter und gedenke ihrer. Einen Tag bleiben wir hier, dann reisen wir weiter. Es gibt so vieles zu entdecken. So vieles zu erkunden. Das Leben ist kostbar. Das habe ich verstanden. Mehr noch als irgendjemand sonst. Also lebe ich ... leben wir ... und erklären nicht. Zweifeln nicht. Nehmen es an, wie es ist.

Keiner von uns ist mehr einsam.

Lächelnd schüttele ich den Kopf. Nicht mal zweisam ...

Wir? Wir sind:

THREESOME!


In eigener Sache

[image: ]

Die Storys der Sons of Silence stehen geschrieben. Und ja, verfickt und zugenäht, sie werden mir fehlen, denn dies war der geplant letzte Teil. Natürlich weiß ich, dass in meinem Kopf Finn, Tacco und Lazzy danach schreien, auch eine Lady zu bekommen und wer weiß, vielleicht finden sie irgendwann ihr fehlendes Gegenstück. Ausgeschlossen ist es ja nicht. Sind wir mal ehrlich, die Liebe kann einen so schnell überraschen.

Was mich dazu bewegt, an dieser Stelle aufzuhören, ist schlussendlich das: Es ist nicht mein Verlangen, dass die Sons of Silence zum Gespött werden. Wie heißt es noch gleich? Wenn es am schönsten ist, soll man aufhören.

Dies bedeutet nicht, dass ich keine Tastatur mehr anfassen werde. So viele fucking Bikers warten darauf, geschrieben zu werden.

Jetzt ist wohl ein verdammt cooler Zeitpunkt gekommen, Dr. Barbara Prill zu erwähnen, die mich durchgeknallte Bikerin aus dem Süden in ihr Programm aufgenommen hat. Ganz bestimmt verflucht sie es so manches Mal. Tja, liebe Barbara, ich gehe dir weiter auf den Sack (vielen Dank!!!)

Ein dickes fucking und noch mal fucking Dankeschön geht auch an Talvi Johansson, die sich mit meinen Texten rumschlägt, sie korrigiert und mir so manches Fucking einfach streicht. Ich weiß, es ist nicht dein bevorzugtes Wort.

So, nun aber Schluss mit dem Gesülze. Ich hoffe, ihr Leser begleitet mich auch in Zukunft auf meiner Reise durch die Worte und lasst die Sons of Silence weiterleben.

Eure KittyCat <3


Leseempfehlung

Black Devils MC

And the Princess

von Kitty Black

[image: Ein Bild, das Text, Person enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link:

https://amzn.to/3u027sC

KEINE MÄRCHENADAPTION!

Des Frosches Kuss…

Gott, wie ich diese schlichten Proleten hasse!

Diese unsauberen, tätowierten Kriminellen!

Können die nicht eine andere Luft als ich atmen? Bitte!

Der Kauf des Grundstücks neben ihrem MC-Gelände erweist sich als die größte Dummheit meines Vaters, denn jetzt werde ich zum Opfer!

Entführungsopfer! Wie soll ich bloß bei all dem Mob überleben?

Dann stiehlt mir einer von ihnen auch noch einen Kuss!

Mir! Aber scheiße nochmal, der Kuss verändert alles!


Black Devils MC

And the Cinderella

von Kitty Black

[image: Ein Bild, das Text, draußen, Person, Menge enthält.Automatisch generierte Beschreibung]

Link:

https://amzn.to/3yfMHD6

KEINE MÄRCHENADAPTION!

Der Schuh von Cinderella…

Das Leben hat mich genauso gef!ckt, wie die armen Seelen, um die ich mich täglich kümmere!

Doch wie soll ich die zahlreichen Streuner durchfüttern, wenn ich selbst kaum etwas habe?

Als sich mir die Gelegenheit bietet, eine Geldübergabe zu stören, ergreife ich meine Chance und verliere auf der Flucht meinen verfluchten Schuh!

Zumindest kann ich die Hunde jetzt ne Zeit lang versorgen.

Wäre da nicht Nuts, der gefährliche Biker, der mich tatsächlich aufspürt.

Heiß ist der Typ! Und er will mir helfen, allerdings ist uns seine Crew längst auf den Fersen!
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